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PREFACE. 


Tus book is designed for students in higher institutions of 
learning, as well as for lovers of German literature in general. It 
contains selections, translated into New High German, from “ Die 
Wolsungensage,” “Das Waltharilied,” “Das Mtbelungented,” 
“ Das Gudrunled,” “ Der arme Heinrich,” “ Parsival,” “ Titu- 
rel,” “Tristan und Isolde”; from the “ Minnegesang’”’ and 
from “ Freidank’s Bescheidenhett.” Also from the prose works of 
Berthold von Regensburg, Geiler von Kaisersberg, Johannes 
Pauli, Martin Luther ; from “ Das Narrenschiff,” “ Das glickhafte 
Schiff,’ a drama by Hans Sachs, “ Das Volksbuch von Dr. Faust” 
and “ Das Kirchenhed.” ‘The selections are all complete in 
themselves. When passages of the originals have been omitted, 
their contents have been supplied by means of paraphrases. 
Such textual and expository notes have been added as are essen- 
tial to the understanding and appreciation of.the works. For any 
further aid in translation of the text students are referred to 
Heath’s New German Dictionary. A detailed introduction has 
been given, treating of the intellectual and social life of the Middle 
Ages, which, it is hoped, will serve to interpret the spirit of the 
past to the reader. 

In collecting materials for this book the following works have 
been consulted: The histories of German literature by Scherer, 
Roquette, Konig and Scherr, “ dus deutschen Lesebiichern”’ by 
Frick and Polack, and nearly all the works which are given under 
the title: “ Literatur’ at the end of each chapter. 

The epics of the Middle Ages are so voluminous that it is pos- 
sible only for a minority of students to read even one of them 
from beginning to end. We wish to afford opportunity for en- 
joyment of the treasures of the Middle Ages to those who are 
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able to give only a limited time to the study of the past; and 
have therefore selected passages marked by special beauty, or 
those in which the social, moral or religious sentiments of the 
time are reflected. These selections have not been given in the 
Middle High German of the originals, but in translations in Mo- 
dern German, since a book in that language, i. e. Middle High Ger- 
man, would be available only to a few readers. But selections in 
the original language will be given in the “ A/usterstiicke”’ of the 
author’s “ Deutsche Literaturgeschichte,” Vol. II., to which we take 
the liberty of referring as occasion may require. It is hoped that 
the study of the selections offered in modern translation will induce 
many to read in the original at least “Das Mibelungenhed” and a 
few songs of Walther von der Vogelweide, and if possible “ Parze- 
val”’ also. 

This book forms in itself a complete whole, but at the same 
time will readily adapt itself to any history of medizval German 
literature as a companion volume, since it provides abundant ma- 
terial for allowing the poets to characterize themselves through 
their own creations. 

The superiority of the German works of the Middle Ages ren- 
ders an appreciative study of them an efficient aid to the stu- 
dent in the development of mental, zesthetic and ethical culture ; 
and also enables him to gain an accurate insight into one of the 
most important epochs in the history of the development of man- 
kind. These incomparable folksongs, these powerful epics, because 
of their simplicity, fidelity to nature, transcendant beauty and ex- 
alted tone, are adapted to kindling enthusiasm in the heart of 
youth as are no other works of the literature of the world. And 
this enthusiasm is the only legitimate guide to the true study of 
poetry. To awaken appreciation and love for these jewels of 
German poetic creation is the chief aim of this book. 


CARLA WENCKEBACH. 
WELLESLEY COLLEGE, WELLESLEY, MASS. 
January, 1893. 
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Einleitung. 


Das geiſtige und fociale Leben im klaſſiſchen 
Mittelalter. 1100—1300. 


Bearbeitet nad Alwin Schultz, Das höfiſche Leben gur Beit der Minnefanger ; 1889. 
— Rarl Beinhold, Die deutidhen Frauen im Mittelalter ; 1682. — Guftan 
Freytag, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit, I und II; 1886. — 

Morig Carriere, Die Kunft im Zuſammenhang der Rultur- 
entwidlung, 3. Band; 1872. 


1. Die alte Redenzeit umfaßte jenes eiferne Beitalter, da das 
Leben etn ununterbrodener Waffenfampf war und Mannestüchtigkeit, 
Leibesſtärke und Todesmut die Criftengbedingung bildeten. Rede 
bedeutete urfpriinglich ein bei ſeinem Lehnsherrn in Ungnade gefalle- 
ner und daher verbannter Krieger. Da folder fic) nun bemiihte 
durch Thaten groper Tapferkeit dite Wufmerffamfeit eines fremden 
Herm auf ſich yu gtehen, um in defjen Heergefolge Wufnahme gu 
finden, fo erhielt die Bezeichnung Rede ſpäter die Bedeutung tapferer 
Krieger, Helb. Der Gerft der alten Reckenzeit weht uns in feiner 
ganzen Urfriſche aus ber Wilfungenfage, bem Walthariliede, den 
Gltejten Minneliedern und den älteren Teilen des Mibelungenliedes 
entgegen. Wie ungebdndigte Naturgewalten duperten ſich die Geez 
fiible ber heldenhaften Menfden jener twilben Zeiten. Ym grimmen 
Schmerz ſchlug Kriembilde die Hande zufammen, daß die Glafer auf 
bem Brette erflangen und die Ganfe im Hofe auffdricen. Bon 
Gram überwältigt ſeufzte Stegfried fo tief auf, daß feine Panger- 
ringe entzwei fprangen. Lachend ließ der wilde Hagen fid) bas Her; 
aus der Bruſt ſchneiden und unter Schlangen fiend fpielte Gunther 

(vii) 


viii Einleitung. 


todesmutig die Harfe. Die Ausübung der Blutrache in miglidft 
graufamer Weife galt Mannern wie Frauen als heiligite Pflicht. 
Um dtefe Beit vermochte feine Ltebesfebnjudt, fein ſchmachtendes 
Werben um Frauengunjt dte Heldenbruft gu erfiillen. Bm zarteren 
Herzen ded Weibes entſprang dte febnende Liebe. Chrfurdtsvoll 
und bemiitig ſchaute es zu Dem Redken empor, ber vom ſtolzen Kraft⸗ 
gefühl beraufdht, die Vtebe fordern zu können glaubte. Das altger- 
manifde Web wollte nur dem tapferen, furchtloſen Helden die Hand 
reichen, einem Schwächling oder Feigling angugehiren war die ärgſte 
Sdmad. Wenige Worte geniigten, um den Liebesbund zu ſchließen; 
ernft wie Das Leben war aud) die Liebe. Wber unverbrüchlich hielten 
die durd) Che oder Freundſchaft Verbundenen an den Gefeken der 
Chre, der Bucht und ber Dreue feft. 


2. Die Ritterzeit: Um die Mitte des 12. Jahrhunderts begann 
eine gropartige Bliite bes gejamten getitigen fowte politiſch-ſocialen 
Lebens der deutfden Nation. Die Griinde diefes madtigen Wuf- 
ſchwunges lagen vornehmlich in den Kreuzzügen, der Cniwidlung des 
Rittertumes und dem Glanz bes hobhenftaufifden Kaiſerhauſes. 
Frankreich, welches in allen zeitgemäßen Ddeen und Unternehmungen 
bahnbrechend voranging, wurde gum BVorbild der deutſchen Kultur. 
Die vornehme Welt lernte Franzöſiſch und PBrovencalifd, der 
Ritterfanger trat hervor und drangte ben Geiftliden, der bis 
dahin der vornehmſte Vertreter und Schützer der Dichtkunſt getvefen, 
in den Hintergrund. Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von 
Strapburg enttwwarfen thre Kunftepen nad) franzöſiſch keltiſchen 
Quellen, fabrende Volksſänger gaben im Nibelungenliede und im 
Gubdrunliede den Geftalten der alten Rekengett eine ritterlich-chriſtliche 
Färbung, der Minnegejang bliihte mit bem erwachenden Gefiihl3- 
leben herrlich empor. Der Periode roher aber bewunderungswürdi—⸗ 
ger Naturfraft folgte das verfeinerte Zeitalter des Gemiits. Gefiihl 
und Bhantafie erfdienen al tretbende Mächte des Leben’. Bu dem 
tollfiihnen Mut gefellte fic) eine träumeriſche Sehnſucht, eine ſchwär⸗ 
meriſche Snbrunft, die im Marienlultus und in der Frauenverehrung 
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€inleitung. ix 


Pefriedigung jute. Aus der Untertverfung unter den Mann tward 

das Weib plötzlich yur Herrſchaft erhoben. Statt bes kampfbefliſſenen 
Reden trat die adelige Frau in den Mtittelpunkt der gefelligen 
Ordnung und lenkte bie Herjen der Männer wie die Phantaſie der 
Didter. ,Was uns geiftig befdhaftigt, das wird ein Teil von und, 

das bildet uns nach fic); und fo nabm die Geele der Manner bas 
Cwigweiblide in fid) auf. Die Roheit des Lebens ward dabdurd 
gemildert, ein ſtilles inneres Gliid warf einen Schein der Freude in 4 
die kriegeriſche Rauheit der Welt, man fragte bei edlen Frauen an L. 
nad) dem was ſich ziemt und ſah in ber VieSe die Seele ſanft ge⸗ *?: 
ftimmt und gereinigt werden.“ 

Das Rittertum fam in Deutfdland auf als dte Ungarn ihre bers | % 
beerenden Cinfalle madten. Reiterheere erſetzten den alten Heer= 
bann, der ſtets nach beendetem Kriege ausetnander ging, wabrend 
bie Reiterheere im Frieden nidt aufgelöſt werden durften; denn ein 
Reiter mußte dauernd in [bung bleiben, follte er ſich gu Kriegszeiten 
als geſchickter Kämpfer erweiſen. Dadurch ward der Kampf zu einem 
Gegenſtande künſtleriſcher Ausbildung, das Ritteramt zum Lebens⸗ 
beruf. Die Turniere waren einerſeits ritterlicher Zeitvertreib, an⸗ 
dererſeits dienten fie, ähnlich wie die Mand pet unferer Tage, als 
Vorübung zum ernften Kriege. Wer am Waffenhandwerk fein Gefallen 
fanb, wer nidjt nad) der Ritterwürde ftrebte, wurde als feig und 
untwiirdig angefehen. Um der körperlichen Gewandtheit nit zu 
ſchaden, durfte der Ritter fic nidt mit gewöhnlicher Wrbeit befchafti- 
gen. Wn den Fürſtenhöfen wie aif den Burgen Llemerer Lehnsherren 
befand fid) ftets unter dem Hofftaat eine Anzahl beſitzloſer Mitter, 
fogenannte ,Dienftmannen,” welche auf die , Milde,” d. i. Gropmut, 
des Herrn angewieſen waren und bon thm als Lohn faum mehr als 
den Lebensunterhalt, Kleidung und Waffen erwarten durften. Aus 
diefem BVerhaltnis entfprang fiir den unbegiiterten Ritter die oft 
bittere Notwendigheit, fic) ftets die Gunft des Herrn und befonders 
aud) ber Herrin zu erhalten, da legtere die ausſchließliche Verfügung 
liber die Vorrate an Mabhrungsmitteln, Kleidern und Sdmudfaden 
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befap. Dtefer Frau Gropmut und Sdinbeit womiglid in Verfen 
zu rithmen, ihr auf jede Weife den Hof zu machen, wurde anfang- 
lid) mebr aus materiellem Sntereffe, allmablid) aus einer fic) ent- 
widelnden ſchwärmeriſchen Neigung fein Hauptheftreben. Dem 
Burgherrn mupte e8 gang recht fein, feine Frau auf diefe Weife 
verherrlicht zu febn, es war ja feine Frau, deren Lob ibn ebenfo 
ebrte, al tvenn jemand feine Waffen pried. Die Frau aber fand 
in den Huldigungen der niederen Mitter dasjenige, was ihr der hoch⸗ 
geborene Gatte nicht bieten fonnte oder twollte: Betwunderung und 
Anbetung. Das urfpriinglide Refpektsverhalinis zwiſchen ihr und 
dem dienenden Ritter wurde gum Herzenseinverftdndnis: Minne und 
Frauendienſt hrelten thren Einzug. Die Burgherren ftanden in etnem 
ähnlichen Verhältnis zu den Grafen und Fürſten wie dte mtederen 
Ritter zu ihnen. Dem Buge des Herzen3 oder aud) nur der Mtode 
der Zeit folgend, ftellte fid) jeder Ritter, fet er en armer Dienftmann 
oder König und Raijer, in den Minnedienft einer hohen, gewöhnlich 
verheirateten Dame. 


3. Die Minnes ,Das Wort Minne,” fagt Weinhold, ,ift ein 
Kronedelftemn unferer Sprache. Aus einer Wurzel entiproffen,’ 
welde geiftige Thätigkeit bezetchnet, driidt e3 das Denfen an das 
Geliebte aus; Andenken heipt es eigentlid. Es bezeugt ung hier= 
mit Das Reine und Geiftige der deutſchen Liebe, die vor allem in der 
Seele rubt. Die deutſche tebe tit unvergdnglid) und hofft auf die 
Unjterblidfeit; die undeutfde entiteht und vergeht mit der Stunde 
des Raufdes und ihr graut vor langerem Leben als in einer Spanne 
Bett. Die deutſche Liebe tft fromm und kindlich wre Gretden, dte 
undeutfde tft tie Die Semiramis ber Gage. Co lange fic) die tebe 
edel und überwiegend geiftig hielt, bewahrte das Wort Minne fetne 
edle Bedeutung; als die Menge aber über dem finnliden den Genuß 


der Seelengemeinfdhaft vergaß, ſcheute man allmablid) ſeinen Ge- 


1Minne (indogerm. men, ‘man — denfen; Lat. memini; engl. mind; abb. minna — 
Erinnerung, Andenken) bedeutet eigentlid: bas Denfen an die Geliebte, die ftille, ſehnende 
Herjen8neigung, die ideale Traumeret der Frühjugend. 
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braud. Das Wort Minne wid) dem Wort Liebe, dad guerft Anmut, 
Wobhlgefallen, Freude bezetdnete und erft im Laufe ber Zeit den 
Begriff freundliche Gefinnung, Zuneigung, Liebe kräftiger entwickelte.“ 


4. Der Frauendienft ; Gm Mittelalter war die adelige Frau dem 
Manne getftig tiberlegen. Ste vermodte zu leſen und gu ſchreiben, 
hatte einen Cinblic in bas Wiffen der Zeit, verftand die Wusiibung der 
Heilfunde und reprafentierte durch ihre wirtſchaftliche Tüchtigkeit eine 
adtunggebietende Macht, welche dem vornehmlic im Waffenhandwerk 
geübten Manne imponterte. Diefer hielt an dem Grundfage feft, daß 
die Gelehrjamfeit ber Männlichkeit ſchade und dak der Mann durd) das 
Studium furdtfam und weibiſch werde. Diefer Unfidt gufolge lernten 
mande Geiftesgrifen ded Mittelalters, unter ihnen Wolfram von 
Eſchenbach, weder lefen nod) ſchreiben. Ihrer befferen Wusbildung und 
ihrer wirtſchaftlichen Madtitellung wegen ftand die adelige Frau, ob⸗ 
gletd) thre rechtliche Lage vollig untergeordnet war, geiftig und ſittlich 
bod). Der Mann begann zu thr emporzufdauen, fich ihr, ähnlich wie 
der Vaſall dem Lehnsherrn, unterguordnen und ihr formlich feinen Dienft 
anzubteten. Nahm dte auserforene Dame folden an, fo fdentte fie 
ihm ein Band, einen Schleier oder ein Kranglein, das er fortan um 
fetnen Speer oder feinen Helm trug. Alle Wbenteuer und Kriegs⸗ 
fabrten wurden auf dad Gebot ber Herrin oder zu ihrer Chre unter⸗ 
nommen. Shr fdidte ber Mitter die überwundenen Gegner als 
Gefangene gu, die fie nach Gutdünken bebalten oder freilaffen fonnte. 
€3 war Chrenpflidt bes Ritters, den Namen feiner Herzensbame 
weder im Geſpräch noc) in Gedichten yu nennen. Um fich perſönlich 
gu nähern, mußten dte Ltebenden oft die ſchwierigſten Wagſtücke 
unternehmen. Denn die Frauen ſtanden unter ſtrenger Beaufſich⸗ 
tigung und die Aufpaſſer, welche als „Merker“ und „Hüter“ von allen - 
Minneſängern verwünſcht wurden, fonnten nur durd) Lift oder Gold 
aus dem Wege gerdumt werden. — Die Frauenverehrung befreite 
bie bornehme Gefellfdaft von den Banden der Roheit und erfiillte 
die Seelen mit Begeifterung fiir das Ydeale. Bor allem erweckte fie 
im Didter das Gemüt, veranlapte ihn, dasfelbe als Quelle und 
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Gegenftand der Didjtung gu betradten und durd) Erſchließung der 
Innenwelt dex Poefie ein neues reiches Gebiet zu erobern. 

Der dtefe Frauenverehrung begleitende Frauendienſt war ein 
Gauptgrund, dap die aus den edelften Ouellen entiprungene Bez 
wegung {don bald in einen thiridten Minneſport augartete. Was 
eingelnen Herzensbedürfnis war, ward fiir die grofe Menge Mode— 
fade, die man durch fonventionelle Vorfdriften zu regeln ſich bemithte. 
Kein Wunder, dak der höfiſche Sport viele dev daran beteiligten 
Manner zu liebesfranken Narren und treulofen Gatten, mand 
Frauen yu herglofen Kofetten und ebrvergeffenen Weibern machte. 
Die Launenhaftigkeit der Frau, im ber fie ihren Ritter durd) die 
Eleinften Zeiden ihrer Gnade oder Ungnade den gewaltigiten, aller- 
dings oft nur künſtlichen Gefiihlswallungen unterwarf, die taftlofe 
Zudringlichkeit der Ritter, dad ängſtliche Beftreben der Minneſüchtigen, 
die Qual der „ſehnenden Mot” um jeden Preis aufrecht zu erhalten 
und burd) tolle Whenteuer und kindiſche Sentimentalitat das harte 
Herz der Herrin yu rühren, bradten einen herben Mißton in die 
gefellfdaftliden Verhältniſſe ber höfiſchen Beit. Der ſittlich hoch— 
ftehenden, geiftig ftarfen Frau verurjadte das Minnefpiel oft die 
heftigiten Seelentampfe, zudem ſetzte die einreiBende Sittenverderbnis 
fie haufig ernjten Gefabren und bitteren Demiitigungen aus. 


5. Die Höfiſchkeit: Die WAnforderungen dev Reckenzeit an friege= 
riſche Tüchtigkeit genügten ben Rittern nidt mebr, da aud) die 
Bauern folden zu entfpreden tm ftande waren. Es bildete fid 
daher fiir den Jitter eine befondere Stanbdesfitte und Standesehre 
aug, weldje thn einerfeits bon den Geiftliden, andererfeits von den 
Bauern fdted. Der Bnbegriff aller ritterliden Bildung und Chre 
ward unter bem Namen Höfiſchkeit (fran. courtoisie) zuſammen⸗ 
gefapt. Wm Hofe der Fiirjten war dte feinfte Sitte zu Haufe, wer 
diefe verſtand war hififd), courtois. Ym Dorfe hingegen war die 
Statte ber Dirperhett, d. t. der bauerliden, fleqelbaften Sitten ; 
ein ,» Dorper” (franz. villain) 3u fein, galt in abdeligen Kreifen fiir 
den höchſten Schimpf. Die widtigften Crfordernifje der höfiſchen 
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Bildung waren 1) feines etiquettenmäßiges Benehmen. 2) ſtrenge 
Wahrung der ritterlichen Ehre. 3) Verachtung des Gelderwerbes 
durch friedliche Arbeit. 4) Kenntnis der franzöſiſchen und lateiniſchen 
Sprache. 5) Verſtändnis für Muſik und Dichtkunſt. 6) Fertigkeit 
im Schachſpiel und anderen Brettſpielen. 7) Fähigkeit kunſtvoller 
Waffenführung im Kampf, im Turnier, auf der Jagd. 8) Unbe- 
grengte Whenteuerluft. 9) Unermiidlider Frauendtenft. Das Ideal 
eined höfiſchen Ritters tft in bem ,armen Heinrich” und vornebmlid 
im „Triſtan“ geeidnet. (Siehe Sette 98 ff. und 144 ff.) 


6. Die fittliden Ideale: Das hidhfte fittlide Doeal des Mittel- 
alters war bie Treue (triuwe), d. i. die Stätigkeit der Willens- 
richtung, die freigetwablte Hingabe an einen Menſchen, eine Pflidt, 
das unverbrüchliche Fefthalten an dem einmal gegebenen Wort, der 
emmal gefaßten Idee. Im wweiteren Sinne bedeutet Treue dte 
ehrenfeſte, zuverläſſige Geſinnung in allen Lebenslagen, die Reinheit 
des Gemüts. Dieſer Begriff von Treue iſt eigentümlich deutſch. 
Er entſproß aus der Verbindung der urgermaniſchen Vaſallentreue 
mit der aufopfernden chriſtlichen Liebe. „In der Treue wie in der 
Minne zeigt fic) der urdeuſſche Drang ber Selbſtentäußerung.“ Das 
vollendetite Bild deutſcher Treue ift in ber Gudrun gefdildert. Wie 
bie Treue gur Hartnäckigkeit wird, die im Guten wie im Böſen ihr 
einmal geſetztes Biel verfolgt, ift befonder3 aus dem Charafter Hagens 
erſichtlich — Die Chre bezeidnet den perfinliden Wert des 
Menſchen. Sie befteht in dem Selbſtzeugnis eines guten Gewwiffens, 
wie in ber Wnerfennung ded Wertes der Perfinlicfeit durch die Mit= 
menfden. Bor allem tft es der ,unyerzagte Mannesmut“, der in 
fener Lebenslage verzweifelt, welcher ritterliche Ehre erwirbt. Der 
Frohſinn (héch-gemuot) iſt ber echte ſtolze Lebensmut, der ſonnen⸗ 
gleich Geiſt und Körper erwärmt. „Hochgemut“ oder „in Züchten 
froh fein” wurde beſtes Lob. Naive Freude am Daſein, heitere 
Sinnlichkeit, Begeiſterung fiir die Schönheiten der Natur, des menſch⸗ 
liden Antlitzes, Wohlgefallen an guten Gewändern, an kunſtvollem 
Schmuck, an Tang und Spiel waren zur Ritterzeit Grundton aller 
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Rebensweisheit. Unter Zucht (zuht) und Mas (maze) berftand 
man den fittlidjen Gehalt der Ctiquette, das rechte Maßhalten in 
allen Dingen, das feine Benehmen; unter Keuſchheit (kiusche) 
bie Züchtigkeit, d. i. die fittlide Selbſtbeherrſchung. Die Yoeale des 
Mittelalters find am vollendetften in Wolframs Parjival, in Wal⸗ 
ther3 Gedichten und in den Volksepen zur Anſchauung gebradht. 


7. Die Erziehung der Knaben: In frithfter Qugend ward der 
Knabe im Waffenhandwerk und in der Reitfunft geiibt, er Lernte 
klettern, ſcwwimmen, mit bem Bogen ſchießen, den Speer werfen, und 
mit Schwert und Schild fedten. Den erften praftifden Gebrauch 
ber Waffen lernte ber Knabe auf der Jagd. Cher und Hirfdh regel— 
recht gu jagen, die Fallen gu dreffieren, bas Jagdceremoniell und die 
Sagerfpradhe zu verſtehn, gehirte_mit yur höfiſchen Bildung. Mit 
dem zwölften Jahre ward der Sohn eines Wbdeligen an einen fremden _ 
Fürſtenhof gefdidt, um unter der ftrengen Zucht eines erfabrenen 
Ritters als deffen Kngppe fetne Erziehung gu vollenden. Neben der 
Ausbildung im Ritterhandwerk, in der Mufik, im Brettfpiel und in 
franzöſiſcher Konverſation hatte der Diingling nod) mande andere 
Dienfte zu verridten. Cr mupte bet Tafel bedienen, die Geridte 
auftragen, die Speiſen vorfdneiden, die Beer fiillen, bem Herm 
und deffen Gaften zum Schlafengehn die Kerzen vortragen und beim 
Aus⸗ und Ankleiden bebiilflic fen. Es war feine Pflicht, den an⸗ 
fommenden Fremdling zu empfangen, thm das Roß und den Steig- 
biigel betm Whftetgen zu halten und ihm betm Wblegen der Riiftung 
au belfen. Dem Herrm und jedem Mitter tiberhaupt hatte ber 
Knappe mit höchſter Chrerbietung zu begegnen, vor thm gerade und 
aufrecht und dod) nicht ſteif zu ſtehn. Bor allem mupte er der Dame 
bes Hauſes fowie allen adeligen Frauen dienftberett fein und ihnen 
bie höchſte Verehrung erweifen. Die VBegeifterung fiir den ritterliden 
Dienft fchipften die jungen Gemüter vornehmlid) aus den Romanen 
pon Artus und der Tafelrunde; den WArtusrittern ähnlich zu werden 
war der Traum aller ftrebenden KRnappen. Sie begleiteten den Herrn 
sum Turnier und in den Krieg, reidjten ihm die Lanzen gu, riefen Laut 
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ſeinen Namen vor ihm her und nahmen die erbeuteten Roſſe in 
Empfang. Häufig wurden die Knappen dazu benutzt, Botſchaften 
auszurichten und Briefe zu beſtellen. War die Nachricht, welche ſie 
brachten, eine gute, ſo erhielten ſie von dem Empfänger ein ſtattliches 
„Botenbrot“ — zehn, ja hundert Mark (1 Mark = 10 Dollar) war 
eine gewöhnliche Gabe — oder fie wurden mit foftbaren Rletdern, 
Sdhmudjaden, Waffen, Pferden u. f. to. belohnt. Die Beit der 
Dienjtbarfeit nahm ein Cnde, wenn der Knappe in fein 16. oder 17. 
Lebensjahr trat und fähig eradtet ward des „Schildamtes“ gu warten, 
d. h. in den Ritterorden aufgenommen zu werden. Dte widtigite 
Handlung bet der Aufnahme-Ceremonte war, dap der junge Mann 
mit bem Ritterfdwert, weldes der Briefter gefegnet hatte, umgiirtet 
wurde, darauf erfolgte der Ritterſchlag und die Ermahnung an den 
jungen Ritter, ſich ftets tadellos, freigebig und ehrenfeſt gu ertweifen. 
Nun leiſtete diefer einen Cid, in welchem das ritterliche Ideal ausge⸗ 
fproden war: ,Stet3 die Wahrheit zu reden, das Recht zu behaupten, 
die Religion, ihre Diener und Tempel, Schwache, Unglückliche, 
Witwen und Waifen, unfduldige Frauen und ihren guten Namen ju 
vertetdigen und Unglaubige 3u verfolgen.” In einem dte Feter bez 
ſchließenden Turnier fand der neue Ritter Gelegenheit, femme Waffen: 
funjt zu zeigen. Dte neuen Iittter wurden Schwertdegen genannt, 
bie ganze Formalität, die Ritterweihe, hieß die Schwertleite. 
(Siehe ©. 145.) An ben Tagen, da Fürſtenſöhne das Schwert 
empfingen, wurden gewöhnlich Hunberte von Knappen zu gleicer 
Beit zu Rittern gemadt. Unadelige ſowohl wie Wdelige fonnten die 
Rittertwiirde ertwerben; ausgefdlofjen vom Ritterſtande twaren die 
Kinder von Geijtlidhen und Bauern. Durd) die Ritterweihe ward 
ber Jüngling dem Fiirjten ebenbiirtig, durch Getwandtheit und Tapfer- 
Fett vermochte er die höchſten Chrenftellen zu erreiden. 


8. Das Leben der Frauen: Wie bereits bemerft brachten es die 
Hrauen in dem was damals Wiffenfdaften hieß gemeiniglich weiter 
al die flix ben Ritterberuf beftimmten Manner. Geiftlide waren 
ibre Lehrer im Latetnijden, in den Wnfangen der Philofophie und 
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Dogmatik, fahrende Sänger in den ſchönen Künſten und den Ge⸗ 
ſetzen der Höfiſchkeit. Das eigentliche Thätigkeitsgebiet der Frau 
war das der Induſtrie. Sie webten und ſtickten Wandteppiche, 
Altardecken, Meßgewänder für die Prieſter, ſie verfertigten ſämtliche 
Kleider für die Männer wie für ſich ſelbſt und verzierten die Gewänder 
mit Borten und Edelſteinen. Das Spinnen von Flachs und Seide 
war den Damen eine gewohnte Arbeit, das Spinnen von Wolle, das 
Weben von Kleiderſtoffen, das Waſchen und Kochen blieb dem Ge— 
ſinde überlaſſen. Die Frauen mußten etwas von der Heilkunſt 
verſtehn; Wunden verbinden, heilkräftige Arzeneien bereiten, die 
Kranken pflegen, gehörte zu ihren wichtigſten Pflichten. Dabei hatten 
ſie die Oberaufſicht über den ganzen Haushalt, die oft ſehr zahlreiche 
Dienerſchaft, und nur nach angeſtrengter Thätigkeit erlaubten ſie ſich 
den Genuß der Muſik, des Tanzes, der Poeſie. Es war der Ehrgeiz 
aller Frauen vom Stande, wöglichſt „höfiſch“ zu erſcheinen. Den 
Anſtandsbüchern der Zeit zufolge galt es für unſchicklich, daß eine 
Dame mit großen Schritten einherging, die Arme lebhaft bewegte. 
Den Blick geſenkt, ohne fic) umzuſchauen, ſtets in den Mantel ge— 
hüllt, ſoll ſie ſtill einherſchreiten, die Kleider aufraffend, daß ſie nicht 
ſchmutzig werden. Der Roman de la Rose giebt den Damen gute 
Ratſchläge, wie ſie dabei kokett das Füßchen zeigen, die Schönheit 
ihres Wuchſes, ihrer Toilette zur Geltung bringen ſollen. Mit 
einem fremden Mann allein ſprechen oder ihn zuerſt anreden, war 
ein großer Verſtoß gegen die gute Sitte; es ſchickte ſich auch nicht, 
daß ſie ihn anblickte, ſie ſollte beſcheiden warten, bis ſie angeredet 
wurde, überhaupt nicht viel reden. Lautes Sprechen ſtand einer 
Dame gar übel an; ebenſo ſollte ſie lächeln, aber nicht unmäßig lachen. 
Beim Reiten durfte ſie nicht wie die Männer zu Pferde ſitzen, auch die 
Hände mußte ſie unter dem Gewande verborgen halten. Nahm ein 
Ritter ſie hinter ſich aufs Pferd, ſo ſchaute ſie vorwärts; es war eine 
Strafe, wenn ſie rückwärts blicken mußte. Trat ein Mann in das 
Zimmer, in dem Damen ſich befanden, ſo hatten dieſe aufzuſtehn; 
x piefelbe Urtigkeit wurde ihnen bon den Mannern erwieſen. Bet einer 
Begegnung durften Frauen nicht zuerſt grüßen, fie batten nur den 
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Kopf au neigen, nidt wie in alten Zeiten beim Gruf ihre Haubé abzu⸗ 
nehmen. In dlterer Zeit pflegten die Männer allein zu fpeifen und 
fic) wabrend der Mahlzeit von ben Frauen bedtenen zu laſſen. Bn 
der höfiſchen Zeit gingen Manner und Frauen paarweiſe yu Tiſche, fo 
daß je ein Paar von einem Teller ag und aus einem Beder trank 
und bie Frau dem Manne die Speifen vorfdnitt. An den Freuden 
der Jagd pflegten dite Frauen tetl zu nebmen, bet Turnieren oder 
ernſthaften Gefedten ftanden fie als Bufdauerinnen in den Fenſter⸗ 
bigen oder auf der Binne (d. 1. dad flade mit einem ausgeadten 

Rauerrand umgebene Dach der Burg), die Kämpfenden durch ihre 
Surufe zur Tapferteit anfeuernd. 


9. Die Kleidung: Die Mannerfleider waren im Schnitt denen 
ber Frauen ziemlich ähnlich, fo dak e8 oft nicht gan; leicht zu unter⸗ 
ſcheiden tit, ob etne Miniatur eine Frau oder einen Mann darjtellen 
fol. Es fonnten deshalb auc) Frauen unbedenklid) Mannerfleider 
anlegen, body mußte ein Madden, die auf ihren Ruf hielt, folches 
bermetden. Dte tonangebende Mode war die franzdfifde. Bu den 
Hauptgewandern fiir beide Gefdledter gehirten: 1) der Mod, 
welder am Oberfirper eng anlag, haufig mit einem Giirtel zuſammen 
gefaßt ward und in reichen Falten bis auf die Füße fiel. Die Armel 
waren um ben Oberarm feſt angeſchnürt, erſt am Handgelenk erwei⸗ 
terten ſie ſich und hingen nun lang, oft bis auf die Füße, herab. 
2) Der Mantel, welder ärmellos in Form eines Radmaptels, lang 
und weit geſchnitten, dte ganze Geftalt umwallte. Der alltaglich 
Mantel war von Leinwandb, der Staatsmantel von Seidenftoff mit 
koſtbarem Pelz vergtert. Die Frauen beliebten über die Kleider nod 
ben “Swanz”, eine lange Sdleppe, gu hängen, welche ſchon damals 
ben Spott aller Verntinftigen erregte. Manner ſowohl wie Frauen 
pflegten das Haar zu Zöpfen zuſammen gu flechten, oder loſe über 
ben Naden wallen zu laſſen. Junge Leute gingen gewöhnlich ohne 
Kopfbededung ; tm Sommer fdymiidten fte fic) mit Blumentrangen 
(shapeln) oder Haarbandern. Verbheivatete Frauen trugen ftets eine 
Art leinene Haube (dasf gebende), welde mit einem breiten Bande 
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unter dem Kinn befeſtigt war. Wollte eine Frau ſich zu erkennen 
geben oder jemanden küſſen, ſo mußte ſie das Kinnband abſtreifen 
und auf das Haupt legen. Groß war die Vorliebe beider Geſchlech⸗ 
ter fiir bunte fraffe Farbengufammenjtellung, fiir foftbare Stoffe und 
Stidereien, fiir edelfteinbefegte Giirtel und Sdhnallen, fiir Armbander, 
Ringe und Halsfetten. In Bezug auf Putzſucht und Geckenhaftig⸗ 
keit übertrafen die Manner die Frauen bei weitem. Heftig eiferten 
die Geiſtlichen gegen den überhandnehmenden Kleiderluxus, vermoch⸗ 
ten jedoch durch ihre Bußpredigten die kindliche Freude ihrer Zuhörer 
an Kleiderpracht und glänzendem Geſchmeide nicht weſentlich zu beein⸗ 
trächtigen. 


10. Die Ritterburg war ein mit Feſtungswerken geſicherter 
Wohnſitz, in welchem der Ritter ſich ſamt den Seinigen zur Zeit der 
Gefahr bergen konnte. Steile Bergtegel, Felſenplateaus, Snfeln 
oder Landzungen eigneten fid) daber am beften zu Wnlageplagen 
folder Burgen. Wm diefelben legte man möglichſt tiefe Graben, um 
dieſe die Ringmauern oder Zingeln (lat. cingulum = Giirtel). Die 
metften Burgen hatten nur ein Cingangsthor, 3u welchem man durd) 
die liber Dem Burggraben ltegende Zugbrücke gelangte. Zwei mids 
tige Türme dedten den Cingang. Der Hauptturm, welder gewöhn⸗ 
lid) gang ifoltert lag, bilbete zur Zeit der Belagerung den Zufluchtsort 
fiir ben Burgherrn und femme Familte. Im Erdgeſchoß des Haupt- 
turmes lagen gemeiniglid die Kerker. Dieſe hatten in der Regel 
Die Form etner runden Rammer, die oben mit einem Gewölbe geſchloſ— 
fen waren. Der Gefangene wurde mittelſt etnes Geiles durch eme 
finung des Gewölbes hinuntergelafjen. Dunkelheit, verpeftete Luft, 
Schlangen und Kröten, oft nod) gar Grundwaſſer madjten das Leben 
ber Gefangenen zu einem entfepliden. Gin Stück grobes Brot, ein 
Krug Waffer bildete die Nahrung, dte thnen von oben her hinabge- 
laſſen wurde. (Vergleihe S. 185 u. 186). Ym oberſten Stod- 
wert bes Hauptturmes wohnte der Wadhter, der jeden frembden 
Ankömmling meldete und mit Gefang oder Hörnerſchall den Wnbrud 
des Tages verkiindete. Der durd) die dupere Mingmauer umfdlofjene 
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Raum hieß die Vorburg (daher franz. faubourg). Dort befanden 
ſich die Scheunen und Viehſtälle, der Turnierplatz und der Garten. 
Hier lebte man während der milden Jahreszeit, glücklich die engen düſte⸗ 
ren Burgräume verlaſſen zu dürfen. Im inneren Burghof ſtand der 
„Palc⸗, d. i. das Wohngebäude der Herrſchaft. Im Palas lag der 
große Feſtſaal, zu welchem vom Hofraume aus eine Freitreppe führte; 
daſelbſt befanden ſich aud) die ſogenannten Remenaten, d. h. die mit 
Kaminen verſehenen Wohn⸗- und Schlafzimmer, und die Küchenräume. 
Die Fenſteröffnungen mußten im Winter oft andauernd mit Läden 
verſchloſſen werden. Man hatte die Wahl entweder im Dunkeln zu 
ſitzen oder Kälte und Unwetter ins Zimmer dringen zu laſſen. Die 
kleinen grünen Butzenſcheiben galten gegen Ende des 12. Jahrhun⸗ 


derts noch als großer Luxus. 4 


11. Das Leben im Freien: Die engen, unbequemen und mei⸗ 
ſtens ungeheizten Wohnungen machten der damaligen Generation die 
Schrecken des Winters in einer der Jetztwelt unbekannten Härte und 
Ausdehnung fühlbar. Kein Wunder, daß der Winter gehaßt und der 
hereinbrechende Frühling mit Jubel begrüßt ward. So groß war 
die durch das Auffinden des erſten Veilchens, durch den Nachtigallen— 
ruf verurſachte Gemütsbewegung, daß die Luſt am Frühling mit 
ſeinem Vogelgeſang, ſeiner Blütenpracht, ſeinem Tanz unter der 
Linde die Grundlagen des Minnegeſanges wurden. Man weilte ſoviel 
als möglich in der freien Natur, man veranſtaltete Mahlzeiten und 
Tanzpartien im Garten und auf Wieſen, ſchlug im Walde Zelte auf 
und verlebte dort glückliche Tage. Das höchſte und edelſte Vergnügen 
der ritterlichen Geſellſchaft war die Jagd. Es gehörte viel Mut, 
Kraft und Gewandtheit dazu, Bären, Wölfe, Luchſe und andere 
ſchädliche Raubtiere zu vertilgen. Es lag aber neben der Luſt am 
Erlegen des Wildes das Gebot der Notwendigkeit vor, die Küche ſtets 
mit einem Vorrat von Wildbret zu verſorgen, da die Vornehmen das 
Fleiſch der zahmen Haustiere nur ſelten aßen. Groß war die Vor—⸗ 
liebe für die Tierwelt im allgemeinen. Man hielt ſich neben Hunden, 
Katzen und Eichhörnchen ſprechende Papageien und abgerichtete 
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Elſtern. Von der größten Bedeutung waren die Jagdvögel, Feder⸗ 
{pie Lgenannt, voran ber edle Falke, der in der Dichtung zum Bilde 
des Geliebten oder der Geliebten wird. „(Siehe S. 42, 163 und 164). 
Aud) der Leithund oder Brade, ber von dem Yagenden an einem, 
haufig geftidten, Seile geftihrt tourbe und die Spur ded Wildes ju 
fucben hatte, gehirte gu den Lieblingen der vornehmen Welt. (Siehe 
©. 142). 


12. Die Spielleute,* aud) die ,Fabrenden,”? die ,~Gebrenden,” * 
bie wBaganten”* genannt, waren teil rimifden, teil deutſchen 
Urfprungs. Dte römiſchen Gaukler und Mtimen zogen in Deutſch⸗ 
land als Barenfiihrer, Tafchenfpieler, Kunſtreiter, Poſſenxeißer, 
Mufifanten u. ſ. w. umber und beluftigten das Volk mit rohen Vor⸗ 
ftellungen und Späßen. Unter den deutſchen Spielleuten hingegen 
befanden fid) mande Dichter und Sanger, welche fiir die mittelalter- 
liche Literatur bas waren, twas dte Preffe fiir dte heutigen Dichter tft. 
Sie trugen bie Geifteserzeugnijje der Boeten von Burg zu Burg, von 
Land 3u Land und didjteten manden Vers aus eigenen Crlebnifjen 
hinzu. Die Spielleute find die eigentlichen Vater ber modernen 
Sournaliftif, der Schauſpiel- und ber Gangesfunft. Sie batten an 
der Gejtaltung und Cntwidlung der Volksepen des Mtittelalters her⸗ 
vorragenden Anteil. Ihnen iſt e3 gu danken, dab der Sinn fiir das 
Volkstümliche nicht unterging, und daß die nationalen Heldengeftalten, 
wie Stegfried, Hagen, Krimbilde fic) neben den frembdlandifden 
Helden der Tafelrunde zu behaupten vermodten. Sie waren die 
Hauptvertreter der moralifd lehrhaften Spruchdichtung und zählten 
einen Spervogel (S. 165), einen Freidank (S. 195) zu den 
Ihrigen. Bei keiner Feſtlichkeit durften bie. Spielleute fehlen. Sie 
erbielten fiir ihre Kunſt und fiir bie Schmeicheleien, welche fie den 
Großen yu fagen wußten, reiche Gefchente an Kletdern ober Wert: 


1 Spil = Beitvertreib, Beluſtigung; Sptelmann ift berjenige, welder aus der Bes 
luftigung einen Beruf madt. 3 Die Fahrenden wanbernde Volksſänger, Luftigmader. 
2 Die Gehrenben — Geld ober Gut begehrende Qeute. 4 Baganten = clerici vagan- 
tes, unſtät umherziehende Geiftlide ober Sdolaren, fahrende Schiller, welche fid) unter die 
Spiellente miſchten und ſowohl lateiniſche mie deutſche Gedidte verfaften. 
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ſachen. Troy ihrer Unentbehrlidfeit waren bie Sptelleute redjtlos 
und verachtet. Ihr oft leidjtfinniges Wanbderleben, thre Hetmat- 
und Befislofigkeit, ihre Bereitwilligheit, ,Gut um Chre,” d. 1. Gelb 
fiir Schmeicheleien zu nehmen, febte fie in den Augen der fittfamen 
Welt tief herab. Beſonders den Geiſtlichen war ihr ganged Getwerbe 
ein Greuel. (Siehe ©. 203). 


13. Blite und Verfall der höfiſchen Geſellſchaft: „Die höfiſche 
Geſellſchaft bes 12. und 13. Jahrhunderts,” fagt Schultz, „wußte 
fid) das Leben fo angenehbm wie nur immer miglid) gu maden. 
Trotz der Kriege, troy Peftilen; und Hungersnot blieb fie froh, den 
gegebenen Augenbli€ nad Möglichkeit fic) gu nuge madend. Es 
fiel aud) in ber griften Bedrängnis einem ein, fich felbjt das Leben | 
su nehmen. Ym Ubermute vollfraftiger Qugend fragten bie Leute 
nicht fo dngftlid nad) ben Schranken, welche bie Moral gezogen, 
dafür batten fie aber ein offenes Herz fiir alles dad, was das Leben 
su verſchönen und verklären vermochte. Die Kunft war ihnen nicht 
ein bloßes Spielzeug, fie war thnen unentbebrlid, follten fie die volle 
Freude am Dafein haben. Und dieſes herzliche, wahre Kunſt⸗ 
bedürfnis kann nur der haben, welcher das Leben mit allen ſeinen 
irdiſchen Freuden und Genüſſen liebt und wert hält. Asketen, 
ſtrenge Puritaner haben nie die Kunſt gefördert. Wer mit Waſſer 
und Brot zufrieden iſt, der wird die Kochkunſt nicht zu würdigen 
wiſſen, und wer das irdiſche Daſein nur als eine Vorbereitung für 
das Jenſeits anſieht, wird ſich ſchwerlich Mühe geben, das Leben auf 
Erden ſchön und behaglich zu geſtalten. In dieſem Sinne bot eine 
lebensluſtige Zeit, die lebt und leben ließ, für die Kunſt einen viel 
fruchtbareren Boden als eine Periode ehrbarer, ſittenſtrenger, aber 
auch bedürfnisloſer Sinnesart.“ Und in der That ſind aus dem 
lebensfreudigen und doch lief innerlichen Geiſte des klaſſiſchen Mittel⸗ 
alters glänzende Schöpfungen auf dem Gebiete der Poeſie, der 
Architektur, der Plaſtik und der Malerei hervorgegangen. Großartige 
Epen, herzige Lieder, erhabene gotiſche Dome, ſtolze Ritterburgen, 
Marmorbilder der Heiligen, Engelsköpfe auf Goldhintergrund ſtehen 
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als bewunderungswürdige und ergreifende Denkmäler eines ſchaffens⸗ 
freudigen, jugendlichen Geſchlechtes, welches neben dem Sehnſuchts⸗ 
drang nach dem Unendlichen den himmliſch heiteren Lebensmächten zu 
huldigen ſich nicht ſcheute. — Aber nur zu bald artete die zu intenſive 
Verehrung der äſthetiſchen Ideale in raffinierte Genußgier aus, welche 
Verſchwendung und Sittenverwilderung zur Folge hatte. Schon um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts begann der Glanz der höfiſchen 
Geſellſchaft yu erlöſchen. Die luxuriöſen Feſte, die Ausrüſtung zu 
den Kreuzzügen ſtürzte die Ritter in Schulden. Der Adel verarmte 
und plünderte den Kaufmann, die Greuel des Fauſtrechts begannen. 
Statt Geſang und Feſtfreude herrſchten Not und Mangel in den 
Ritterburgen. Auf den Übergenuß folgte die Entnüchterung, auf 
den tollen Feſtjubel Buße und Kaſteiung. Das Gemütsleben ſank 
und an ſeine Stelle trat der kaltberechnende Verſtand. Die Poeſie 
mußte der neuaufblühenden Gelehrſamkeit weichen. Der deutſche 
Bürgerſtand trat mit ſeiner ruhigen, ernſten Kraft hervor und 
übernahm das Erbe des in ſich zerfallenden Rittertums. 
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1. Die Sage von den Wölſungen 


und Nibelungen. 
Nach der Edda und der Wölſungenſage bearbeitet. 


1. Die Wölſungen. 


oS 
Vehren ben Mut und mindern die Schmerzen 
Freien Männern, und Frauen mög' 26, 
Wenn fie dies Lied, fo leidvoll $8 lautet, 
Sum Bergeffen ber Sorge gefungen hören. 
Kltere Edda, Gubdrunarhvdt, 20. 


15 Sigi. In alten Zeiten lebte ein madtiger Mann Namens 
Sigt, welder Odhins Sohn und Ahnherr der Wölſungen war.’ 
Sein Gefcledt war von Odbhin dazu beftimmt, der Götter Herrfdaft 
auf Erden gegen dte Rieſen gu ſchützen und dereinſt im letzten Kampfe 
(Gdtterdammerung) den Aſen beiguftehn. Schon gleidh yu Anfang 
feiner Laufbahn befledte Sigi feinen leudjtenden Namen mit Mord. 
Gr erſchlug ben Knecht Bredi, weil diefer mehr Wild auf der 
Jagd erbeutet hatte, als er. Daher mugte Sigi nun den Weg der 
Wölfe gehn, bas heißt, in dte Verbannung ziehn. Aber Odhin 
vergab ihm und ſchenkte ihm ein Heer und Schiffe. Nun eroberte 


9 Sigi ſich das Huͤnenland (Frankenland) und ward als Konig und 


Kriegsmann hod) derehrt. 

2. Rerir, Sigis Sohn, wählte eine Frau ſeiner Würde gemäß, 
aber ihre Ehe blieb kinderlos. Da flehten ſie zu Odhin und Frigg, 
die ihre Bitte erhörten und ihnen einen Knaben ſchenkten, den ſie 
Wölſung' nannten. 

1 Sigis Name ſtammt von Odhin, bem Sie ges vater, desgleichen die Namen von Sigis 
Radtommen : Stegmund, Siegelinde, Siegfried. 

IW fung bedeutet nad J. Grimm, der NadLfomme bes Bal fe (von walis — ber 
Edte, Auserlefene), alfo ber Abkömmling eined reinen, edlen Geſchlechtes. Nad Mund bes 


beutet e8 ,ber Gobn bes Wolos,“ dad ift ein Beiname Odhins als Hirtengott. 
(3) 
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3. Waljung war der größte Heermann und fieggliidlich in bert 
Cdladten. Cr vermablte fic) mit Liod, einer Walfiire, die ihm 
sehn Söhne und etne Tochter fdenfte. Der altefte Cohn hieß 
Giegmund und die Todter Signy (Siegelinde). Dte waren 
Swillinge und die vortrefflidjften und ſchönſten ihrer Kinder. König 
Woljung leg etnen foftbaren Gaal bauen, in befjen Mitte eine große 
Eiche ftand. Ihre mit Blattern und Friichten gefdmiidten Bweige 
ragten durch und iiber bas Dad) hinaus und fie hieß ,Stamm der 
Heldenjungfrau“* yu Chren Liods. 

4, Signys Hodgeitsfeier. Gegen ihre Neigung ward Signy an 
ben midtigen Konig von Gotland, Giggeir, vermablt. Wm 
Abend des Hochzeitstages, als die Manner beim Gaſtmahl fagen, trat 
ein ältlicher Mtann in die Halle. Er war ſehr groß und einäugig, 
trug einen bretten Hut und einen fledigen Mantel. Niemand wagte 
ihn yu grüßen ober thn anjgureden. Cr hatte ein Schwert ty der 
Hand, ging nad) bem Stamm der Heldenjungfrau und ſtieß e3 in die 
Ciche, fo dak es bis an das Heft hineinfubr. Dann fprac er: „Wer 
Diefes Schwert aus dem Stamme zieht, der foll e3 von mir empfangen 
und erfabren, Dap er nte ein befferes Schwert in Händen trug.” 
Hierauf ging ber alte Mtann aus dem Gaal, feiner wußte, wer er 
war oder wohin er ging. (C3 war aber Odhin gewefen.) Nun ver⸗ 
fudjten die Manner das Schwert aus dem Stamm yu ziehn, aber fo 
febr fie fic) miihten, es rithrte ſich nicht. Da trat Giegmund, der 
Sohn Wolfungs, herzu und 30g das Schwert heraus, als ob es loſe 
ba lage. Die Waffe ſchien den Männern fo herrlid, das Siggeir 
ihm anbot, das Schwert mit dreimal fo viel Gold aufzutwiegen. 
Siegmund aber berweigerte e3 und erjiirnte dadurch König Sigceir 
aufs höchſte, jo dap diefer heimlich auf Rade fann.? 

5. Siegmund und Hiördis. RKinig Cy limi hatte eine Todhter 
Mamens Hiördis GJördis), welche dte ſchönſte und weiſeſte aller 
Frauen war. Um fte bewarben fic) König Giegmund und Kinig 
Lyngt, ein Sohn Kinig Hundings. Die Hundinge waren von 

1 Der Name ift aud gedeutet ,_RKinderftamm” oder „Schwertſtamm.“ 


2 Die Rade bes Siggeir, fo wie bie Helgifagen werden hier als night unmittelbar gum 
Thema geborend itbergangen. 


Aol tong 4 —— wle , Cc, 
[eae fmacnstte Rawtoice if be * py £!C, 
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jeber die Crbfeinde ber Wilfungen gewefen. Da ſprach Eylimi ju 
jeiner Tochter: „Du bift ene tweife Frau, bu follft nun unter zwei 
Königen wablen, und welden du gum Manne willft, den follft du 
haben.” Ste antwortete: „Ich wable den Gewaltigften und Berühm⸗ 
teften und das ift Stegmund, obgleid) er bejahrt ijt.” Bald nad ihrer 
Hochzeit forderte Lyngi, Hundings Sohn, ben madtigen Wölſung 
zum Kampf. Siegmund 30g ein Heer zuſammen und ritt in die 
Schlacht. Hisrdi aber ward mit vielen Sdhagen in einem Walde 
verborgen. un erhob fid) ein harter Kampf und obgleid) Siegmund 
alt war, fo war er ſtets ber vorderſte feiner Mtannen und zahlreiche 
Feinde fielen bor ihm. Da fam ein Mann in die Shlacht mit breitem 
Hut und blauem Mantel; er hatte nur ein Auge und hielt einen Ger 
in ber Hand. Diefer Mann trat dem Konig Siegmund entgegen und 
{hwang ben Ger gegen ihn empor. Und als Kinig Siegmund fraftig 
zuhieb, traf das Schwert auf den Ger und zerfprang in zwei Stücke. 
Seithem wich der Sieg bon dem Wölſung und an der Spitze feiner 
Schlachtreihen fank Kinig Siegmund wie tot nieder. König Lyngi 
gedachte nun, Hidrdis in der Königsburg zu fangen, allein er verz 
mochte fie nirgends 3u finden. Gr verteilte darauf das Land Stege 
munds an feine Mannen und glaubte das ganze Geſchlecht der 
Walfungen ausgerottet zu haben. — Hiördis ging in der Nadt auf 
die Walftatt, bahin, wo Stegmund lag und fragte, ob er zu heilen 
fei. Gr antwortete: „Mancher lebt wieder auf bet geringerer Hoff- 
nung, id) aber twill fterben, denn mir tft das Glid entwiden. 
Dobin will nicht, daß id) bas Schwert ſchwinge feit es nun zerbrodjen 
ift; id) habe gefaimpft, fo lang e3 Odhin geftel. Du aber tragft einen 
Sohn unter betnem Herzen, welder der Berühmteſte und Vortrefflicfte 
unſeres Gefdledted ſein wird. Ihm tft es beftimmt, meinen Fall gu 
raden. Betwahre die Schwertſtücke wohl auf, davon wird ein gutes 
Schwert gefdymiedet, das wird Gram? heifen und unfer Sohn wird 
es tragen und mand Heldenwerk damit bollbringen. Und fein Name 
wird erhaben fein fo lange die Welt jteht. Das fet dir Troft. 


1Dem Schwert Sram (= orn) entipridt im Nibelungenlied Balmung, in Wagners 
„Ring der Nibelungen” Notung. 
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Hiördis fap über ihm, bis er ftarb und indem begann der Tag ju 
leuchten. 

6. Die Wikinge. Hiördis ſah, daß viele fremde Schiffe ans 
Land kamen. Es waren die Wikinge, welche von Alf, dem 
Sohne des Königs Hialprek (Helferich) von Dänemark, ange- 
führt wurden. Sie nahmen Hiördis mit ihren Schätzen nad) Dane- 
mark, hielten ſie daſelbſt in großen Ehren und vermählten ſie ſpäter 
mit Alf. 

7. Siegfrieds Jugend. Hiördis gebar einen Knaben, Sieg— 
munds Sohn, und ließ ihn zu Hialprek bringen. Dieſer freute ſich 
liber die hellen Augen des Kindes, begoß thn mit Waffer*® und nannte 
ibn Siegfried.“ Cr wuchs fröhlich auf am Königshofe und ward 
von allen geliebt. Gein Antlitz leuchtete wie die Sonne und feine 
Geftalt ragte fraftig empor twie die junge Eiche ded Walbdes. 

8. Regin. An Hialprefs Hofe wobhnte ein Sdmied Namens 
Regin, der Sohn Hreidmars.“ Regin war ein Wb und wurde 
al folder bald Zwerg, bald Rieſe genannt. Cr war weife, funft- 
gefcidt und zauberkundig, aber aud) grimmig und tidifd. Gr 
übernahm Giegfrieds Erziehung und lehrte ihn Runijtfertighetten, 
Brettfpiel, Runen und in manderlet Bungen zu reden, wie es fiir 
Königsſöhne der Sitte gemäß war. 

9. Das Rok Grani. Regin fagte eines Tages yu Siegfried: 
„Es ift wunderlich, daß du einberldufft wie ein Knecht; bitte Hialpref, 
dit ein Roß gu geben.” Siegfried ging zum Konig und bat um ein 
Rog. Diefer entgegnete: „Wähle dir eins nach deinem Gefallen.” 
Darauf ging Siegfried in den Wald, too die Rofje weideten. Es bez 
gegnete thm ein alter Dann mit langem Barte (Odbhin), der half thm 
ein Pferd wählen. Diefes war grau von Farbe, grog von Wuchs 
und ſchön, feiner war thm auf den Riiden gefommen. Der bartige 
Mann fprad: ,Diefer Hengft jtammt von Odhins Rof, cr tft aller 
Hengite befter,” und damit verſchwand ber Alte. Siegfried nannte 
dad Rok Grant, d. i. der Graue. — MWiederum fprad Regin zu 


1Da3 war heidniſch⸗germaniſche Gitte bet ber Namengebung. 2 nordifh Sigurd. 
3 Re gin (b. i. Ratgeber) in ber deutſchen Sage Mimir, in Bagners „Ring der Nibelungen” 
Mime. * Bn ber deutſchen Sage Nibelung. 
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Siegfried: „Es ijt mir leid, daß du fo wenig Gut baft und umbers 
laufft wie ein Dorfbube. Wher ich weiß, wo du viel Gold getwinnen 
fannft. Auf der Gnitaheide (glanjenden Heide) liegt der Lint: 
wurm Fafnir, der hiitet bas Gold. Davon ift eine Gage und id 
will fie dir erzählen.“ 


2. Der Nibelungenbhort. 


Motto: Am Golbe hangt, gum Golde drangt 
Dod alles! Ah, wir Armen! 
Goethe, Fauſt I. 


1. Otturs Fob. „So beginnt meine Gefdidte,” fagte Regin au 
Siegfried. ,Hretdbmar (MNibelung) hieß mein Vater, er war 
mächtig und ret. Cr hatte drei Söhne Fafnir, Ottur und ber 
dritte bin id). Ottur war ein Fifder; er verwandelte fid) gern in 
HOttersgeftalt, um mit dem Maule Fifde gu fangen. Täglich ging er 
in einen Wafferfall, Wndwarisfall genannt nad) dem Zwerg 
Wndwari, der dafelbft in Hechtsgeſtalt nad Fiſchen jagte. Ottur 
fap einjt in Ottersgeftalt am Wajferfall und af einen Lads. Da 
famen bie bret Wfen Odhin, Hönir und Loli auf ibn yu. Da 
fie Nahrung fudten nahm Loki etnen Stein, warf und traf Ottur zu 
Tode und zog thm das Fell ab. Wn demfelben Whend famen fie yu 
meinem Vater, baten um ein Nachtlager und zeigten thre Beute. Da 
nabmen wir fie gefangen, Elagten fie bes Totſchlags an und forderten 
alg Buße und Löſegeld, fie follten ben Otterbalg mit Gold fiillen und 
ihn aud) von außen mit rotem Golde bededen. Odhin ſchickte Loki 
aus, das Gold herbeizuſchaffen. 

2. Die Gerfunft de8 Hortes. Loki lich ſich ein Netz von der 
Meeresgittin Ran und fing damit den Zwerg Andwari. Um fein 
Reben zu löſen mupte Wndwart all fein Gold an Loki ausliefern. 
Nur einen Ring wollte der Bwerg zurückbehalten, weil er ſeinen 
Schatz mit dem Ring ſtets wieder erneuern fonnte. Wher Loft nahm 
ihm aud) den Ring. Da ſprach Andwart dtefen Flud) tiber das Gold 
aus: „Das blinfende Gold foll gweten Briidern den 


\ 


8 Die Sage von den Waélfungen und MWibelungen. 


Tod bringen und adt Fürſten verfeinden; mein 
Gold foll feinem gu gute fommen! Als Odhin den Ring 
jah, jdien er ihm ſchön; er nabm thn von bem Horte’ und gab dad 
Gold dem Hreidmar. Diefer fiillte ben Otterbalg fo didt er nur 
fonnte nnd Odbin umbiillte ihn mit bem Golde. Aber Hreidmar fah 
nod ein Barthaar durchſchimmern und gebot, aud) das mit Gold zu 
bededen, im anderen Galle ware die Buße ungiiltig. Da 30g Odbhin 
den Ring Wndwaranaut® herbor und bedecte damit bas Haar. 


* Loft aber fagte yu meinem Vater: ,Das Gold ift dbeinem 


Gobne nidt zum Segen beftimmt, e8 wird euer 
betber Tod. Aber ärgeres Unheil ahbneid in Buz 
kunft, eines Weibes wegen entziindet fid Streit 
um dies Gold; bie Fürſten find jest nod unge— 
boren, benen der Hort zum Hah beftimmet tft!" — 
Hreidbmar ſprach: „Ich will mic ergötzen am roten Golde fo Lange 
id) lebe; verlachen will ich deine Drohungen; nun fdert eud) heim 
von binnen!“ Hreidmar nabm da das Gold yur Sobnesbufe, aber 
Fafnir und ic) verlangten unfern Teil davon gur Bruderbuße. Hreid- 
mar ginnte und feinen Pfennig von bem Golde. Da durdftad 
Fafnir den Vater, wabhrend er fchlief, nahm all das Golbd fiir fid und 
gab mir nichts bon dem Gute. Cr nahm aud) nod) den Helm, den 
Hreidmar gehabt hatte, und fete ihn auf fein Haupt. Diefer Helm 
hieß Ogirshelm® und alles Lebendige entfebte fic, wenn es ibn 
erblidte. Fafnir fubr auf die Gnitaheide, grub fid) dort eine Hable, 
verwandelte ſich in einen ſchrecklichen Lintwurm“ und legte fid) auf 
das Gold, Ich aber fubr gu König Hialpref, ward dafelbft ein 
Sdmied und iibernahm dann deine Pflege. Du fiehft, daß id) des 
Ratererbes und ber Bruderbupe entbehre.” CSiegfried antwortete: 
„Viel haſt bu verloren und fehr böſe find deine Blutsfreunde ge- 
wefen. Schmiede mir etn gutes Schwert, wenn du willſt, dab id 
den Drachen erjdlage.” 


1 fort = gefammelter unb verwahrter Sdag (vergl. engl. hoard). 2 Mndwarauant, d. i, 
Andwaris Genoffe. 23 Ogir (d. i. Sdhreden), ber Meeresgott, beſaß frither ben Schreckens⸗ 


haben. Vermittelſt be3 Ogirshelms vermodte Fafnir feine Geftalt gu verwandeln. ¢ ints 
wurm = Sdlangendraden. 


Jee aud) ber unermeflide Goldbort (Meere8leudten) ſcheint ibm urſprünglich gebirt gu 
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8. Siegfried. 4 


Motto: Dein Lebenslos war ein auderleſenes. . 
Das Mannheitsmuſter hat Mutter Erde S 7 
In dir geboren, und keinen Beſſeren ww 
Wird bie Sonne fehn als did, o Stegfried. 
Altere Sdda, Gripis-Spa 68, 


3 Shaun y 50 
1. Siegfried erhält ein Schwert. Zuerſt ſchmiedete Regin zw 
Schwerter, aber beide zerbrach Siegfried durch einen Hieb auf den 
Amboß. Da ging Siegfried zu ſeiner Mutter und bat ſie um die 
Schwertſtücke, welche ſein ſterbender Vater ihr übergeben hatte. 
Dieſe brachte er Regin, welcher daraus das herrliche Schwert Gram 
neu ſchmiedete. Siegfried ſchlug damit den Amboß in zwei Teile und 
zerſchnitt mit der Schneide eine Wollflocke, die auf den Rheinwaſſern 
floß. 

2. Siegfrieds Vaterrache. „Nun wirſt du dein Verſprechen ers 
füllen,“ ſprach Regin, „und Fafnir erſchlagen.“ „Ich werde es ers 
füllen,“ entgegnete Siegfried, „aber zuvor drängt mich eine andere 
Pflicht. Laut lachen würden Hundings Söhne, wenn mich, einem 
Konigsſohne mehr verlangte nach roten Ringen als nach Vaterrache.“ 
Hialprek gab Siegfried ein Heer und Schiffe, damit er der heiligen 
Kindespflicht genügen und ſeinen Vater an Hundings Söhnen rächen 
könne. Es erhob ſich eine blutige Schlacht zwiſchen dem Wölſung 
und den Hundingen, welche mit einer völligen Niederlage und dem 
Tode aller Hundinge endigte. 

3. Siegfried erſchlägt Fafnir. Nad) dieſem glänzenden Siege 
ging Siegfried bie Gnitaheide hinauf gu bem Pfade, den Fafnir gu vr. '. 
ſchreiten gewohnt war, wenn er zum Waſſer ging. Giegfried madte 
mebrere Gruben und verbarg fid) tn einer derfelben. Als nun ber 
Linttourm yum Waffer fdritt, erbebte die Erde und Gift entſtrömte 
bem Raden bes Untiers. WAber Siegfried fürchtete ſich nicht, nod) 
erfdraf er bor dem Getife. Und als ber Wurm fiber die Grube 
kroch, ſtach Siegfried thm dad Schwert in die Seite, fo dab es bid an 
bas Heft hineinfubr. Dann fprang er behend aus der Grube und 30g 
das Schwert an fic). Als der große Wurm feine Todeswunde fühlte, 


ow: 
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ſchlug er mit Haupt und Schweif um fid und rief aus: „Eins fage 
td) bir in Wahrheit: Das gellende Gold, der glutrote 
Shag, dte Ringe werden dein Tod! Regin verriet mid, 
ev wird auch did) berraten; mein Leben muß id nun laffen, deine 
Macht war nur die ſtärkere.“ Und da ftarb Fafnir. 


4, Siegfried totet Regin.  Regin hatte fid) fortgemadt, wäh⸗ 
rend Stegfried ben Fafnir getdtet. Cr fehrte wieder, als Siegfried 
bas Blut vom Schwert abwiſchte, und rief: , Heil dir Siegfried! Den 
Steg errangft du, ben Fafnir haſt bu gu fallen verftanden. Won 
allen Mannern, die auf Erden wandeln, nenne id dich nun den bee 
hergteften Helden, das Mufter von Dtut und furdtlofer Mannheit.“ 
Da ging Regin gu Fafnir, fenitt ihm das Herz aus, tran’ das Blut 
und ſprach gu Siegfried: „Brate Fafnirs Herg am Feuer, damit id 
e8 effe und Dradenmut getwinne.” Giegfried briet Fafnirs Herz 
am Spieß, und al ber Gaft hervorſchäumte, griff er mit dem 
Singer daran, gu priifen, ob es gar wäre. Er verbrannte fid 
und ftedte ben Finger in den Mund, aber ald Fafnirs Hergblut thm 
auf bie Bunge fam, verftand er Vogelftimmen und hörte was Wole- 
rinnen in ben Biveigen fangen. Ste verrieten thm, bab Regin in gu 
ermorbden trachtete. Auf fprang Stegfried und fdlug Regin bas 
Haupt ab, ab Fafnirs Herz und trank fein Blut. 


5. Siegfried gewinnt den Hort. Wiederum fprad) eine der 
Whlerinnen: ,Cine Maid weif id, die allerfdinfte, goldgefdmiidt, 
welche bu werbend getwinnen könnteſt. Ihre Burg fteht auf dem 
hohen Hindarfiall (Hirſchkuhberge) und ift augen umlodert von leuch⸗ 
tender Lohe. Odhin ſtach bie Rampfmaid mit bem Sdlafdorn. Du 
ſollſt, Held, die Maid unter bem Helme febn.” Siegfried ritt zunächſt 
nad) Fafnirs Hauſe, und fand es offen. Die Thiiren und alles 
Gebal€ der Wohnung waren von Cifen. Der Schazt lag tief unten 
in ber Erbe vergraben. Da fand Siegfried großmächtiges Gold und 


- fiillte bamit zwei Riften. Er nahm aud) den Ogirshelm, den Ring 


und viele Roftbarfeiten und belud Grant damit. Das Roß wollte 
aber nicht fortgehn, bis Siegfried auf feinen Rücken ſtieg. 
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—* tb 4. Brunhilde. 4 ee 


Motto: Hod und teuer mit taufend Schwüren 

Gelobt ihr cinanber ewige tebe, 

Unverbridlige Braut{daft — und bredt fle dennoch. + ¢ 
Hltere Edda, GripissSpa 31, ¢ Divvele 


1. Srunhildens Erwedung. Siegfried ritt hinauf nad Sinbare oot 
fiall und wandte ſich ſüdwärts nad Franfenland. Auf einem Berge h ° 
jah er ein groped Licht, gleich als brennte ein Feuer, und es leudtete 
gum Himmel empor. Wber als er hinzukam, da ftand bort eine 
Sdildburg und oben heraus wehte en Banner. Siegfried ging in 
bie Schildburg und fab, bab da ein Mann lag und fdjlief in voller 
Riiftung. Cr zog ihm guerft den Helm vom Haupte, da fab er, daß 
es ein Web war. Dann zerſchnitt er die Brünne (Ringpanzer) mit 
bem Schwert und 30g fie ihr ab. Da ertvachte fie, ſetzte ſich aufrecht 
und ſah Siegfried an. 

2. Brunhilde und Siegfried. Sie ſprach: „Wer zerſchnitt mir 
die Brünne? Wer befreite mich vom Schlaf?“ Er antwortete: 
„Siegfried, Siegmunds Sohn, löſte deine Bande.“ Da nahm ſie ein 
Horn voll Met und reichte ihm den Minnetrank. „Heil dir Tag! 
Heil euch Tagesſöhnen! Heil dir Nacht! Heil dir, du allesnährende 
Erde! Schauet mit freundlichen Augen auf uns und verleihet uns 
Sieg! Heil euch Aſen! Heil euch Aſinnen! Gründet uns Glück auf 
ber grünenden Erde! Rede und Weisheit gebet uns beiden und heil⸗ 
friftige Hande, fo lange wir leben! Walküre war id, eme Sieg⸗ 
fpenderin, Brunhilde heip’ id. Gegen Waters Gebot gab ic) einem 
Kriegsmann den Sieg. Da ward Odbin überzornig. Cr ftad mid 
mit einem Schlafdorn und fagte, bab id) fortan nie mehr Steg ers 
fimpfen, fondern bad Geſchick der ſterblichen Frau erdulden und mid 
vermählen follte. Ich aber ſchwur, mid) feinem Manne gu vers 
mablen, der fich fürchten könnte. Odhin umſchloß mid mit Sdilbden 
und lieB Feuer um meinen Gaal brennen. Darüber follte allein 
ner Held reiten, der mir das Gold darbradte, das unter Fafnir 
lag.” Siegfried bat fie, thn Weishett und Munen gu lehren, da fie 
Kunde von allen hohen Dingen hatte. Brunhilde lehrte ihn Siege 
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runen, Geiftrunen und Gegensrunen fdineiden und fprad: „Mein 
erfter Stat ijt, did) rem gu halten von verwerflicher That gegen deine 
Berwandten. Aud) wenn fie dir Übles ungerecht anthun, verzichte 
auf gornige Rade! Das rate ich gum andern: Schwör' feinen Cid, 
ber fic als treu nicht bewabrt, ſchweres Elend trifft did) fiir Treu⸗ 
bruch. Friedlos tft ber Schwurbrecher.“ Siegfried fprad: Kein 
weiferes Weib tft zu finden als du, und bas ſchwöre ich, dab id) dich 
haben will, benn bu biſt nad meinem Ginn.” Ste anttwortete: 
„Dich will ich und keinen anderen, batt? id) aud gu wablen unter 
allen Mannern.“ Unb died befeftigten fie unter fic, mit hetligen 
Ciden. Giegfried ſchenkte thr sur Beftegelung ihres Bundes ben 
20%... Ring Andwaranaut. Dann nahm er Abſchied von ber Trauten und 
i) ™ tt yon binnen, 
5. Die Ginkungen. 
Motto: Ja, tapferer Held, fo tdufden bid andre. 
Du bitfeft gramvoll bie Liften Grimbilds. 
Mit dem Zaubergetränke madt fie did treulos, 
Nad der golbgelodten Todter begehrlich. 
Altere Edda, Gripis⸗Spa 38. 
1. Giuli und ſeine Familie. Giuki hieß ein König des Goten⸗ 
volkes, der beſaß ein Reich im Süden am Rhein. Er hatte drei 
Söhne Gunther, Hagen und Guthorm und eine Tochter 
Kriemhilde, bie war eine hochberühmte Maid.’ Giukis? Ges 
mahlin hieß Griemhilde, die Zauberkundige, ein Weib von 
hartem, grauſamem Sinn. Auf ſeiner Fahrt von Brunhildens Burg 
nach Frankenland kam Siegfried an den Hof Giulis. Man empfing 
den berühmten Drachentöter mit großer Freude und feierte Spiele und 
Feſte thm gu Ehren. Griemhild beſchloß, ihrer Familie ben uns 
vergleicdlidien Helden mit bem reiden Schatz gu gewinnen. Sie 
wußte von feinem Verlöbnis mit Brunhilde und daher braute fie einen 
Baubertrant, ben fie Siegfried mit freundlidem Gruße darbot. 
Sobald diefer getrunten hatte, tar bie Schildmaid aus feinem Gee 


| 1 Den Ramen ber nordifmen Sage: Gunnar, Högni, Gubrun entfpredhen im 

Ribelungenliede: Gunther, Hagen, KRriembhilde. Der Cinfadbheit halber-ftehen 

| oben im Text bie beutfden Namen biefer Haupthelben. *% Giuti, in ber beutiden Gage — 
Gibig; (im Nibelungenliede heißt er Danfrat). § Waberlohe = aufwallende Glut. 


aly 
my : Ca Sa \SUbvrest 


narer f (+ us beu 7, ) Ht OM — 





Die Sage von den Wlfungen und Wibelungen. 18 


dächtnis wie ausgelöſcht. Cr fand Woblgefallen an der lebliden 
Kriembilde, ſchloß den Blutbriiderbund mit Gunther und feinen 
Briidern und vermablte fid mit Kriembilbde. 

2. Gunthers Brautfahrt und Hochzeit. Gunther befchloß fid 
um BSrunbilde gu bewerben und bat Siegfried, ihn bet dem gefähr⸗ 
lichen Unternebmen zu unterjtiigen. Denn er erfubr, bap Brunbilde 
gefdworen, fic) nur dem furdtlofen Helden gu vermablen, ber durch 
ihre Waberlohe® ritte. Sie fanden bie von Feuer umloderte Burg ; 
Gunther beſtieg Granis Riiden und fpornte ben Hengft gegen den 
Flammenwall. Wlein Grant wollte nicht vorwärts gebn. Da vers 
taufdte Siegfried burd) ben Zauber des Schreckenshelms die Geftalt 
mit Gunther und fpornte das Roß in das aufbraufende Feuer. Die 
Erde erbebte, die hohe Lohe wallte zum Himmel. Dod Siegfried 
ſchlug mit dem Schwert den Grani, da erlofd vor dem Edeling das 
Feuer. Und als er zu Brunhilde fam, nannte er fid) Gunther und 
ſprach gu der von jtillem Gram bewegten Maid: „Du bift mix gur 
Gemablin beftimmt, denn id bin durd) deine Waberlohe geritten.” 
Sie antwortete forgenbewegt, von ihrem Sik herab, wie ein Schwan 
pon der Woge, und hatte das Schwert in ber Hand und den Helm 
auf bem Haupte und war in der Briinne: ,Gunther, rede nicht 
folded gu mir, wenn du nicht tapferer bift als jeder Mann. Meine 
Waffen find gefärbt in Mannerblut, und dbarnad geliiftet mid) nod.” 
Er ſprach: ,Mandhe Grogthaten haft du vollbradt, aber gedenke 
nun deiner Verheißung, bem gu folgen, der das Feuer durchritte.“ 
Tief traurig fand fic) Brunhild in thy Sdidjal. Dret Tage und 
Nächte weilte Siegfried in Gunthers Geftalt bet Brunhilde, fo oft fie 
aber betfammen waren, legte er dad entbligte Schwert zwiſchen fie 
und fid. Er gab ihr einen foftbaren Ring aus Fafnirs Hort und zog 
ihr den Andwaranaut, den er thr einft gefdentt hatte, vom Finger. 
Dann ritt er gu dem harrenden Gunther zurück und fie vertaufdten 
wieder die Geftalt. An den Rhein guriidgefehrt, feierten Gunther 
und Brunhilde ein pradtiges Hochzeitsfeſt. Als alles gu Ende war, 
ba mich plötzlich der Bauber von Siegfried. Cr erfannte Brunbild 
und gebadte ber Cide, die er thy gefdiworen, allen er begwang fid 
und ſchwieg. 
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6. Vrunbildens Radhe und Tod, 


Motto: Wie Viebe benn mit Leidbe am Ende lohnen fann. 
Das Ribelungentlied. 


1. Der Königinnen Sank. Cines Tages gingen Brunhilde und 
Rriembilde gufammen an den Rheinſtrom um ju baden. Da watete 
Brunhilde weiter hinaus in den Flug, weil fte das Waffer, das von 
Kriembildens Haar flog, nidt an ihrem Haupte leiden wollte. Auf 
Kriemhildens Frage, warum fie folded thue, anttwortete Brunbild: 
„Warum ſollte id) mich dir gleidftellen? Mein Gatte ift größer als 
deiner, denn er ritt burd) bas brennende Feuer, bein Gatte aber 
war Knecht Kinig Hialpreks.“ Kriemhilde antwortete mit Zorn: 
„Gunther, wähnſt bu, fet burd) die Flammen geritten? Siegfried 
war e3! er, den du fiir Kinig Gunther hielteft war bet dir bret Tage 
lang als bein Gemahl und nahm dir von ber Hand ben Ring 
Andwaranaut. Hier ift er, fchau thn an meinem Finger, Siegfried 
{chenfte ibn mir.” Brunhilde fah den Ring und erfannte ihn; da er⸗ 
bleichte fie, als ob fie tot wire, ging beim und ſprach fein Wort an 
bem Lag. 

2. Brunhifoens Gram. Am andern Morgen fragte ſie 
Gunther: „Wo haft du den Ming, ben bu von mir nahmft, als du 
durch meine Waberlohe ritteft?” Da er fchwieg, fubr fie fort: „Jetzt 
weif ich es gewiß, nidjt bu Gunther, du Feigling, der du bleid) wirft 
wie eine Leiche und weber König nod) Held biſt, ritteft durch bas 
Heuer. Ich ſchwur, allein dem furdtlofen Helden anzugehören, der 
durch die lodernde Glut ritte, und bad ift Siegfried. Durch euren 
Betrug bin ich nun eidbrüchig, nie mehr fröhlich ſiehſt bu mid) nun in 
deiner Halle.” Und fie ſchloß fid) mit ihrem Leid in ihre Rammer, 
fieben Tage lang und niemand wagte fie gu ftdren. Als Siegfried 
von Brunhildens Gram hörte, ging er gu ihr und bat fie dad Vergan⸗ 
gene ruben ju laſſen und thren Harm abjuwerfen. Brunhilde ant: 
wortete: „Dir will id meinen Born fagen. Reiner hat mid 
ſchlimmer betrogen ald du. Nicht Gunther war es, der durchs Feuer 
au mir geritten fam. Ich wunderte mich tiber ben Mann, der in 
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meinen Gaal trat und fid) Gunther nannte. Dein leuchtendes Auge 
glaubte td gu erfennen, und vermodyte es bod) nidt, benn ein Schleier 
lag ftetS tiber meinem Glide. Verhaßt ift mic Gunther, wenn id es 
aud) bor anbdern berberge. Aber dag ift mir der ſchwerſte Kummer, 
bap id) bir ben Tod nidt bringen fann.” Giegfried antwortete: 
„Klage nidt barum! Bald wird ein Schwert in meinem Herzen ftehn, 
und Schlimmeres kannſt bu dir nicht wünſchen; denn bu wirft mid 
nicht tiberleben.” „Seitdem ihr mic) um alle Wonne betrogt, erivis 
derte Brunbild, adjte id) meines Lebens nist. Du ragſt tiber alle 
Manner empor, aber fein Weib mißachteſt du fo wie mid.“ Sieg⸗ 
fried ſprach: „Ich liebe did) mebr als mid), aber ein Sauber bielt 
mid) verblendet. Sch erfannte dic) nicht eher wieder, als bid bu mit 
Gunther vermablt warft: und dag ift mein größter Harm. Seitdem 
ber Vetrug von mir gewiden war, gramte td mid, daß du nidt mein 
Weib wardft. Wber ich überwand mid, fo biel id) vermochte. Hatte 
ich bod) meine Wonne baran, in beiner Nahe gu fein.” „Allzulang 
haſt du gefaumt, mir das ju fagen, antwortete Brunbilde, nun ift 
feine Hülfe und ich will nicht mebr leben.” „Ehe daf du ftirbft, will 
td) dich nebmen und Kriembilde verlajjen,” entgegnete Siegfried und 
ſeufzte fo tief auf, daß ſeine Brünnenringe entzwei fprangen. „Nicht 
dich will ich,“ ſagte Brunhild, „und auch keinen andern.“ Unb Sieg⸗ 
fried ging hinweg von ihr und trauerte. Brunhilde aber ſprach zu 
Gunther: „Nun ſterbe Siegfried, oder du, oder ich; denn er hat alles 
Kriemhilden geſagt und ſie höhnt mich.“ 

3. Siegfrieds Tod. Brunhilde drohte Gunther zu verlaſſen, 
falls er ſie nicht an Siegfried räche. Gunther ſprach zu Hagen: 
„Brunhild iſt mir lieber als alles; ſie iſt die Königin der Frauen und 
eher ſterbe ich, als daß ich ihr entſage. Siegfried ſoll ſterben. So 
befanftigen wir Brunhild und gewinnen ben Hort.” Sie überredeten 
ben jungen Guthorm, die Blutthat zu vollbringen und gaben thm 
Sdlangens und Wolfefleifd gu effen und Zaubertranf gu trinfen, 
damit er wütend und blutbdiirftig werde. Guthorm ging am nächſten 
Morgen yu Siegfried, als er in feinem Bette ruhte; aber ba der 
Wilfung ihn mit den leudjtenden Wugen anblidte, wagte Guthorm 
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nidt thn anzurühren. Und ebenfo gefdah’s ein gweites Mal. Als 
er bas bdritte Mal hineinging, war Siegfried etngefdlafen. Da 
ſchwang Guthorm das Schwert und durchbohrte ded Helden Bruft, 
bag die Spike unter feinem Rücken in den Polftern fteden blieb. 
Siegfried fabte fein Schwert Gram, warf es Guthorm in den Miiden 
und fdnitt ihn in ber Mitte voneinander. Kriemhild erwadte, vom 
Blut des Gemabls überſtrömt; im grimmigen Schmerz ſchlug fie die 
Hande gufammen, dag die Glafer auf bem Brette erflangen und die 
Ganfe im Hofe auffdrieen. 

4, Brunhildens Todeshochzeit mit Siegfried. Ihre gellende 
Wehklage drang bis an Brunbildens Lager. Es lachte da Brunbhild 
einmal aus ganzem Herzen dag bie ganze Burg ertinte, dann ſchwand 
iby die Ieuchtende Farbe und fie trat an bie Leiche Siegfrieds. Den 
Arm ſchlang fie um eine Säule, Feuer brady ihr aus den Wugen, als 
fie bie Todeswunde des Helden fab. Dann fprad fie: „Dir, 
Gunther, und dem ganzen Gefdledt ber Mibelungen wird der Tod 
zum Lohn werden; denn ihr fetd eidbrüchig! Euch bielt Siegfried die 
Treue und mir bitte er fie bewabrt, wenn ihr nicht mit ſchändlicher 
Bauberet den Ginn thm bethirt, Cin edelgefinntes Weib fann nicht 
ohne Liebe mit einem frembert Manne leben. ur einen Itebt’ id, 
Siegfried! benn thn anfebn und thn ewig febn wollen war eins! 
Ihm, ber meine Waberlohe durdritt, gelobte id) mich mit beiligen 
Eiden, und da id) nicht mit thm leben durfte, till ich mit thm gu den 
Gittern fahren! Verbunden auf etvig feien wir beide und verſöhnt, o 
Siegfried!“ Gunther umfdlang thren Hal und flebte fie an, bet ihm 
gu bleiben, fte aber twehrte thn ab. Bum legten Male fdimiidte fie 
fid) mit ber Goldbriinne, zückte ihren Dold und ſtieß ihn fich tief in 
die Bruft. Dann lebnte fte ftch gegen Stegfrieds Lager und ſprach: 
„Mein Gold und Gut nehme, wer es nur haben twill. Bitten will id 
did), Gunther, eine Bitte, fie wird auf der Welt die legte fein. Lag 
auf dem Felde einen Scheiterhaufen erridjten, Siegfried und mir und 
unferm Gefinde. Mir zur Sette brenne Siegfried und gwifden uns 
liege dad Schwert Gram, wie damals, da wir die Ringe twedfelten 
und ber Name von Gatten uns beiden gegeben ward. Mehr wiirde 
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id noc fagen, wenn Odhin mir nod Tanger Atem gabe, dod die 
Stimme verfagt, die Wunde ſchwillt — Wabhres allein fagt ich, fo 
gewiß ich nun fterbe.” — Giegfrieb wurde auf ben Scheiterhaufen ge⸗ 
legt, und als berfelbe ganz in Flammen ftand, ftieg dte tottwunde 
Brunhild mit lester Kraft hinauf und verbrannte mit Siegfried. 


7 Der Ginkungen Untergaug. 


Motto: Niemals wieder wird wohl ein Weib in folder Weife 
Dte Brinne tragen, um Ariher gu raden. 
Der Grimmen gelang’s, eb’ fie felbft erlegen, 
Bum Tode gu fordern bret Ballerfiirften. 7h: pe 
— Wltere Edda, Ytlatvidba ts, 43 / 


Sere €; 

1. Kriembildens Fludt und Wiedervermahlung. Kriembilde 
war voll Gram über Siegfrieds Tod. Ste entfloh heimlich aus der 
Burg und gelangte nach miibfeliger Wanderung zu König Alf von 
Dänemark. Hiördis, Stegfrieds Mutter, war geftorben und Alf 
hatte fidh mit Thora vermablt. Bei ihr blieb Kriembilde viertehalb 
Jahre und fticte dort bie Heldenthaten Siegfrieds mit bunten Faden 
in allerlei Borten. Unterdeffen entftand Unfrieden gwifdjen den Giue —/ 
fungen und Wtli (Attila), bem Bruder Brunhildens, um den Golds 
hort Fafnirs. Der Streit ward dabin gefdlidtet, dag die Brüder 
Atli verfprachen, ihm Kriembilden yur Gattin yu geben. RKriembilde 
aber wies Atlis Antrag heftig ab. Als jedoch die alte Griembild 
ibrer Tochter einen Vergeſſenheitstrank gereicht hatte, willigte Kriem⸗ 
hilde ein, den Bruder Brunhildens gu heiraten. Bald zog fie mit 
Atli in das Hunnenland, aber wenig Frohfinn herrfdjte in feiner 
Halle, trogbem Kriembilde zwei Söhnen, Erp und Citil, das Le- 
ben ſchenkte. 

2. Allis Cinladung. Atli fann Tag und Macht twie er den 
grofen Goldbhort der Giufungen in feine Macht befommen finne. Er 
faßte den Entſchluß die Verwandten einzuladen und fie bet ihrer An⸗ 
funft gur Wuslieferung des Goldes yu zwingen. RKriembilde erfubr, 
daß Atli ihre Briider yu betriigen gedenfe. Da rigte fie warnende 
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Runen in den Ring Andwari, knüpfte Wolfshaar darein und gab ihn 
bem Genbdboten bes Rinigs. Bevor der Bote an den Rhein fam, 
befah er Krimhildens Runen und rigte fie um. Gunther nabm die 
Cinladung Atlis an, trotzdem Hagen davon abriet und die runenfun- 
bige Koftbera, Hagens Weib, ungeachtet ber gefälſchten Schrift, 
die warnende Botfdhaft Kriembildens entzifferte. Bor dem Aufbrude 
etlten Gunther und Hagen insgehetm an den Rhein und verfenkten 
allba ben Goldbort; niemals hat man ibn feitbem wiedergefunden. 

3. Der Könige Kampf und Tod. Gie ritten darauf gur Kö⸗ 
nigshalle Atlis. Diefer griipte fie und ſprach: „Gebt und ben Hort, 
ben Stegfried beſaß und der nun Kriembilden gehört.“ „Niemals,“ 
entgegnete Gunther, „bietet ihr und aber den Kampf, fo werdet ihr ed 
mit todesmutigen Mannern gu thun haben.” Rornig hörten's bie 
Redken Atlis und ein Sdhwarm von Pfeilen fchwirrte auf bie Gafte. 
Der Lärm drang bis gu Kriembild in ihre Rammer. Graufen ergriff 
bei der grauenvollen Runde ihr Gemüt. Ihren goldenen Halsſchmuck 
riß ſie herab, daß die Ringe zerſprangen. Sie ſchritt hinaus, riß 
raſſelnd die Thür der Halle auf, trat furchtlos zwiſchen die Streiten⸗ 
den und hieß die Brüder mit Küſſen willkommen. Es war der letzte 
Liebesgruß, der den Nibelungen im Leben werden ſollte. Sie 
meinte es redlich. Dann ſprach fie: „Ich ſandte euch ein Sinnbild 
zur Warnung, doch dem Schickſal widerſteht niemand, ihr kamet den⸗ 
noch. Verraten biſt du nun, Gunther! Was willſt du, Gewaltiger, 
thun gegen Atlis Liſt?“ Mit klugen Reden riet ſie zum Frieden, 
allein ſie achteten nicht darauf. „Nein!“ riefen alle. Als ſie den 
Kampf beginnen ſah, warf fie mutig entſchloſſen den Mantel ab, er⸗ 
griff ein Schwert und kämpfte auf Seiten ihrer Brüder. Sie ging 
vorwärts wie der tapferfte Dtann. Cinem Bruder Atlis hieb fie den 
Fuß ab, den andern traf fie ind Herz, und thre Hände gitterten nicht. 
Cinen wilden Kampf Lampften fie hier, der ward weit gepriefen. Die 
Nibelungen lieben die Schwerter ſchwirren, die Briinnen breden, die 
Helme zerhauen. Sie durchkämpften dte Morgen⸗, die Mittagsftunden 
und die zweite Halfte bes Tags bid Zwielicht; ringsum riefelte das 
Feld yon rotem Blute. Cine ithermadtige Schar griff Gunther an, 
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lange ſchützte ihn Hagen, fieben Dinner erfdlug er mit fdarfem 
Schwerte und ben adten warf er in heife Glut. Endlich erlagen 
beibe Helden und gericten in Atlis Gefangenfdaft. Die Freiheit bot 
Atli Gunther, wenn er den Hort ausliefere. Diefer aber fyrad: 
n©o lange mein Bruder Hagen lebt, werde id) nie bie Statte nennen, 
two bas Gold verborgen ruht.“ Atli befabl feinen Sdhergen, Hagen 
bas Herz auszuſchneiden und e3 Gunther yu bringen. Da meinte ber 
Buxgwart Atlis: „Laßt uns Hagen bas Leben erhalten und an feiner 
Statt den Knedht Hialli nehmen.“ Kläglich ſchreiend fuchte diefer 
fich Dem Meffer zu entwinden. ,Laft ibn laufen,” fagte Hagen, „dies 
Spiel befteh’ ich Lieber felber, als daß ich foldes Gewinfel anhire.“ 
Denno ſchnitten fie dem Hiallt das Herz aus ber Bruft, legten es 
auf eine Schüſſel und bradten es zu Gunther. Diefer fprad: „Das 
ift eines Knechtes Herz: wie zittert es in der Schüſſel! Zweimal 
fo ſtark gitterte es, da es noch in ber Bruft lag; nidt gleidt e3 bem 
Herzen Hagens, bes Helden.“ Nun blieb keine Wahl mehr, Atlis 
Befehl mute gefdebn. Hagen, dex Helmzerſchmetterer, verſchmähte 
Kleinmut und fdmerzlide Klage. Cr ließ fic) lachend ins Leben 
ſchneiden. Go heldenbaft litt er; mit ſtolzer Starke beftand er die 
Dual. Als nun Gunther bas Herz auf ber Schüſſel erfdaute, rief 
er: , Dads ift bas Herz des furdtlofen Hagen, kaum jittert e3 auf ber 
Schüſſel und niemals hat es in der Brut des Helden gebebt. Jun 
weif id) allein, two bas Gold rubt und du, Atl, wirſt es nie erfabren. 
Mit dem ſchädlichen Schatze ſchalte ber Rheinftrom, in rollender Woge 
leuchte das Gold!“ Da banden fie Gunther die Hande und warfen ihn 
in einen Schlangenhof, in dem Mattern und ſonſtiges Gewürm krochen. 
Rriembilde fandte bem Bruder heimlich eine Harfe. Da jzeigte er 
feine Runft, indem er die Saiten mit den Zehen ſchlug, und er fpielte 
fo trefflid) und ſchön, daß die Sungfrauen tweinten und die Manner 
ſchluchzten. Und fo lange trieb er fein funftvolles Spiel, bis alle 
Sdlangen einfdliefen. Mur eme Natter rlibrte weder Harfentlang 
nod) Leid, fie frod) gu ihm heran und big thm tief ins Herz. Da lief 
ex fein Leben mit großem Heldenmute. 

4. Sriembildens Rade. Tot waren die Mibelungen; beim Gee 
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dächtnismahl ber Gefallenen fap Athi. Übergroße Race beſchloß 
Kriembilde an ihrem Gatten gu nehmen. Sie fdjladhtete ihre beiden 

| Söhne, Erp und Gitil, miſchte ihr Blut in Atlis Wein, reidte ihm 
ben Trank in den Hirnfdalen der Kinder und gab thm die Herzen der= 
felben als Speife. Dann, nadhdem er das Mabl beendet, enthiillte 
fie thm bas Entſetzliche. Empört fubren die Manner auf von den 
Banken, wildes Rufen und Waffengeflirr erhob fid) — alle weinten, 
nur Kriembild allein nicht, nie weinte fie feit Siegfrieds Tod. „Gräß— 
liches thateft du, grimmiged Web,” fdrie der König, ,in den Met mir 
gu miſchen mit Mutterhanden das Hergblut ber Knaben! Mit Steinen 
zerſchmettert, verbrannt follft bu werden auf dem SGchetterbaufen !” 
Kriembhilde fprad: „Siehe felber gu, dies Los gu metden, ſchöneren 
Todes will id) in ein anderes Licht fahren!” Und da Atlt vom Trunfe 
Mfinnlos geworden, ſtieß ſie ihm den Dolch in die Bruſt und ſprach zu 
dem Sterbenden: „Meine Brüder und Siegfried waren, als ſie in 
Treue beiſammen ſtanden, unbezwingbar. Als Siegfried ſtarb — da 
ſank mein Glück, hart war da mein Kummer, doch härter die Qual, 
dir zu folgen. Denn nie kamſt du vom Kampf und hatteſt den Feind 
gefällt!“ Als Atli tot lag, wurde er mit allen königlichen Ehren auf 
ein Schiff gebahrt und den Meereswellen übergeben. Dann warf 
Kriemhilde einen Feuerbrand in das Haus und ſtürzte ſich ſelber ins 
Meer." 

Literatur: B. Sijmons, die Lieder der Edda herausgegeben und erflart, 1888. — 
Deutſche Uberjegungen der Edda von den Brüdern Grimm, 1815; von Gimrod, 
1876; von Jordan, 1889. -- Anton Edgardi, die Saga von den Walfungen und 
Ribelungen aus der altnordifden Wolfunga-Gaga fret übertragen, 1881. — Aug. Ra 8g - 
Mann, die deutfdhe Heldenfage, 2 Bd., 1863. — Paul, Grundriß der germanifdgen 


Pbhilologie II. Bo., 1. Ab. S. 76, ff. — C. Bendebad, Deutfdhe Literaturgeſchichte, 
ITI, S. 0-0. 





1 Der Flud Andwaris ift erfillt: Zwei Brüder, Fafnir und Regin und adt Edelinge 
Siegfried, beffen fleiner Sohn, GuthHorm, Hagen, Gunther, Erp 
Sitil und Atl’ — haben um des Goldes willen den Tod gefunden. 
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2 Das Waltharilied. 


Waltharius manu fortis von bem Mönch Effebart I. 


Inhaltoerzahlung und Proben aus der deutſchen Uberfegung des Walthariliedes 
vor Victor von Scheffel. 


An poetiſchem Sebalt, an rubiger Grofe und 
Gewalt ber Darftellung reidht biefes Kloſter⸗ 
gedidt an bad Hddfte Hin, wad unfere epiſche 
Didtung geſchaffen hat. 

Victor von Scheffel. 


1. König Ehels Rriegsfahrt. Der Hunnenfinig Che I (Attila) - 
steht mit einem mächtigen Heere nad bem Franfenlande um den 
Konig Gibid, der yu Worms am Mbein regiert, yu iiberfallen. 
Erſchreckt vor ber Ukerzahl der Feinde macht Gibich mit Chel einen 
Vergleich, ftellt ihm, da fein Söhnlein Gunther nod yu jung ift, 
feinen Vetter Hagen ald Geifel, tiberliefert thm einen unermeß⸗ 
lichen Schatz an Gold und Cdelfteinen und verfpridt einen jabrliden 
Bind zu zahlen. 


Zur Zeit als dies geſchah, da trug mit feſter Hand 

Das Scepter König Herrich in der Burgunden Land. 
Ihm wuchs bie einzige Tochter, benannt jung Hildegund, 
Die war der Mägdlein ſchönſtes im weiten Reich Burgund. 
Die ſollt' als Erbin einſt, dem Volk zu Nutz und Segen 

So Gott es fügen wollt, der alten Herrſchaft pflegen. 
Derweil nun mit den Franken der Friede gefeſtigt war, 

So rückt' auf Herrichs Grenzmark der Hunnen kampfliche Schar. 
Voraus mit flinkem Zügel lenkt' König Etzel ſein Roß, 

Ihm folgt' in gleichem Schritte der Heeresfürſten Troß. 

Von Roſſeshuf zerſtampft die Erde gab ſeufzenden Schall, 


Die zage Luft durchtönte Schildklirren als Wiederhall. 
(a1) 
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Im Ackerfelde funkelt' ein eherner Lanzenwald 

Wie wenn die Frührotſonne auf tauige Wieſen ſtrahlt, 

Und ſo ein Berg ſich türmte: er wurde überklommen, 

Die Saone und die Rhone: es wurde durchgeſchwommen. 

Zu Chalons ſaß Fürſt Herrich, da rief der Wächter vom Turm: 
„Ich ſeh von Staub eine Wolke, die Wolke kündet Sturm, 
Feind iſt ins Land gebrochen, ihr Leute ſeht euch vor, 

Und wem ein Haus zu eigen, der ſchließe Thür und Thor.“ 
Der Franken Unterwerfung, dem Fürſten war ſie kund; 

Er rief die Lehenträger und ſprach mit weiſem Mund: 

„Die Franken, niemand zweifelt's, ſind tapfre Kriegesleute, 
Doch mochte keiner dort dem Hunnen ſtehn zum Streite, 

Und wenn die alſo thaten, da werden wir allein 

Dem Tode uns zu opfern, auch nicht die Narren ſein. 

Ich hab ein einzig Kind nur, doch für das Vaterland 

Geb ich es hin, es werde des Friedens Unterpfand.“ 

Da gingen die Geſandten, barhäuptig, ohne Schwert 

Den Hunnen zu entbieten, was Herrich ſie gelehrt. 

Höflich empfing ſie Etzel, es war das ſo ſein Brauch, 

Sprach: „Mehr als Krieg taugt Bündnis, das ſag ich ſelber auch, 
Auch ich bin Mann des Friedens, nur wer ſich meiner Macht 
Thöricht entgegenſtemmt, dem wird der Garays gemacht. 
Drum eures Königs Bitte gewähret Etzel gern.“ 

Da gingen die Geſandten, es kündend ihrem Herrn. 

Dem Thor entſchritt Fürſt Herrich, viel köſtliches Geſtein 
Bracht' er den Hunnen dar, dazu die Tochter ſein — 

Der Friede ward beſchworen, — fahr wohl, ſchön Hildegund! 
So zog in die Verbannung die Perle von Burgund. 


Ermutigt durch die glänzenden Erfolge fällt Etzel in Wauttanien’ 


1Aquitauus, deutſch = Basconolant, Basconia, Gascogne (heute Basten) zwiſchen Franks 
reid und Spanien. Die Grilndung des weſtgotiſchen Reiches bradte es mit fidh, baf in 
ber Sage Spanier, Aquitanter unb Goten oft identifd find, wie aud Franfen und Surgunber 
ineinanber iibergeben. Go wird Waltharius iim Nibelungenliede Walther von Spanje ges 
nannt. (Rib. 2281). Urſprunglich mus er alB ein weftgotijder Held gedacht fein. (J. Grimm). 
Im Ribelungenliede finden fig nod V. 1693-1695 und 1784-1786 Anfyielungen auf Walther. 
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em und zwingt ben König Al ph er fein Söhnlein Walthari, 
den jugendliden Brautigam Hildegundens, als Geifel gu ftellen. 
Schwer mit Gold beladen fehren bie Hunnen in ibe Reid an der 
Donau zurück. 


2. Walthari und Hildegunde. Die beiden liebliden Kinder, 
Walthari und Hildegunde, werden von Chel und feiner Gemablin mit 
Auszeichnung behandelt und threm hohen Range gemäß erjzogen. 
Zur Jungfrau herangeblüht wird Hildegund als Schaffnerin dem 
Schatze ber Hofburg vorgefegt, wahrend Hagen und Walthart ſich mit 
Kriegsruhm bedecken. Unterbeffen ftirbt Rinig Gibid und fein ihm 
nadfolgender Gobn Gunther bridt bas Hunnenbiindnid und verwei⸗ 
gert bie Entridjtung des Zinſes. Sobald diefe Runde Hagen erreicht, 
flieht ex bet Nadht aus bem Hunnenreid) nad Worms zu feinem 
jungen Lehnsherrn Gunther. Bon Argwohn gequalt, daß aud 
Walthari ihm entfliehen möchte, ſucht Chel den jungen Goten durd) 
Heirat mit einer Hunnentodter an ſeinen Hof gu feffeln. Wein diefer 
weicht thm klüglich aus, indem er vorgiebt, bab bie Gorge um Weib 
und Kind ihn tm Sdladtentwetter lähmen würde. Etzel glaubt feiner 
ficher gu fein und bertraut ihm unbedingt. . : 


Inzwiſchen hatte fid) etn fernes Volf empört, 

Da ward bes Schwerteg Schneide gen dieſen Feind gekehrt, 

Da wurde jung Walthaͤri zum Feldhauptmann gemacht, 

Und dauerte nicht langé, fo ſchluͤgen fig die Schlacht. 

Ror arts brang ihre Heerfdfar ald we ein fpther Keil, 

G8 ;itterten die Liifte von wildem Schlachtgeheul. 

Hellauf klang die Drommete, die Speere flogen wild, 

Aufleuchtet's wie ein Blitzſtrahl bon mand gefpalt’nem Schild. 

Und wie bet Nordfturm3 Gaufen ein didter Hagel fallt, 

So ward zabllofer Pfeilſchwarm herüber hiniiber gefdnellt. 

Da ging’s zum Handgemeng, gezogen ward bas Schwert, 

Da lag zerhauenen Hauptes mand ein gewappnet Bferdb, 

Da lag gerhauenen Hauptes beim Schild mand) fefter Witter. 

Gei. wie das Feld durchmähſt du, Walthkri, tapfrer Sdpnitter 
} ‘ | / / r J 
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Als fitind’ mit fener Senſe ber Tod leibhaft im Streit, 
So ſchauten ihn zag die Feinde bet fener Blutarbeit. 
Bur Linken und zur Rediten, wohin er fid) gewendet 
Hub fid ein jähes Flüchten, fo ward ber Kampf geendet, 
Dem Hunnenvolfe war rubmvoller Sieg bereitet 
lind von erfdlagenem Feind mand preislid) Stic erbeutet. 
Drauf lief der Führer blafen gur Ruh vom Waffentan;, 
Cr ſchmückte feine Schläfe mit griinem Cidlaubfrang, 
Und Fabnentrager und Mannfdaft, fie thaten all’ wie er, 
So 40g im Siegesſchmucke bekränzt nad) Haufe das Heer. 
Jedweder fudhte froh des Haufed gaftlid Dad, | 
Bu Konig Etzels Hofburg altheei ſchritt gemach. 
Sieh da, wie eilig rannten die Diener aus dem Schloß, 

Sie labten ſich des Unblids und bielten yom bas Roß; 
Derivejl aus hohe /Sj Sattel Walthari ni n ierſtieg ⸗ 
So fruͤgen ſiẽ neugierig: Gewãnnen wir den City 2 
Cr warf juſt für die Nugler ein mäßig Bröcklein hin, 
Und ging gum Königsſagle, gar müd war ihm gu Sinn. 
Hildgund traf er alleine, ba Hift? er fie und ſprach: 

„Beſchaff' mir einen Drunk, bas war ein heißer Tag.“ 
Da fiillte fie den Beer, er trank ben edlen Wein 
Schnell wie ben Waffertropfen einfaugt der glüh'nde Stein. 
Dann ſchloß er in dte feine ber Jungfrau weiße Hand, 
Heid’ wußten dab bon Alters verlobt fie feten einand'. 
Errötend ftand und ſchwieg file. Da fprad) er gu ber Maid: 
noon lange tragen wir ber Frembe herbed Leid 
Und follten dod) nad Redhten einander fein gu eigen: 
Ich hab das Wort gefproden! nidt anger mag ich’s ſchweigen.“ 
Die Jungfrau ftand betriiblid, al3 war's nur Spott und Hohn, 
Aufflammt ihr blaues Wuge, fie fprad) mit herbem Ton: 
„Was heuchelt deine Bunge, was nie dein Herz begebrt ? 
Piel beſſerer VBerlobten haltft, Schlauer, du did) wert.” 
Da blidte tren und minnig, da fprad) der tapfre Mtann: 
„Fern fet toads du gedenfeft, o bir’ mid) buldvoll an: 


( 
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In meines Herzens Grunde hauſt weber Kalfd noc) Arg, 
90 Riemals id) mit bem Mtunde den wahren Sinn verbarg. 
Kein Spaber weilt im Saale, nur wir zwei beid' alletn, 
Ich wüßt' ein ſüß Gebetmnis, wollt’ft du verſchwiegen fein.“ 
HY Da ſtürzte ihm gu Füßen Hildgund und weint' und ſprach: 
„Wohin du mid berufeft, o Herr, ich folge div nad.” 
95 Gr bob fie auf mild triftend: „Ich bin ber Fremde mid, 
Cin ſüßes Heimatfebnen die Seele mix durchglüht, 
Doc ohne Hildgund nimmer fteht mir zur Fludt mein Sinn, 
So bu zurücke bliebeft, des ſchöpft' id) Ungewinn.” 
Da lad?’ fie in die Thranen: „O Herr, du ſprichſt mit Fug 
100 Das Wort das id ſeit Jahren geheim im Buſen trug, 
Gebiete benn die Flucht, mit dir will id fie wagen, 
Durd Not und Fährlichkeit muß uns die Liebe tragen.“ 
Und tweiter ſprach Walthari dod) fliifternd nur, nicht laut: 
„Dieweil fie dix zu hüten den Hunnenſchatz vertraut, 
105 ©o ftell’ de8 Königs Helm mir und Waffenhemd zurück 
Und feinen Riemenpanzer, des Schmiedes Meiſterſtück. 
Dann fille du zwei Schreine mit Spangen und Gold zu Hauf, 
Daß du fie faum vom Boden zur Bruft magſt heben auf, 
Auch follt bu mir beſchaffen vier Paare ftarfer Schuh, 
110 — Der Weg wird lang — gleich viele ridt’ fiir did) felber gu; 
Darüber magft bu weiter koſtbar Gefäß verpaden, 
Beim Schmiede aber heiſche krummſpitze Angelhaken, 
Du wirſt auf unſern Fahrten erſchauen deinen Geſellen, 
Wegzehrung uns gewinnen mit Fiſchen und Vogelſtellen. 
74 5 Dies all fet vorbereitet heut iiber fieben Tage, 
Da fist mit feinen Mannen der Kinig beim Gelage 
Und ſchlafen weinbewaltigt fie all’ in truniner Muh . . 
25¢ Gluück auf! dann reiten wir bem Gand im Weften gu!” 


Am AWbend bes Feftmabhls, als Chel und feine Mtannen wein⸗ 
bezwungen in tiefem Schlafe liegen, halt Walthart den redten Augen⸗ 
bli gur Flucht fiir gefommen. 
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Walthari rief Hildgunden vorfidtig nun gu ſich: 
120 „Wohlauf bring das Geräte, wohlauf und rüſte did) I 
324 Dann führt' ex aus dem Stall fein Roß, der Löwe hieß €8, 
Hufſcharrend ftand’s und ſchäumend in feine Zügel biß es. 
Er wappnete mit Erze des Roſſes Stirn und Seite 
Vom Bug hermnieder hing er goldſchwer die Schreine beide, 
125 Dazu ein Körbchen Speiſe — dann gab er die wallenden Zügel 
Der Jungfrau in die Hand und hob ſie in den Bügel, 
Er ſelber ſaß zu Roſſe, vom roten Helmbuſch umwallt, 
Bepanzert und beſchienet in rieſiger Geſtalt. 
Zur Linken hing gegürtet ein Schwert, zur Rechten auch 
130 Ein ſcharfer krummer Säbel nach hunniſchem Gebrauch. 
Jetzt ſchwang er Schild und Lanze, es ritten auf einem Roß 
Walthari und Hildgunde aus König Etzels Schloß. 
Sie ritten aus dem Schloſſe, ſie ritten die ganze Nacht. 
314). Die Jungfrau lenkt' das Streitroß und hatte ber Schätze acht 
135 Und ſorgſam aud) zu Handen hielt fie die Fiſchergerte, 
Dieweil das viele Gewaffen Walthari ſchier beſchwerte. 
Als nun die Morgenſonne aufging mit lichtem Funkel, 
347 Enntbogen fie der Heerſtraß' gu tiefem Waldesdunkel, 
| Und hätte Haß der Fremde und Heimweh nicht gedrängt, 
140 So hätte ſchier Hildgunde das Roß nicht weiter gelenkt. 
Wo nur ein Lüftlein rauſchte, wo ein Waldvogel ſang, 
Wo ſchrill ein Baumaſt knarrte, da ſeufzete ſie bang. 
So mieden ſie der Menſchen Behauſung und Gehege 
Und ſuchten in bahnloſem Gebirg ſich Weg und Stege. 


1139 145 Walthari ritt bet Nachtzeit weiter und weiter in Haft, 
Des Tags in didtem Walde und Buſchwerk hielt er Raft, 
Nah flogen ihm bie Bagel, lieblid Hang fein Gelock, 
Er fing fie mit Leimruten und mit gefpaltnem Stod, 
Und two im frummen Laufe ein Strom voriiberflof 

150 Cintaudht’ er feine Angel und reiche Beute genof. 

So kürzten fic ie Tage mit Fifdfang und Gejaid, (Jagd) 
Das ſchafft bem Hunger Stillung, dem Herzen Nüchternheit, 
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Und auf dev ganzen Fabrt hat nimmermehr begebrt 
Die Jungfrau yu umarmen ber Rede ebrentwert. 
155 Sdon vierzehn Male war der Sonne Lauf vollendet, 

Seit bag er fonder Whfdied von Chel ſich gewendet, 
Da glangt? aus lidtem Waldfaum im Abenddämmerſchein 
Cin Fluß gu ihm herüber — bas war ber Vater Rhein, 
Das war ber Rhein, und jenfeits am fernen Ufer ftand 

43% 160 Die Königsburg bon Worms, Hauptftadt in Franfenland. 
Cin Schiffer fam gerudert auf breitgebautem Kahn, 

U3 | Die legten Donaufifde bot ihm Walthari an, 

Da fubr thn jener fiber, er war gufrieden der Gabe, 
Und weiter fliidtend fpornt Walthari das Rok gum Trabe. 


18] 165 Der Fabrmann andern Tages nad Worms gegangen twar, 
Des Königs Leib⸗ und Mundkoch bradht’ er die Fiſche dar, 

Der würzt und ſalzte fie und fegte fie als Mabl 
Dem Kinig Gunther vor; erftaunt ſprach der tm Gaal: 
„Seit bak teh herrſche in Franfen, nte fab ich einen Fiſch 

170 Bon ſolcherlei Geftalt und Schmack auf meinem Tifdh, 
Der muß aus fremben Landen 3u uns gefommen fein. 
Sag an, mein Kod, geſchwinde, wer brachte den herein 2” 
Da wies ber Rod den Fabrmann, der Konig rief ihn her, 
Genau verfiindet’ ber dem Fragenden die Mar: 

175 „Ich fap am Ibeinesftrande nod) geftern Abend fpat, 
Da fam ein frember Mann geritten den Uferpfad 
Als fam’ er juft vom Kriege, fo ſchaut' er trugig wild, 
Gr ftarrte gang in Erze und führte Speer und Sdild. 
Schwer modt’ die Wudht ber Rüſtung auf feinen Schultern laften, 

180 Dod) ritt er ſcharfen Schrittes und modjte nimmer raften. 
Dem Mann folgt eine Maid, fchin wie der Sonne Sdeinen, 
Ste fist auf gleidem Gaul, fchier ftreift the Fup den feinen. 
Die lenket mit bem Zügel das riefig ftarfe Rof, 
Von deſſen Riiden hangen zwei Schreine mäßig grog. 

185 Dod) wie aufbdumend es ben Nacen ſchütteln wollte, 
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Da hort ic) drin ein Klingen von Edelſtein und Golde. 

Den Mann hab’ id) gefabren. Der gab mir folde Fiſche.“ 
YLA Das Wort erlauſchte Hagen. Er rief am Königstiſche: 

„Freut euch mit mir, Genoſſen, die Sage wird klar und hell, 

190 Aus Hunnenland heimreitet Walthari mein Geſell!“ 

Er riefs, da ſchallte Jubel hellauf im hohen Saal, 

Dod) übermütigen Sinnes ber König Gunther befahl: 

„Freut euch mit mir viel lieber, der ich dies durft' erleben: 

Den Schatz, den einſt mein Vater den Hunnen mußte geben, 

195 Den hat ein guter Gott zurück mir jetzt gebracht!“ — 
Sprach's, und gehobenen Fußes umſtieß er den Zechtiſch mit Macht, 
Und hieß die Roſſe ſatteln, und las aus ſeinem Volk 
Erprobter Mannen zwölfe als ſtarkes Heergefolg. 

Er wählt' den Hagen auch, der bat vergeblich ihn, 

200 — Des alten Freunds gedenkend — zu ändern ſeinen Sinn. 
Dod) Gunther polterte: „Friſch vorwärts! drauf und drein! 
Hüllt eure Heldenknochen in Eiſenrüſtung ein, 

Schirmt mit dem Schuppenpanzer Rücken euch und Bruſt, 
Des Frankenſchatzes Räuber zu jagen iſt mein Geluſt!“ 

295 Da rildte aus dem Thor bie Sdar, die wohlbewehrte. 

uC Walthari, edel Wild — Feind ift auf deiner Fährte! 


Walthari ritt indeffen landeinwarts von bem Mhein, 
Sn einen ſchattig finftern Forft ritt er hinein. 
Das war bes Waidmanns Freude, ber alte Waſichenwald,“ 
210 Wo zu ber Hunde Bellen das Yagdhorn luftig ſchallt. 
Dort ragen dict beifammen zwei Berge in die Luft, 
Es fpaltet fid) bagwifden anmutig eine Schlucht, 
Umwölbt von zackigen Felfen, umfdlungen von Geaft 
Und griinem Straud und Grafe, ein rechtes Räuberneſt. 
.° 215 Gr fchaut’ ben feften Blak. „Hier,“ fprad er, „laß uns raften, 
Deos ſüßen Schlafes mußt' ich ſchon allgulange faften ; 


Der Waſichenwald = bie Vogeſen. »Nicht weit von Bitſch und Weißenburg liegt 
der oben geſchilderte Waſiche nſtein, wo ſich nod heute die Ruinen einer Burg befinden. 
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Das war feit vierzehn Nächten, auf hartem Roſſes Riiden, 

Tiber ben Schild gelehnet, ein unerquicklich Niden.” 

Wb that er Wehr und Waffen und in der Jungfrau Schoß 
220 Lehnt' er fein miide3 Haupt: , Nun, teurer Fludtgenof, 

Hildgund, halt forgfam Wacht, und fteigt vom Thal herauf 

Fahldunkle Staubeswolke, dann wede lets mid) auf, 

Doc fam aud) angeritten ein ganzes Geer bon Reden 

So follft bu dod, Vielteure, nidit allzuſchnell mid ween. 
225 Ich traue deinen Augen. Dte find gar ſcharf und rein, 

Dre ſchau'n weit in die Lande”... So ſchlief Walthart ein. 


$13 Im Sand fah König Gunther dite Spur von Hufestritt, 

Anfpornend trieb ben Renner er nun yu ſchnellerm Schritt. 
„Herbei,“ rief er, ,ihe Mannen ! nod) heute fab’n wir thn 

230 Gamt den geftoblenen Schätzen, er foll und nidt entfliehn.“ 
nllmfonft, entgegnet Hagen: ,Das geht fo glatt nidt ab; 
Mand einen tapfern Degen twarf jener in bas Grab. 
Bu oft bab id) erſchauet Walthart in Schlachtenwut, 
Ich weiß er handhabt Lanje und Schwert nur allzugut.“ 

235 Doc) nimmer lief fic) warne der vielverftodte Mann : 
Ym Glang des Mittags ritten fie vor der Felsburg an. 
Vom Bergesgipfel ſchaute Hilbgund zum Thal hinab, 
Da bub fid) Staubeswirbel und ferner Roffestrab, 
Sie ftrid mit leiſem Finger bes Schläfers braunes Haar : 

240 , Wad auf, wad auf, Walthari, es naht und eine Schar.“ 
Der rieb ſich aus den Augen des ſüßen Schlafes Reſt 
Und griff nach feinen Waffen und rüſtete ſich feſt, 
Unb durch die leeren Lüfte ſchwang er den Speer mit Madt, 
Das war ein lujtig Vorfpiel vor bitterernfter Schlacht. 

245 Hildgund wie fie bon weitem die Lanzen bligen fab, 
Warf klagend fid) gu Boden: ,, Nun find die Hunnen da! 
Nun fleh’ id, mein Gebieter, hau ab mein junges Haupt, 
Dah, fo id) dein nicht werde, fein anbrer Mann mid) raubt 1“ — 
„Gebiete deiner Furcht,“ fprad mild der junge Rede, 

250 „Fern fet daß ſchuldlos Blut bie Klinge mir beflede. 
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Der in fo manden Noten ein ftarfer Hort mir war, 

Wird mid aud) heute ftarfen gu werfen biefe Sadar. 

Nicht Hunnen find die Feinde, es find nur bumme Jungen, 

Tie hier im Lande wohnen, find fränkiſche Nibelungen.” 
255 Drauf deutet er mit Lachen nad einem Mann auf dem Roß: 

„Das it fiirwabr der Hagen, mein alter Hunnengenog.“ 


3. Der Kampf auf dem Wafidenftein. Trotz Hagens Ware 
nungen und Waltharis Bereitwilligkeit, bem Kinig Gunther hundert 
Goldjpangen zu ſchenken, beharrt lesterer auf feinem Borhaben, ben 
ganzen Schatz gu erfampfen. Mit heldenkühner Tapferfeit erfdlagt 

/) > Walthari zehn von Gunthers Redken im Cingelfampfe, darunter aud 
ly ben Neffen Hagens. Als dieſer feinen vielgeliebten Schweſterſohn in 
’ Dy ben Todeslampf reiten ſieht, erfaßt ibn herbed Web: 


Bekümmert fag drum Hagen und feufste tief und grollte: 
S57 „O nimmerfatte Gabgier, o ſchnöder Durft nad) Golde, 

j ſchlänge dod die Hille das güldne Erz in Raden, 

260 Und gäb' es ftatt ben Menſchen sur Sut bem alten Drachen 
Niemand hat mehr genug. Sie ſchaffen und fie ſcharren 
Sid täglich mebr zuſammen und find dod arme Marren! 
Wie reiteft in ben Tod aud) du mein Neffe fo blind, 
Was foll id deiner Mutter fiir Runde bringen bom Kind? 

265 Und was bem jungen Weibe, das traurig deiner harrt, 
Dem nod gu ſchwachem Troſte der erjte Sproß nicht ward?“ 
Sprach's, und die Thrane rollt ihm langſam in Schoß hinab: 
„Fahr' wobl auf lange!" ſeufzt' ev, „fahr' wohl, bu ſchöner Knab!“ 


So lagen die Genoſſen erſchlagen allzumal, 
\G5"270 Da feufgte laut der König und floh binab in’3 Thal, 
Auf des bewehrten Roſſes Rücken ſchwang er fid 
Und ritt gu Hagen hin und weinte bitterlich. 
Gr ftrebt’ ihn zu erweiden mit Bitten mannigfalt 
Und ibn zur Schlacht gu ſtacheln. Dod jener fagte falt: 
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275 „Zu fampfen bindert mid der Whnen ſchnöd Gefdledt, 
Mix lähmt ja kühles Blut den Arm gu dem Gefedt, 
Bleich war ja fdon mein Vater, wenn er die Lanjen ſchaute, 
Und ſchwatzte feig derweil ihm vor der Feldſchlacht graute — 
D Konig, wie du älſo geprahlt vor bén Genoffen: 

280 Für immer in die Scheide haft bu mein Schwert geftofen !“ 

Yon neuem ging der Kinig den Grimmen flehend an: 
10 75° „Laß ab von deinem Grolle — lag ab und ſei etn Mann! 
Und ſchuf dix aud) mein Schelten viel Born und Ungeduld 
Ich will mit reicher Gabe wettſchlagen meine Schuld. 
285 Su viel bed edeln Blutes ward heute ſchon vergoffen, 
Magft du das alles ſchauen fo müßig und verdroffen ? 
Fürwahr ben Schimpf wird nimmer das Franfenland verwinden, 
Sdon hor’ ich unfre Feinde zifdend bie Mar verfiinden: 
1 OF „Es fam ein frembder Mann, man wußte nidt wober, 
/ 290 Der tilgte ungeftraft der Franken ganzes Heer.” 
Nod wollte Hagen zaudern. Cr ſaß und iiberjann 
Wie ihm Walthari einft in Treuen zugethan. 
Dod) als fein Herr und Konig mit aufgehobuen Wrmen 
Kniefallig 3u ihm bat, — da faßt' ihn ein Erbarmen, 

295 Da brad das Eis im Herzen, fein Antlitz farbt’ fic) rot — 
So er noch [anger ſäumte, die Chre litte Not. 

77 „Wohin du auch mich rufeſt — o Fürſt, ich werde gehn, 
Was nimmer ſonſt geſchah, die Treue heißt's geſchehn! 
Doch wer war je ſo thöricht, daß er in's offne Grab 

300 So wie es hier aufgähnet, freiwillig ſprang hinab? 
So lang Walthari dort die Felsburg innehält 
Zieht aud) ein Heer vergebens wider' ihn gu Feld. 

Und wenn die Franfen all, Fupvolf und Reiterei 
An jenem Plage ftiinden, e3 fam thm fener bet. 

305 Dod weil Beſchämung did) und Schmerz danteder drücken, 
Erfinn’ td einen Weg, auf dem wird’s beffer gliiden. 
Fürwahr, 1d) ginge nimmer, beſchworene Treu zu breden, 
Selbft nicht — ich fag’ es fran’ — de3 Neffen Tod gu rächen, 
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Für did) nur, Herr und Fürſt, will der Gefabr th ſtehn, 
310 Drum auf und lag und erft von dieſer Walftatt gebn ! 
Es migen unſre Rofje dort auf der Warte werden, 
Dann wähnt er uns gegangen — und wird von bannen retten. 
Go er dte enge Burg verlaffen, dann wohlan, 
Wir folgen thm und greifen im offnen Feld ihn an. 
315 Dann magſt nad) Herzensluft und mehr felbft als did) freut 
Du mit Walthari fedten; nidt fhenkt er uns den Streit." 
N26 Dem Könige gefiel bes Hagen ſchlaues Wort, 
| Gr fanftigte ibn vollends mit einem Rus fofort, 
Dann widen betde und fpabten fic fichern Hinterhalt, 
320 Die Roſſe liefen fie fret grafen in bem Wald. 


\\40 Geſunken war bie Sonne. Ginbrad die duntle Nacht, 

Der miide Held Walthari ftand priifend und bedacht’ : 
Db er in fichrer Felsburg ſchweigſam verweilen mige, 
Ob er burd) öde Wildnis verfudje neue Wege. 

325 Er ſcheute bloß den Hagen und abnte böſe Liſt, 

4) Dak ihn der König dort umarmet und gefiipt. 

Des fürchte 1d, fo dacht' er, daß fie zur Stadt entretten 
Und morgen friih ben Kampf erneu’n mit frifden Qeuten. 
Wofern fie nicht fdon jest tm Hinterhalte lauern. — 

330 Wud) ſchuf der wilde Wald ihm ein gelindes Schauern 
Ws dräut' e3 drin ringgum von Dorn und wilben Tieren, 
Dah er dort hilflos irrend die Jungfrau möcht' verlieren. 
Dies alles woblgepriift und wohlerwogen fprad er : 

Sl —_,, Wie eB aud) gehen mag, hier fei bis mor’n mein Lager, 

335 Daf nicht ber Konig prable, ich fet dem Diebe gleich 
Entflohn bet Nacht und Nebel aus dem Frankenreich.“ ° 
Er fprad’s, und Dorn und Straudjwerk hieb ex fid) rings vom Hag” 
Und ſchloß den engen Pfad mit ftadhlidem Verhad 
Mit bitterm Seufzen wandt’ er fich gu den Leiden dann, 

340 Jedwedem Rumpfe fiigte fein Haupt er wieder an; 
Gen Sonnenaufgang warf er Enieend fid) zur Crde 
Und fprad bas Siibngebet mit ſcharfentblößtem Schwerte: 
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ef —D Schapfer diefer Welt, der alles lenkt und ridtet, 


Gen deffen hohen Willen ſich nichts hienieden ſchlichtet, 

345 Hab’ Dank, daß heute ich mit deinem Schutz besiwungen, 
Der ungeredten Feinde Geſchoß und böſe Zungen! 
D Serr, der du die Siinde austilgſt mit ftarfen Armen 
Doch nicht den Siinder ſelbſt — dich fleh’ ich um Erbarmen: 
Lag biefe Toten hier yu deinem Reid) eingebn, 

350 Dag ich am Himmel fige fie möge wiederſehn.“ 
So betete Walthari. Dann trieb er alſogleich 
Der Toten Rofje ein, und band fte mit Gesweig. 

1G 7 Nod) ſechſe waren übrig. Zwei waren umgefommen. 
Drei hatte König Gunther mit auf die Fludht genommen. 

355 Dann löſt' er feine Riiftung. Das war bem Hikigen gut, 
Mit frohem Zuſpruch ſchöpft' er der Qungfrau Troft und Mut, 
Mit Speife und mit Trank labt’ er die müden Glieder 
Und auf den Child gelagert warf er zum Schlaf fic) nieder. 
Den erften Schlummer follte Hildgunde thm bebiiten, 

360 Denn allzuſehr nad) Rube geltiftet’s den Vielmiiden. 

Gr felbft bebtelt fid) vor bte Wacht am frithen Morgen, 
Er wuft’, da drohten thm erneuten Rampfes Gorgen. 

Zu Haupt thm figend wachte Hilbgund die Nadt entlang 
Und ſcheuchte von den Mugen ben Schlaf fich mit Gefang. 

365 Bald hub Walthart fic) und brad des Schlummers Reſt 
Und hieß die Jungfrau ruben, und griff gum Speere feft 
Und wandelt’ auf und ab. Balb fchaut’ er nach den Roffen, 
Bald laufdt’ er an dem Walle. So war die Nacht umfloffen. 


We Der Morgen dämmerte. C8 fiel ein Linder Tau 
370 Auf Bufd und Blatt und Halm hernieder in die Wu. 
Bu ber Erſchlagenen Leichen ſchritt jetzt Walthari hin, 
Die Waffen und den Schmuck zu rauben war ſein Sinn. 
Die Panzer ſamt den Helmen, die Spangen nahm er zur Hand, 
Und Schwert und Wehxrgehenk. Dod ließ er bas Gewand. 
375 Gr nahm ber Roffe viere und laſtet' fie damit, 
Hildgund auf’s fiinfte hob er, das fechste ev felbft befchritt. 
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Erſt ritt er aus dem Walle, die Gegend gu erſpähn, 
Und lief die Falfenaugen ſich rings tm Kreis ergehn. 
Nach Wind und Liiften hielt er das Obr geredt und laufdte, 
380 Ob nidts gefdlichen fame, ob nichts im Grafe raufdte, 
Db nicht bon ſchwerem Biigel fic hsb’ ein fernes Tönen 
_ Ober von Roſſeshuf dte Erde möcht' erdröhnen. 
| Dod rings lag alles ftill. Die Roffe ſchwer beladen 
Trieb er jet bor und fandte Hildgund auf gleiden Pfaden, 
385 Gr felber führt' ben Gaul, der ihm den Goldſchrein trug, 
Und ſchloß in Wehr und Waffen als Hitter den reifigen Bug. 
jel Sie hatten taufend Schritte etwa zurückgelegt, 
Da fchaute Hildgund um, fie war von Furcht betwegt, 
Da ſchaute fie vom Hiigel herab zwei Männer eilen, 
390 Die ritten ſcharf bes Weges und modten nidt verweilen. 
Und gu Walthart rief die Sungfrau fdreensbleid : 
|2\3 „Das Ende fommt, o Herr! Bur Flucht jest fputet euch.“ 
Walthart wandte fid. Die Feinde nahm er wabr: 
\29¢ IJch will in's Untlig mir beſchauen die Gefabr. 
395 Und winkt mir aud) der Tob: viel beffer iſt's gu ftretten, 
Als Hab und Guts verluftig etnfam von dannen reiten. 
Du Hildgund nimm dte Zügel und treth’ bas Goldrof fort, 
Der didte Hain dort drüben beut fidern Zufluchtsort. 
irn>> Ich will am Bergeshang mir einen Stand erfiefen 
400 Und harren wer da fommt, und ritterlid) fie grüßen.“ 


Die Sungfrau that fofort, wie fie Walthari hieß. 
Der madte unbefangen jurecht jest Sdild und Spieß 
Und ritt bes Weges weiter als wie em frember Mtann. 
Da ſchrie ihn ſchon von ferne der Konig Gunther an: 
; « 405 „Jetzt ift dein Upterfdlupf benommen, grimmer Held! 
Wus dem du zähneweiſend als wie ein Hund gebelllt. 
Heraus in’s offne Feld, dein warten neue Streide, 
Nod) fteht gu proben ob dads End’ dem Anfang gleiche. 
Du weifeft ja Ergebung und Fludt fo ſchnöd' zurück, 
aro Raf ſehn, ob du aud) heute um Lohn gedungen bas Glück!“ 
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Verächtlich that Walthari fein Wort datwider fager, 
Als war’ er taub geworden. Cr wandte fid) an Hagen: 
Isyo „O Hagen, alter Freund, fag’ an was tft geſchehn, 
Dag alfo umgewandelt id) did) muß wiederſehn? 
415 Der thranend einft beim Abſchied in meinen Armen lag 
PVerrennt getwaffnet mir den Weg an diefem Tag ? 
Fürwahr ich badjte einft, fam’ heimwärts id) gegangen, 
Du würdeſt griipend mid mit offnem Arm umfangen, 
Und gaſtlich mich betwirten und pflegen mid) in Freuden 
420 Und reich beſchenkt ben Freund in's Heimatland geleiten. 
Ich 30g auf fremben Wegen. Oft wollt' das Herz mir fdlagen: 
(22? § war id bei den Franten, dort lebt mein Freund, der Gagen! 
Gedenkſt bu nimmermebr der alten Knabenfpiele, 
Wo wir einmiitig einft geftrebt nad gleichem Biele ? 
425 Nicht mehr ber Freundfdaft? O wenn id dein Antlitz ſah 
So däuchten mir die Eltern, die teure Heimat nab. 
Ich wabhrte dir die Treue am Hof und vor dem Feind, 
Laß ab d’rum bon dem Frevel und fet mein alter Freund ! 
Des werd’ id) hod) did) preifen, und bift du mir gu Willen, 
In¢ 3430 Werd’ id) mit rotem Golde den hohlen Schild dir füllen.““ 
Mit finfterm Blid und giirnend ſah thn Hagen an: 
„Erſt ibeft bu Gewalt und fdhiwageft liftig dann; 
Die Treue haft bu gebroden, du wußteſt mich zugegen, 
War dir an meinen Freunden, am Meffen nidts gelegen ? 
435 Nicht magſt du did) entfduld’gen, wenn id) aud) ferne ftanb, 
An Waffen und Geftalt war ich dir gut befannt. | 
Und dod hat mir bein Schwert den zarten Sproß gemabt, 
Den teuren blonden Jungen. Da tvar die Freundjdaft wet.” 
Drum heiſch' id) jet von dir nicht Gold, nicht Bruderbund, 
\>] ¥ 40 Bon deiner Hand verlang’ id) den toten Neffen gur Stund !” 


Von Roſſes Rücken ſchwang fid Hagen nun zur Erde, 
Da ltepen auc) Walthari und Kinig Gunther die Bferde. 


1 Walthari bietet bier nad altgermanifhem Braud ein ,Wergelo” fir den erfhlagenen \ 
Neffen Hagens. 2 wett ober quitt — ausgegliden, aufgeboben. 
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Bum Fußkampf ftanden fie, zwei wider einen Pann. 
Die zweite Frühſtund' war's, ba hub das Stretten an. 

445 Grit brad) den Frieden Hagen und warf mit Macht den Speer, 
Der flog in hohem Bogen mit Ziſch und Zaſch baer. 
Walthari modjte nidt ausbeugen, bod er hielt 
In ſchräger Richtung thm entgegen feinen Schild; 

Rückprallte das Geſchoß als wie von Marmelſtein 

450 Und wühlte bis zum Nagel ſich in die Erde ein. 

Dann warf auch König Gunther den ſchweren Eſchenſchaft, 
Er warf ihn kecken Mutes, doch nur mit ſchwacher Kraft, 
Den Schildrand traf er nur, und konnt' ihn nicht zerreißen, 
Walthari ſchüttelte — da fiel das matte Eiſen. 

455 Das war ein ſchlimmes Zeichen. Jetzt griffen ſie zum Schwerte, 
Doch grimmen Blicks Walthari ſich mit der Lanze wehrte. 

Die Klingen waren kurz, ſie reichten nicht an ihn, 
10 Da fuhr ein ſchlimmer Plan dem König durch den Sinn. 
Sein abgeſchoſſner Speer lag vor Waltharis Füßen, 

460 Den hätt' er heimlich gern gu ſich zurückgeriſſen — 

Er winkte mit dem Aug', daß Hagen vorwärts dringe, 
44VUnd ſtieß zurück zur Scheide bie goldgeſchmückte Klinge, 

Da ward die Rechte frei zum Diebsgriff — und den Schaft 

Hielt er ſchon feſtgepackt — und hätt' ihn auch errafft. 

465 Doch auf den Hagen ſtürmte Walthari plötzlich her 

Und trat mit ſtarkem Fuß auf den gegriffnen Speer. 

Der Überraſchung ward der König ſehr erſchrocken, 

Die Kniee wankten ihm, ſein Atem wollte ſtocken, 

Schon war der Tod ihm nah. Doch ſprang in ſchnellem Lauf 

470 Ihm ſchirmend Hagen bei. Da ſtund' er zitternd auf, 

Gs ward der bitt're Kampf jetzt ungeſäumt erneut, 

Feſt ſtand Walthari noch, doch ungleich war der Streit — 
Er ſtand: ſo ſteht der Bär gejagt von wilder Ha 
Unwillig vor der Meute und droht mit ſcharfer Tatze, 

475 Und duckt das Haupt und knurrt. Weh dem, der an ihn ſchwirrt, 
Er preßt ihn und umarmt ihn bis er ſich nimmer rührt, 
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Scheu flieht ber Hunde Schar mit heulendem Gebelle. — 
Go flutete die Schlacht ſchon auf der höchſten Welle, 
Dreifache Not bes Tobes auf jeder Stirne ftand: 

480 Die Wut, bie Laft bes Kampfes, und glüh'nder Gonnenbrand. 
Gepreßten Herzens ſchaute bereits Walthari um, 
Ob ſich fein Ausweg bffne. Bu Hagen rief er drum: 

}337 „O Hagdorn grin im Laub, bu magſt fo gern mid ſtechen 

Und mir die Heldenfraft mit ſchlauen Spriingen breden, 

485 So ſchwerer Mühe ſatt will id) mit dir jest ringen — 
Unb biſt bu riefenftarf, id will dich naber bringen!“ 
Gr ſprach's und hochaufſpringend warf er die Lange fed, 
Sie traf unb rif ein Stiid ihm von der Riiftung weg, 
Und ftretfte jeine Haut, bod nur ein wenig, an, 

400 Dieweil gar ftarfen Panzer fid Hagen umgethan. 
Walthari aber rip das Schwert aus feiner Scheide 
Und ſtürmt' auf Gunther ein und fdlug den Schild bet Seite — 
So wunderſam getwalt’gen Schwertſchlag that er behenbe, 
364 Daf er ihm Vein und Sdenfel gang bon ber Hiifte trennte. 

495 Halbtot auf ſeinem Schilde lag Kinig Gunther da, 
Selbft Hagen tourde blag, wie folden Schlag er fab. 
Hod ſchwang Walthari jebt die blutbefledte Klinge, 
Auf dab der wunde Konig den Todesſtreich empfinge, 
Dod Hagen warf dem Hieb dad eigne Haupt entgegen, 

500 Da ſprühte bon dem Helm hod auf ein Funtenregen; 
Der Helm war hart geſchmiedet. Drum brad) das Schwert mit Klirren, 
Durd Luft und Buſch und Gras zabllofe Trümmer ſchwirren. 
Walthari, wie ihm fo bie Klinge war zerfplittert, 
subs unwirſch auf, es ward fein Herz bon Born durchſchüttert, 

505 Weg warf verächtlich er den Griff — tas follt’ er niigen, 
Ob ex aud funftgefiiget bon Golde mocht' erbligen ? 
bain, Wild und fort fdaurig, wre Sauiden dee Stace im Cima, - ee 
flingt und fpriiht von Schwerteshieb, zerhauenem Helm und Schildrand, und ift 
von minniglidem Flötenton fo wenig zu veripitren als von angeget 


Schwatzen fiber Gott und die Welt. Riefenhafter Kampf und rielenvafter 
Spa, altes Redentum in ſeiner ſchlichtfürchterlichen Art, ehrliche, fromme, 
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Doh wie er unbedadt die Hanb gum Wurf ausredte, 
That Hagen einen Hieb, der fte gu Boden ftrecte. 
Da lag die tapfre Rechte, fo furchtbar manchem Land, 
510 So fiegespreisgefdmiidt — nun blutend in dem Gand. 
Ob gwar ein linker Mann — Waltharit war nod nicht 
Der Kunſt bes Fliehens fundig, ftarr blieb fein Angeſicht, 
Er biß den Schmerz gufamm’, und in den Sahil einfdjob er 
bis Den blut’gen Stumpf, und ſchnell mit linker Fauft erhob er 
515 Das frumme Halbfdwert das er einft im Hunnenland 
Als Notbehelf fich um die rechte Hiifte band. 
Das radte thn am Feind. Da ward dem grimmen Hagen 
Sein rechtes Wuge gang aus bem Geſicht gefdlagen, 
Zerſäbelt war die Stirn — die Lippen aufgefdlifjen, 
— Dazu ſechs Backenzähne ihm aus dem Mund geriſſen. 


So ward der Kampf geſchlichtet — wohl durften beide ruh'n. 

Laut mahnten Durſt und Wunden, die Waffen abzuthun. 
Da ſchieden hochgemut die Helden aus dem Streit, 
An Kraft der Arme gleich und gleich an Tapferkeit. 

525 Wahrzeichen ließ jedweder zurück von dem Gefechte, 
Hier lag des Königs Fuß — dort lag Waltharis Rechte, 
Dort zuckte Hagens Aug': So hob an jenem Platz 

[YOU Sich jeder feinen Teil vom großen Hunnenſchatz. 

Die beiden febten fic. Der dritte lag am Grunde. 

530 Mit Blumen ftillten fie den Blutftrom aus ber Wunde. 
Hilbdgund der gagen Maid laut rief Walthari dann, 
Die fam und legte guten Verband den Reden an. 
Walthari brauf befabl: „Jetzt miſch' uns einen Wein, 
Wir haben ibn verdienet, er foll und heiljam fein. 
ſchweigende Liebe und ächter, dreinfdlagender Haß — da8 waren Ekkehards 
Bauſteine. Aber darum iſt fein Werk and geſund und gewaltig worden und 
fteht am Cingange der altdeutidhen Dichtung, aro und ehrenfeft wie einer jener 


erzgewappneten Riefer, dte die bildende Kunſt ſpäterer Zeiten als Thorhüter vor 


der Balafte Cingang gu ftellen pflegt. 
Lind wen die Herbigheit alter, oft fchier heidniſcher Anſchauung unlieblid ans 
muten möchte, gleid) einem rauhen Luftgug an den Diinen des Meeres, daraus 
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535 Es fet ber erfte Trunk dem Hagen sugebradt, 
Der war dem Konig treu und tapfer tn der Schlacht. 
Dann reid’ ihn mix, der ich das Schwerſte hab’ erlitten, 
Bulegt mag Gunther trinfen der läſſig nur geftritten.“ 
Die Jungfrau folgt' dem Winke, und bracht's bem Hagen dar, 
540 Da fprad der Helb, wie ſehr er bon Durft gequalt aud war: 
\41Y =, Walthari, deinem Herrn, fet erft ber Trunk gereidt, 
Braver als ich und alle hat ber fich heut’ erzeigt!“ 
Bwar mild, dod friſchen Geift’s ſaß jest bem Wein geeint 
rf Hagen der Dornige mit ſeinem alten Freund. 
as Nach Lärm und Kampfgetds, Schildklang und fdweren Hieben 
Bum Becher dort die zwei viel Scherz und Kurzweil trieben. 
„Zukünftig,“ ſprach ber Franke, ,magft du ben Hirſch erjagen, 
/42 O Freund! und bon dem Fell den Lederhandfduh tragen, 
: Und fo du dir mit Wolle ausftopfeft deine Rechte, 
550 So meint nod) mander Mann, die Hand fei eine echte. 
O web, aud) muft fortan du, allem Braud entgegen 
Um beine rechte Hüfte dad breite Schlachtſchwert legen, 
Und will Hildgunde einft dir in die Arme finfen, 
So muft du fie verfehrt umarmen mit der Linken, 
555 Und alles was du thuft, muß ſchief und linkiſch fein” .... 
Walthart ihm eriwidert’: O Cinaug, halte ein! 
Nod) werd’ ich manchen Hirfd als Linker niederftrecen, 
14 7 Dod) dir wird nimmermehr bes Cher3 Braten ſchmecken. 
Shon feh’ ih queren Auges bid mit den Dienern fchelten 
560 Unb tapfrer Helbén Gruß mit ſcheelem Blick entgelten. 
Doh alter Treu gedenkend ſchöpf' ich bir guten Rat: 
Bift du ber Heimat erft und deinem Herd genabt, 
Dann lak von Mehl und Mild) den Kindleinbret dir foden, 
Der ſchmeckt gabnlofem Mann und ſtärkt ihm feine Knochen. 


der fradumbiillte Menſch Erkältung ſchöpft und ein Hüſtlein, der möge bedenten, 
daß einer bas Lied fang, der felber in der Hunnenſchlacht gefodjten, und daß er’s 
fang, die Loden umfauft vom Winde, der iiber die Sehneefelder der Alpen ge- 
ſtrichen, viel hundert Riafter fiber den Niederungen des Thales, die Wolfshaut 
gum Mantel, den Felsblod der Höhle gum Sehreibtifd, die Varin gum Zuborer. 
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565 So ward ber alte Treubund erneut mit Glimpf und Sher, 
The Dann trugen fie den Kinig, dem ſchuf dite Wunde Schmerz, 
Und hoben fanftlid) ihn auf's Roß und ritten aus. 
\4¥ lo Nad) Worms die Franken zogen. Walthari ritt nad) Haus. 
Dort ward mit hohen Chren begrüßt der junge Held, 
570 Und bald ward aud) Hilbgunde bem Treuen anvermablt. 
Nad) feines Vaters Tod that er der Herrſchaft pflegen 
Unb fiibrte breigig Sabre fein Volf mit Gliid und Segen ; 
Nod in mand ſchwerem Kampfe gewann er Sieg und Ruhm, 
Dod) ftumpf tft meine Feder und billig ſchweig ich drum. 
575 Hodjweifer Lefer du, fcbenf meinem Werke Gnade, 
482 Wohl gleidt mein rauher Reim dem Sang nur ber Cicads, 
Dod) fiir dads Höchſte ijt mein junger Ginn erglüht. / 
—X Gelobt fet Jeſus Chriſt! — So ſchließt Waltharis Lied. 
Literatur. Scheffel und Holder, Waltharius, lateiniſches Gedicht des 10. Jahr⸗ 
hunderts, (Original und Uberfegung) 1874. — Victor von Scheffel, Eklehard, eine 


Geſchichte aus dem 10. Jahrhundert; 1876.— C. Wenckebach, Deutſche Literaturge- 
ſchichte I, S. 80, 81. — 


Dort oben, wo die Abgründe gähnen, der Donner zwölffältig durch die 
Schluchten rollt, und der Lammergeter in einſam ftoljen dem Regens 
bogen jufliegt, dort muf einer etivas Grofes, Kerniges, Barenmafiges fingen 
oder reuig in die Kniee finten wie der verlorene Gohn und vor der gewaltigen 
Natur bekennen, daß er gefiindigt. — — Echte Dichtung madt den Menigen 
friſch und gefund !” 
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3. Das Hibelungenlied. 


Inbhaltsangabe nebft Proben in eigener Überſetzung. 


Laut ward bad Lied gefungen im Lande weit und breit, 

Hat new fid aufgefhwungen in biefer fpdten Zeit. 

Run mgt ihr erft verftehen ein altgefprodmnes Wort : 

„Das Lied ber Ribelungen, bad ift ber Ribelungenhort. “ 
Karl Simrod. 


I. Rriembildens Liebe und Zeid. 
1, Von den Ribelungen zu Worms am Rhein. 


1, Und ijt in alten Maren gefungen wundersviel I 
Pon lobenswerten Helden, von kühnem Waffenfpiel ; 
Von hohen Feftlicdfeiten, bon Weinen und von Klagen, 
Von kühner Redken’ Streiten mögt thr nun Wunder hören fagen. 


2. C3 wuchs einſt in Burgunden ein edles* Mägdelein 2 
ürwahr fein ſchön'res modte in allen Qanden fein; 
riembild*® war fie geheifen, fie tard ein ſchönes Web, 
Um fie verloren viele dad Leben und den Lerb. 


3. Drei Kön'ge pflegten ihrer, fo edel und fo reid), 
Die Briider Gunther ‘ und Gernot,* an Würde beide gleid, 
lind Gijelher® der junge, ein Degen’ kühn und gut; 
Die Frau’ war thre Schweſter und ftand in threr Hut. 


tRede, (gotijd vrikan, althowd. réchan = verbannen, raden) ift urfpritnglid ber Bers 
folgte, Verbannte, Ungliidlide (baker engl. wretch). Ein folder nabm gewöhnlich in ber 
Frembe KriegSbienfte an unb geidnete fid burd große Tapferfeit aus. Dabher erhielt Rede 
die Bedeutung tapferer Rrieger, Gelb. ®ebel=abelig, FRriembhilbe, (grima = 
Schreckenshelm, hilde = Rampf) = bie Helmfimpferin. “Gunther, (gund = Krieg, hari, 
heri = QGeer) = Kriegsheer. FS Gernot, (ger = Speer, not = Kampfgewühl) = Speers 
fampfer. © Gifel ber, (gisel — Krieg3gefangener, Geifel) = einer, der ſich bet einem Heere 
al KriegSgefangener befindet. Degen = junger Ritter, Held. © Frau (frowe) bedentet 
fo viel wie Herrin und galt im Mittelalter ald Titel für verbeiratete wie unverheiratete Pers 
fonen weibliden Geſchlechts; Weib (wip) bedeutet Ehefrau; Maid ober Magd (meit, 
maget) = Jungfrau. 

(41) 
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4, Mit ihrem Hofhalt lebten die bret yu Worms am Rhein 6 
Des Landes ftolze Ritter fie dienten im Verein - 
Den Herren bis ans Ende, hoher Chren voll. 

Einſt endeten fie traurig burd) zweier Frauen Grol. 


5. Da war von Tronje Hagen* und aud) der Bruder fein: 9 
Der ſchnelle Degen Dankwart, von Mek Herr Ortetvein ;’ 
Und Cdewart und Gero, die Markgrafen zween, 
Und Volker von Alzei,“ ber toute wohl im Kampf zu ftehn. 


6. Von thres Hofes Chren und ihres Volkes Kraft, 12 
Pon ihrer Bier und Würde und all’ der Ritterfdaft 
Wie fie die Herren übten mit Freubden all iby Leben, 
Des finnt’ in Wahrheit niemand eud volle Kunde geben. 


7. In dtefen hohen Chren da träumte einft Krtembilb, 13 
Sie zöge einen Falken gar ſchön und ſtark und wild, 
Den würgten thr zwei Aare; bak fie das mufte ſehn, 
Shr konnte nie au Erden ein größ'res Leid gefdebn. 


8. Den Traum alsbald erzählte fie ihrer Mutter Ute,‘ 14 
Da jprad fo gut fie’3 wupte bie Königin die gute: 
„Der alle den du gogeft, dad ift ein edler Dtann; 
Ihn wolle Gott bebiiten, ſonſt iſt's um thn gethan.“* 


9, „Was fagt thr mir bom Manne, vielliebe Mutter mein, 15 
Ohn' eines Redden Minne twill id) fiir immer fein! 
Shin wie ich jet bin möchte ich bleiben bis gum Tod, 
Durch Reckenminne will ich gewtnnen nimmer Mot.“ 


10. ,Berfpridy es nicht gu ſicher!“ gab Ute ihr zurück: 16 
nWiadft du auf diefer Erde gewinnen Herzensglück, 
Yun Mannes Minne fommt es. Du wirft mit Glück vermable, 
Hot Gott dir edlen Ritter gum Gatten auserwählt.“ 


1 Hagen = Dorn (vergl. Hagedorn, hawthorn); von Tronje=von Troja ober vor 
Tronia im Elſaß. * Ortwein, (ort = Sdhwertfpige, wine — Freund) — BWaffenfreund, 
Sdwertgenoffe. ®*BVoller, (volc = Sdar im Gefedte, ger = Speer) — Speerfampfer im 
Sdladtengedriinge; von Alzei = eine heſſiſche Stadt bet Worms. 4 Ute — Altermutter; 
im Nibelungenliebe heift die Mutter Ute, ber Vater Dantrat, die Todter Kriem⸗ 
hil de. Yn ber Edda und ber Wilfungenfage heift der Vater Giuki (Gibich), bte Mutter 
Griembilbde, die Tochter Gubrun. 5 Das Bild ift ber germaniſchen Gbtterſage entnoms 
men, Die Aare = Adler find Winterriefen, Nibelungen (= Nebelbamonen), hier Gunther 
unb Hagen; ber Falle ber Lidtgott, hier Siegfried. (Vergl. das Lieb S. 163.) Im Traum 
liegt bie erfte Ahnung unausfpredligen Wehes für Kriembilbe; er fteht bem gangen Ltede 
gleidfam als Motto voran. 
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11. ,Dte Rede laffet bleiben, vielliebe Mutter mein: 17 
Es ward an vielen Weiben erfebn mit Harem Sdein, 
Wie Liebe denn mit Leide am Ende lohnen fann:? 
Ich will fie meiden betde, nie geht mir's übel dann.“ 

2. Siegfrieds Fahrt nah Worms: Gleidseitig lebt in Nieders 
franfen gu Ganten am Rhein ein Königskind von hoher Schönheit und 
gropem Heldenmut, Stegfried,’? ber Sohn Siegmunds*® und 
Siegelindes.* MNachdem Siegfried mit vierhunbdert feiner Alters⸗ 
genofjen gum Ritter gefdlagen ijt, steht er herrlich audsgeriiftet mit 
zwölf auserlefenen Mannen yu den Burgunbden nad Worms, um die 
herrlidjfte Maid, Rriembilde, gu gewinnen. Nach ſechstägiger 
Fahrt langen fie in Worms an, durd) thre mannlide Jugendfraft und 
ihren feltenen Gdmud der Gewänder und Rüſtungen bas Erftaunen 
des Königs Gunther erregend. Nur Hagen, dem alle frembden Lander 
fund find, vermag zu fagen, wer die Helden find und von tvannen fie 
fommen. 

3. Hagens Beridt über Siegfried: „Obgleich id) im Leben 
Siegfried nidt geſehn babe, fpridit Hagen, fo bin ich geneigt jenen 
herannahenden herrlichen Degen fiir Stegfried gu halten. Einſt bes 
fiegte Giegfried bad Gefdledt der Nibelungen. Er erfdlug die 
Könige SHilbung und Nibelung und erbeutete deren unz 
ermebliden Hort an edlem Geftein und rotem Gold. Hundert bis an 
den Rand gefiillte Leiterwagen vermodten den Schatz faum gu tragen. 
Aud) Nibelungs gewaltiges Schwert, Balmung’ genannt, gelangte 
in feinen Befig. Dem Zwerge Wlberid, der feine erfdlagenen 
Herren rächen wollte, nabm er die Tarnfappe’ ab und madte fid 
badurd erft vollkommen gum Meifter des Hortes. Alberich aber ward 
gezwungen, den Schatz von nun an fiir Siegfried gu biiten. Nod) ein 

1 Diefe ReiGe enthalt bas Grundt hema bed Nibelungenliedes. Man vergleide aud 
bie brittlegte Strophe bes gangen Liedes S©.72. %*Siegfried = ber burch Sieg ben Fries 
ben Bringende. *Siegmund, (sig = Sieg, munt = Sdug) = ber burd Sieg Sdilgende. 
€Siegelinde, (linde = Lindenfdild ober von lint = Sdlange) = bie Siegſchildjungfrau 
ober bie Siegſchlange. SBalmung, das Nibelungenfdwert, von balme = Fels, Felss 
höhle. G8 ift bas Schwert, welches aus der Felshöhle, bem Erdenſchoße, ftammt. 


¢ Tarntappe, (althodhd. tarnjan = verbergen und Jat. cappa = ein lange Überkleid, 
welded aud den Kopf mit bededte). Die Tarnkappe ift ein unfidtbarmadhender Baubermantel. 
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anbere3 Whenteuer tft mir von ihm befannt. Cr fdlug einen Vint - 
dbradjen’ und babete fich in bem Blute desſelben. Seitdem tft feine 
Haut hirnern, feine Waffe fann ibn verlegen. Es tft deshalb 
woblgeraten, ben fiihnen Reden freundlid) gu empfangen, damit wir 
nicht feinen Grimm erweden.“ 


4. Siegfrieds erftes Mufireten bei den Burgunden: Mit allen 
Chren wird ber hohe und gefiirdtete Gaft willfommen gebeifen, dod 
weiſt Siegfried ben freundliden Gruß zurück und befteht barauf, mit 
Gunther um Land und Leute Lampfen yu wollen. Die begiitigenden 
Worte des Kinigs und feiner Brüder beftimmen Giegfried zum 
Frieden. Frohe Waffenfpiele beginnen, in denen Giegfried feine 
Meifterfdaft als Kämpfer begeigt. Während des Suburdterens* auf 
dem Hofe ſchaut Kriembilde oft heimlich durch eins der Fenfter auf den 
Helden bon Miederland. Dtefer aber denkt gu mandher Stunde: 
„Wie Tinnte es gefdehn, dab meine Mugen die edle Mtaid erblicen, 
bie id) ſchon ſo lange von Herzen minne? Cie ift mir nod immer 
fremb und bas betrübt mid) ttef.” Cr weilt ein volles Sabr an 
König Gunthers Hof, ehe er die minnigliche Maid zu Gefidt befommt. 
Siegfried halt fetne Whficht um Kriemhilde gu werben gebetm und zieht 
mit Kinig Gunther in den Krieg gegen die Kinige Lüdeger bon 
Sachſenland und Lüdegaſt von Dänemark, welche von 
Siegfried gefangen genommen und im Triumph nach Worms geführt 
werden. 


5. Siegfrieds und Krriemhildens erſte Begegnung: Bur Feier 
des Sieges veranſtaltet Gunther ein großes Feſt, bei welchem auch 
Kriemhilde, umgeben von ihren Jungfrauen, erſcheinen darf: 


12. Mun fam die Minnigliche, — gleichwie das Morgenrot 280 
Aus trüben Wolken leuchtet! Da wich die Herzensnot 
Von ihm, der ſie getragen im Herzen lange Zeit: 
Er ſah die Minnigliche in ihrer Herrlichkeit. 


12int = Sdlange; lintwurm, lintdrache. Buhurdieren, Buhurt, iſt wie das 
Turnier (franj. tourner = wenden) ein ritterlides Kampfſpiel, wobet Haufe gegen Haufe 
kämpft. Der Vuburt war gewshnlig nur ein Spiel gur Kurzweil, bet dem flatt ber Shwerter 
Stabe gebraudt wurden. Tjoſtieren, ber Tjo ft (altfr. joster) = Swetfampf. 
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13. Bon ihrem RKleide ftrablte gar mander edle Stein 281 
Dre etgne RMofenfarbe gab wunderbaren Sein: 
G3 muft’ em jeder fagen, daß nie er fern und nab 
Auf dtefer weiten Erde etn ſchön'res Mägdlein fab. 


14. Dem Mond gleid, der verdunfelt der andern Sterne Licht 282 
Und beffen milde Rlarheit die Wolkennadht durchbricht: 
So ftand die ſchöne Kriembild vor allen Frauen gut, 
Bei threm Anblid fühlte jung Siegfried höhern Mut. 


15. Dod gleich dacht' ex im Herzen: ,, Wie ginge das wohl an, 284 
Dah id) bid) mir gewanne? Das ift ein eitler Wabn! 
Sollt ich did) aber meiden, fo wär' ich lieber tot.” 
Er ward bet bem Gedanfen abwedfelnd bleich und rot. 


16. Der edle Cohn Sieglindens fo tounderberrlid) ftand 285 
Als ware er entivorfen von eines Meifters Hand 
Auf etnem Pergamente. Man mußte fid) geftebn, 
Daß man nod feinen Helden fo ſchön wie er gefebn. 


Da ertetlt Gunther nad) höfiſcher Sitte Siegfried die Erlaubniz, 
Kriembilden gu grüßen; er neigt fid) minniglid) vor ber Schönen und 
empfangt ibren Willfommensgrup. Beide erröten tief, ſchauen fid 
verftoblen mit febnenden Bliden an, wagen aber nidjt einander an⸗ 
gureden. Schweigend gebn fie mit ben iibrigen Feftgenofjen gum 
Miinfter, um Gott flix den erfodtenen Sieg gu danken. Giegfried 
fiebt und birt nidts von Godamt und Gefang, er hort und fteht nur 
bie Geliebte und empfindet jubelnden Herzen3, bak auch fie ihm ge⸗ 
wogen ijt. Erſt nad) ber Meſſe findet die lieblide Maid Morte, dem 
Helden fiir den Beiſtand zu danfen, den er den Briidern im Kriege 
geleiftet. „Das ift geſchehen eure Huld zu erwerben,? Frau Kriem⸗ 
hilde,“ entgegnet ber Held und gelobt ihr feinen Dienft und fein Leben 
fiir alle Zeiten. Zwölf Tage lang barf Stegfried in ber Nahe der 
wonnigliden Maid veriveilen, dann endet bas Ritterfeft und die 


1 Die Gunft ber Frauen fonnte nur gewonnen werben burd hervorragende Stärke und Uns 
erſchrockenheit, da in jener fampfesreiden Beit bie Frau auf ben Sdhus eines ftarfen Mannes 
angewtefen war. Ohne Sdwert und Leibesſtärke gab es feine Minne, fein Anfehn tn der 
Welt, eine Shre. 
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Gäſte ziehn von dannen. Much Siegfried will fic) beurlauben, auf 
Giſelhers bringende Bitte aber bletbt er in Worms. 


6. Gunther’ Werbung um Brunhilde: Da wird von einer 
Königin fern tiber Gee,’ bon Brunbhilde von Sfenland ers 
salt, Man rühmt thre herrliche Schönheit aber aud) ihre 
wunderfame Kraft. Wer thre Minne begebrt, der muß fie in bret 
Kampffpielen — im Speerſchießen, Steinwurf und Sprung — be: 
fiegen, wer aber unterliegt, der tft bem Tode verfallen. Gunther ift 
tief ergriffen bon ber Schilderung der Heldenjungfrau. Cr beſchließt, 
bas Leben um ihre Mtinne yu wagen und gelobt Siegfried Kriembilde 
sum Weibe zu geben, wenn er ihm bet der Werbung um Brunbilbe 
helfe. Mit einem Gide wird diefer Bund befraftigt und bie Meeres⸗ 
fabrt nad) bem fernen Bfenftetn, der Vefte Brunbildens, anges 
treten. Nad) zwölf Tagen ſehen fte dret Burgen und ſechsundachtzig 
Türme aus grünem Marmelitein erbaut in mardenbafter Pradt aus 
ben Wellen ragen. Einer Kriegsgittin gleid) fdreitet Brunhilde von 
ibren Frauen umgeben ben anfommenden Helden entgegen. Sie 
griipt Siegfried bor bem Konig wie einen alten Belannten,* diefer 
aber weiſt bie hohe Chre zurück. Cr giebt fid) fiir einen Lehns⸗ 
mann ded Königs Gunther aus und erfldrt ben Biwed ihrer Reife. 
SGofort befleidet fid) Brunhilbe mit der goldenen Briinne® und ges 
bietet, bas Kampffpiel zu riiften. Siegfried hüllt fich in feine Carns 
fappe, um unſichtbar fiir alle Anweſenden fiir Gunther bie Rampfe gu 
beftehen. Denn Gunther, dem es vor der dämoniſchen Madht Bruns 
hildens graut, ſoll nur Scheinkämpfer fein. 


17. Dabradte man der Sungfrau gewaltig ſchwer und grof 418 
Einen ſcharfen Wurffpiep, damit fie allgett ſchoß, 
Stark und ungefiige, lang und brett gumal, 
liber bem Schafte glangte furchtbar ſchneidiger Stabl. 


1 An Stelle ber Waberlohe (von welder ber unbefannte Didter ded Nibelungenltedes 
nichts mehr wufte) ift bas länderſcheidende Meer getreten. 2 Ym Nibelungenliede fehlt die 
gange Borgefdhidte swifhen Siegfried und Brunbilbe und damit ein ausreidender 
Grund für Brunbilben’ Befanntidaft mit Siegfried unb ihre fpitere Rade an bemfelben. 
3 Briinne — ein aus Ringen geflohtener Panjer, daber Brunhilde = bie im Ringpanger 
Rampfende. 
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Brunhilbens grope Starke, die modt’ gewaltig fein, 425 
Man trug ihr 3u Dem Ringe? einen fdweren Marmelftein, 
Rund, groß und ungefiige, fo madtig, es trugen faum 
Zwolfe der kühnen Helden ihn ihrer Herrin in den Raum. 


An ihren weißen Armen auf ſtreift' ſie das gewand 427 
Und faßte gar gewaltig den Schildi in ihre Han 
Sie zuckte hoch den Gerſchaft,“ da ging es an ren Streit, 
Den fremden Gaften graute vor threm Born und Nerd. 


C3 ſchoß mit kräft'gem Wurfe die herrlide Brunhild 430 
Auf Konig Gunthers neuen ung breiten madtigen Schild; 
Den trug in ſeinen Händen das Sigelindenkind, 
Das Feuer ſprang vom Stahle, als wehte es der Wind. 


Des ſtarken Geres Schneide ſo durch den Schildrand drang, 431 
Man ſah wie Feuerlohe hell aus den Itingen® ſprang. 
Da ftraudelten fie beide und famen fdiver in Not :. 
Mur durch dte Bauberfappe entgingen jie dem Tod. ‘ 


Siegfried dem kühnen Helden brad aus dem Mund das Blut 432 
Snell fprang er auf die Fife, da nahm der Rede gut 
Den Ger, den fie gefdofjen ihm durch ben Schildesrand; 
Den ſchoß zurück nun wieder des ftarfen Siegfrieds Hand. 


Das Feuer ftob bom Panzer, als triebe es der Wind, 433 
So gar gewaltig warf e8, das Siegelindenfind ; 
Brunbild, trog whrer Stirfe, fiel von ded Wurfes Macht — 
Der König Gunther hätte das wahrlich nie vollbracht. 


Doch hurtig auf vom Boden Brunhilde wieder ſprang: 434 
„Herr Gunther, edler Ritter, des Schuſſes habet Dank!“ 
Sie wähnte, Gunther hätt' es mit ſeiner Hand gethan, 
Nicht der ward, nein, fie fällte bier ein viel ſtärk'rer Mann. 


Da ging fie hin in Cile in ihres Bornes Wut, 435 
po od) in ben Händen ſchwang fie den Stein mit grimmem Put, 
ann ſchleuderte fie fraftig ‘on fort aus ihrer Hand; 
Als fie bem Wurfe nadfprang, erflang thr Kriegsgewand. 


2 Ringe = Rampfplag. 2% Ger — Wurfſpeer. * Ringen — Pangerringen. Die Tarn⸗ 
fappe madte Siegfried nidt nur unfidtbar, fie verlieh thm aud bie Stärke von zwölf Mans 
nern. Dhne Tarnkappe hätte Siegfried und Gunther von Brunhildens Schuß den Tod 
erlitten. 
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26. Der Stein, der war geflogen zwölf volle Klafter® weit 436 
Unb dennoch fprang daritber bie hehre Königsmaid. 
Der fdnelle Siegfried etlte gum Steine auf dem Feld, 
Der Kinig Gunther hob ibn, Stegfried warf thn, der Held. 

27. Siegfried war nicht nur fiihne, aud) ftarf von Leib und lang 437 
Den Stein warf er nod) ferner, baju er tweiter fprang ; 
Durch feine Wunderkünſte beſaß er Kraft genug, 
Dak ex in fetnem Sprunge nod) Kinig Gunther trug. 

28. Bu ihrem Yngefinde? fprad laut Brunbilde da, 438 
Als ſie den König kräftig den Sprung vollenden ſah: 


„Ihr Freunde all und Mannen, auf! kommet ſchnell heran, 
Dem König Gunther ſeid ihr von heute unterthan.“ 


29. Da legten bie Vielkühnen die Waffen von der Hand, 439 
Es beugte ſich zu Füßen dem bon Burgundenland, 
Dem reiden Kinig Gunther, fo mancher kühne Mann, 
Sie wabhnten, daß er's hatte mit feiner Kraft gethan. 


7. Kriembildens und Brunhildens Hodgeit: Angekommen in 
Worms werden Brunhild mit Gunther und Kriembhild mit 
Siegfried gleidseitig vermählt. Aber ſchon beim Hochzeitsmahle 
regt ſich wilder Groll in Brunhildens Bruſt.“ Ste weint heiße Thrä⸗ 
nen darüber, daß ihre Schwägerin Kriemhilde durch ihre Heirat mit 
einem Eigenholden“ Gunthers erniedrigt fet. Gunther ſucht die 
Aufgeregte mit bem Verſprechen zu beſchwichtigen, ihr ſpäter aufklä— 
ren zu wollen, warum er ſeine Schweſter mit Siegfried vermählt 
habe; Brunhilde aber iſt mit dieſer Antwort nicht zufrieden und wei⸗ 
gert ſich, Gunther als Gemahl anzuerkennen. Bon wilder Kampfluſt 
erglüht, ringt das rieſenſtarke Weib mit Gunther, überwältigt ihn mit 
leichter Mühe, bindet ihn mit ihrem Gürtel und läßt ihn die Nacht 
über an einem Nagel hoch an der Wand hängen. Erſt gegen Morgen 


1 Klafter — bas Maß der ausgebreiteten Arme. 2 Ingeſinde, Gefinde (althochd. sind = 
Weg, Reiſe) — Geleitmannſchaft, Gefolge, Lehnsleute. 3% Die eigentliche Urſache von Bruns 
hildens rechtmäßigem Born iſt nur aud der Alteren Geſtaltung ber Gage in der Edda und der 
Wölſungenſage erſichtlich. Das im Nibelungenliede auftretendbe Motiv von bem gekränkten 
Stolge Brunhildens burd bie Vermablung Kriembildend mit einem „Eigenholden“, Gunthers, 
erſcheint flad und unwirtfam ; umfomebr ba fie wiffen mupte, daß Stegfried ein König war. 

4 Cigenbold = Lehnsmann, Vaſall. 
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erlöſt fie thn auf fein flehentliches Bitten aus fener fdymadvollen 
Lage. Traurig und beſchämt klagt Gunther Stegfried fein Leid. 
Diefer überwindet Brunbilbe gum zweiten Mal mit Hilfe fetner Tarns 
fappe, entivendet thr im Rampfe einen Giirtel und einen Sing und 
läßt Brunhilde in bem Wahn guriid, thr Gatte babe fie überwunden. 
Beide Kleinodien ſchenkt er ſpäter Kriembilde, fic und ihrem Ge⸗ 
ſchlecht und viel taufend edlen Helden gum Verderben. 


8. Siegfrieds Heimkehr nad Santen: Siegfried zieht mit 
Kriembilde in feine Heimat, two ihm fein alter Vater Stegmund bald 
die Herrfdaft überläßt. Behn Jahre lang lebt bas junge Paar in 
ungetriibtem Gli in den Miederlanden. Rriembilde ſchenkt einem 
Sohn das Leben, der nad) ſeinem Obeim Gunther genannt wird, 
wie ein bon Brunbilde geborener Gohn den Namen Siegfried 
erhält. 


9. Siegfrieds und Ktriemhildens Fahrt nod Worms: Aber 
der eiferſüchtige Groll in Brunhildens Bruſt ſchlummert nicht. Sie 
klagt Siegfried an, daß er ſeine Lehnspflicht verſäume und ſich nie 
dem König Gunther zum Dienſt ſtelle. Auch heuchelt ſie Sehnſucht 
nach Kriemhilde und beredet Gunther endlich, Siegfried und Kriem⸗ 
hilde gu einem großen Feſte auf die nächſte Sonnenwende? nad 
Worms einzuladen. Gunther giebt nach und ſendet Boten an Sieg⸗ 
fried und deſſen Angehörigen, welche der Einladung gern folgend mit 
großem Gepränge nach Worms ziehn. Ein glänzender, herzlicher 
Empfang wird ihnen zu teil und manches Kampfſpiel ihnen zu Ehren 
veranſtaltet. 


10. Der Zant der Küöniginnen: Wm elften Tage, vor Beginn 
des grofen Turniers, ſitzen Brunhilde und RKriembilde wie einft in den 
ſchönen Tagen vor zehn Jahren beifammen und fpreden bon den Vor⸗ 
zügen ihrer Männer: 


30. Da ſagte Kriemhild freudig: „O, ſieh nur wie er ſteht, 760 
Wie er ſo hoch und herrlich vor allen Reden geht, 


1 Die Zeit der SommersSonnenwende, gegen Ende Juni, war uralt deutide Feſtzeit. 


J 
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Gleichwie ber Mond, der lidte, es vor den Sternen thut ! 
Fürwahr, id) barf im Herzen wohl hegen frohen Mutf.“ 


31. „Und fet er noch fo herrlich,“ fprad ba die Königin 761 
„Und nod fo ſchön und bieder, du mußt nod) fiber thn 
Gunther den Reden laffen, ben edlen Bruder dein ; 
Der mup, das follft bu wifjen, der Fiirften erfter fem. 


82. Als Gunther meine Minne fo ritterlid) gewann, 764 
Da fagte Siegfried felber, er fet bes Königs Mtann, 
Darum ift er mein Dienftmann, id) hort’ es ihn geftehn.” 
Es fprach die ſchöne Kriembild: „Unrecht war’ mir geſchehn; 


33. Wie hatten fo gehandelt die edlen Brüder mein, 765 
Dah ic) des Cigenholden Gemablin follte fein? | 
Drum bitt id Sth, Brunhilde, o, hire auf mein Wort 
Und lap nad) guter Gitte dte fchlimme Rede fort.“ 


Da Brunbilde jedod trotzig auf ihrer Behauptung beftebt, ruft 
Kriembilde beftig “aus : 


34, „Du mußt darauf verzidten, bak Siegfried bir fich jtellt 767 
Jemals zu einem Dtenfte; er ift etn befjrer He 
Als felbjt mein Bruder Gunther, der twadre edle Mann ; 
Lap mid) nidt nodmals hören, was ich nicht hören fann.” 


Und um es zu erproben, ob mir diefelbe königliche Chre gebiihrt wie 
dit, follen nod) heute des Königs Gunther Mannen fehen, daß id) vor 
des Königs Weibe durd) das Portal der Kirche zu fdjreiten wage. — 
In heftiger Crregung trennen fid) die Frauen und als die Gloden 
lauten, geben fie nidjt wie bisher zuſammen, fondern jede abgefondert 
mit ihrem Gefolge zur Rirde. 

35. 8 ftand fdon bor dem Münſter Brunhild die Kinigin, 781 
Gar grimmen Neid und Feindfdyaft trug fie in ihrem Sinn ; 
Gie herrfdte an Kriemhilde und hieß fte fille ftehn: 
„Nicht fol vor Königsweibe die Eigenholdin gehn.“ 


Da ergreift zum erſten Male ein flammender Zorn die ſonſt argloſe 
und ſanfte Kriemhild. Schonungslos enthüllt ſie der Gegnerin, daß 
Siegfried und nicht Gunther ſie einſt bezwungen habe. 
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36. Da weinte laut BSrunbilde, dod Kriemhild trat hervor 7386 
Und fdritt v or Königsweibe ſtolz durch des Miinfters Thor 
Mit threm Gngefinde ; da hub fid) groper Hag, 
Da wurden lichte Augen von bittrem Weinen nag. 


Wie Kriembilbe aus der Kirche tritt, zeigt fie Brunhilde gum Beweiſe 
ibrer furdtbaren Ausſage den Giirtel und den Ring, den Siegfried 
iby im Kampfe genommen. Jetzt erfennt Brunnhilde ben ſchmählich 
an tbr verübten Vetrug, fie ift sffentlid) bis auf den Tod beleidigt und 
ſchwört Siegfried bittere Rade. Wie Hagen feine Königin alfo 
gekränkt fieht, gelobt er, thre Schmach an Siegfried gu rächen. Wud 
Gernot, Ortwin bon Mek und felbjt der im WAnfang ſchwankende 
Gunther ftimmen, von Hagen tiberredet, auf Siegfrieds Tod, nur 
Gifelher allein willigt nicht in denfelben. 


11. Hagens Verrats Gunther läßt ein falfdes Kriegsgerücht 
verbreiten, in ber Abſicht, Siegfried auf bem geplanten Heereszuge gu 
erſchlagen. Als Hagen von Kriembilbde Abſchied nimmt, vertraut fre 
ihm, abnunglos dap ihres Manned Tobfeind vor ihr fteht, ein Ge⸗ 
heimnis; fie fagt: 


37. „In deine Gnade leg’ ich's, viellieber Hagen, dtr, 844 
Auf daß du deine Treue bewähren fannft an mir; 
Wo man dennod) veriwunden mag meinen lieben Mann, 
Das meld’ id) und vertraue dir dies Geheimnis an: 


38. Als aus des Drachen Wunden entquoll das heiße Blut 845 
Und fic) darinnen badet' ber edle Ritter gut, 
Da fiel thm auf dem Rücken ein Lindenblatt gar brett, 
Dort könnte man ihn treffen, dad ſchafft mir Sorg’ und Leid.“ 


39. Da fprad von Tronje Hagen: „So näht auf fein Gewand 846 
Gin kleines Seichen, Herrin, dadurd) wird mir befannt 
Wo id thn muß bebiiten, wenn wir im Kampfe ftehn.“ 
Sie wabnte ihn gu retten; auf feinen Tod war's abgefehn. 


40. Gie fprad: „Mit feiner Seide will id) auf fern Gewand 847 
Cin kleines Kreuzlein nähen, und da foll deine Hand, 
Du Held, den Reden bitten, wenn e3 gum Kampfe gebt 
Und wenn er in bem Sturme bor fetnen Feinden ſteht.“ 
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WIS Hagen bas Kreuz auf Siegfrieds Gewand erblidt, halt er die 
Heeresfabrt fir überflüſſig. Statt bes Kriegszuges foll im Oden⸗ 
walbe eine große Jagd auf Baren, Hirſche, Eber und Wuerodfen 
veranſtaltet werden. 


12. Sicgfrieds Ermordung: Siegfried nimmt von feiner Gate 
tin, Die thn weinend zurückzuhalten fucht, Abſchied. Bange Ahnungen 
und Träume haben thn erſchreckt, aber Siegfried achtet ihrer Bitten 
und Warnungen nicht, er troftet fie liebreich und fdeidet, um fie nim⸗ 
mer wiederzuſehn. Auf ber Jagd erlegt Siegfried bas meifte Wild 
und thut Wunder der Kraft und Kühnheit.“ Müde und durftig von 
bem Rennen in ber Gommerbhige, rat Hagen nad einem im Schatten 
einer Linde liegenden Brunnen gu laufen: 


41, Als fie von dannen wollten nun gu der Linde? breit 913 
Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich hörte allegeit 
Es könne niemand folgen Kriembildens edlem Mtann, 
Wenn er wettlaufen wollte, das fab’ id) gern mit an.“ 


42. Da fprad) von Miederlanden der kühne Siegfried ſchnell: o14 
„Ihr fonnt es ja verſuchen; twollt nur bis an den Quell 
Bur Wette mit mir laufen, und wenn dad ift gefdebn, 
So foll man dem Getvinner den Preis wobl gugeftehn.” 


43, Und weiter fprach ber Degen: „Ihr Herren, hort nod) mehr: 916 
Ich trage bet bem Laufe mein Kleid und meine Webr, 
Den Ger zufamt dem Schilde und all mein Yagdgewand.” 
Um warf er Schwert und Richer, der Held von Miederland. 


44, Auszogen die Burgunden gefdwinde ihr Gewand, 917 
Herr Gunther wie Herr Hagen in weißem Hembe ftand ; 
Zwei wilden Panthern ähnlich durdeilten fie bas Feld, 
Dod jah man an dem BVrunnen zuerſt Siegfried den Held. 


45. Den Preis in allen Dingen errang der Ritter wert, 918 
Er löſte fdnell den Richer und legte ab das Schwert, 


1 Die heiteren Jagdfcenen bilben einen erfdiitternden Gegenfag gu der folgenden tragis 
ſchen Rataftrophe. Im pridtigen Jagdſchmuck zieht Siegfried lebensfroh in ben Wald, nide 
ahnend, daf fein Ende ihm fo nabe. * Die Linde war in älteſten Seiten der bedeutfamfte 


Baum der heiligen Gaine; unter einer Linde wurden ebenfalls bie Volksgerichte gebalten. 


Nod. Heute ift fie in Dirfern der Lieblingsbaum. 
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Ex lehnt' ben Ger den ftarfen an einen indenaft, 
Go ftand er an bem Brunnen, Siegfried ber hohe Galt. 


Er legt’ ben Schild barnieder am Lindenbrunnen far, 
Die alah ded Helden, tote ritterltd) fie war: 

Wie fehr ber Durft thn qualte, ber Held nicht eher trank 
Bis Gunther hätt' getrunfen; der fagt’s thm übel Dank. 


Der Brunnen twar fo fible, fo Lauter und fo gut, 
Der Konig Gunther neigte ſich nieder gu der Flut; 
Als er getrunfen hatte, erbob er ſich bom Ouell ; 

O hatte bod getrunfen bor ihm Herr Siegfried ſchnell. 


Der büßte ſchlimm fein Zögern: bas Nibelungenſchwert 
Trug Hagen leis bei Seite, weg von dem Degen wert, 
Dann ſprang er nach dem Gere, der an der Linde ſtand, 
Und ſpähte nach dem Kreuze an Siegfrieds Jagdgewand. 


Der lag noch an dem Brunnen und trank die kühle Flut; 
Er ſchoß ihn durch den Rücken, es ſprang das Herzensblut 
Aus einer tiefen Wunde an Hagens Kleid hinan. 
Miſſethat wie dieſe nie mehr ein Held erſann. 


Da ließ er in dem Herzen ihm ſtecken ſeinen Ger, 
Angſtvoller wandte Hagen im Leben nimmer mehr 

Sid auf die Flucht gu laufen vor irgend einem Mann, | 
Als ba er dieſe Wunde Herrn Siegfried angethan. 


Siegfried in wildem Toben fprang von dem OQuell empor, 
Lang ragt’ bes Geres Stange thm aus dem Rücken vor ; 
Gr fudte nach dem Bogen und fudte nach dem Schwert, 
Um Hagen ju vergelten nach fener Thaten Wert. 


Und da ber Todeswunde nidt Schwert nod) Bogen fand, 
Da blieb thm keine Waffe als feines Schildes Rand, 
Den rafft’ er auf vom Brunnen und rannte Hagen an, 
Es fonnt’ ihm nidt entrinnen der ungetreue Mtann. 


Wie tound er war zum Tode, der ſtarke Siegfried fdlug, 
Dah aus dem feſten Schilde fic) löſeten genug 
Der edelen Gefteine, ber Schild fogar zerbrach, 
G3 hatte gern gerächet der hehre Galt die Schmach. 
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. * Boben ſtürzte Sram nad) tapfrer Gegenivebr, 927 
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allte von den Schlägen im Walde rings umber, 
Hatt’ Siegfried nur fein Schwert nod, e8 ware Hagens Tod; 
Gar grimmig zürnt' ber Wunde in fener herben Not. 


Sein Antlig war erbliden, er fonnte nicht mebr ftehn, 928 
Die Starke feines Letbes dte mute ganz vergehn, 
Da er des Todes Zeichen in bleicher Farbe trug ; 
Bald ward der Held beweinet von ſchönen Frau'n genug. 


Da fank er in bie Blumen, Kriembildens edler Mann, 929 
Das Blut aus feiner Wunde in Strömen niederrann. 
Mit bitt’ren Worten fchalt er — bes zwang thn grope Mot — 
Wuf alle die voll Untreu geraten feinen Tod. 


Es fprady ber Todeswunde: „Ihr Böſen, die thr feig 930 
Mich hier erſchlagt, was helfen nun meine Dienſte euch? 
Getreu war ich euch immer und bitter büß' ich's jetzt, 
Ihr habt an eurem Freunde die Treue ſchwer verletzt. 


Es ijt von euch geſchändet wer ba noch wird gebor'n 931 
Sn allen fiinftgen Zeiten, thr babet euren Born 
Gerächet allgu bitter heut an dem Leibe mein, 
Ihr follt bon guten Reden mit Schmach geſchieden fein.” 


Mit Jammer fprad. da weiter der todeswunde Held: 937 
„Wollt ihr, o edler König, nod irgend in der Welt 
Wn jemand Treue üben, fo laßt befoblen fein 
In eure Gunft und Gnade die liebe Fraue mein ; 


Denn fie tft eure Schweſter: dak dies gum Glück ihr fet! 938 
Het eurer Fürſtenehre, fteht thr getreulic bei! 
Mein miifjen lange harren mein Vater und mein Bann, 
Getreuem Freund ward nimmer ein groper eid gethan.“ 


Und rot von Blute waren die Blumen weit und breit, 939 
Da rang er mit dem Tode, nidjt wabrt’ es lange Beit. 
Des Todes graufe Waffe ihn allzu bitter traf ; 
Bald ſchlief der hehre Siegfried den ſchweren Todesſchlaf. 


Als nun bie Herren fahen, der hohe Held war tot 940 
Da legten fie die Leiche auf feinen Sthild goldrot. 


63. 


65. 


66. 


67. 


68. 


69. 
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Sie traten dann zuſammen und bielten eifrig Rat, 
Wie man verheblen könne Herrn Hagens Miſſethat. 


Der Tronjer darauf fagte: „Ich bringe ihn in’S Vand; 942 
Denn gar geringe acht’ ich's, ob thr e8 wird befannt, 
Die meiner Herrin Brunbild fo ſchwer betriibt bas Her; ; 
Mich fol e8 wenig kümmern, wie RKriembild tweint vor Schmerz. 


13. Rriembilbens Klage: 
64. 


Bon großem Übermute mögt ihr nun hören fagen, 

Von fiirdterlidher Rache. — Es ließ der grimme Hagen 
Den toten Körper Stegfrieds bon Nibelungenland 

Ror eine Rammer tragen, wo Kriembild fid) befand. 


Als fie mit whren Frauen zur Kirche wollte gebn, 
Da fprach gu ibr der Kammerer: „O Herrin, bletbet ftehn! 
Erſchlagen liegt etn Ritter vor eurer Rammer dort!“ 
„O weh mir,” ſprach die Fürſtin, „welch graufes Schreckenswort.“ 


Zur Erde ſank ſie nieder, kein einzig Wort ſie ſprach, 950 
Die ſchöne Freudenloſe wie tot am Boden lag; 

Der edlen Fürſtin Jammer war ohne Maßen groß, 

Von ihrem Rufe hallte die Kammer und das Schloß. 


„Vielleicht daß es ein Gaſt iſt,“ das Ingeſinde ſprach. 951 
Das Blut ihr aus dem Munde vor Herzensjammer brach; 
Sie rief: „Es iſt mein Siegfried, mein vielgeliebter Mann, 
Brunhild hat dies geraten, und Hagen hat's gethan.“ 


Sie ließ ſich hingeleiten, wo ſie den Helden fand, 952 
Sie hob ſein Haupt, ſein ſchönes, mit ihrer weißen Hand; 
Wie rot' er war von Blute, ſchnell hatt' ſie ihn erkannt, 
Entſtellt war zum Erbarmen der Held von Niederland. 


Es rief voll tiefer Trauer die Königin Kriemhild: 953 
„O weh mir dieſes Leides! nun iſt dir doch dein Schild 
Von Schwertern nicht verhauen! ermordet biſt du, Held! 
Den Tod ſchwör' ich dem ewig, der tückiſch dich gefällt!“ 


1 Sn der alten Gage verhehlten ſie bie That nicht, denn ſie glaubten ſich zur Rade an 
Siegfried berechtigt. Ym Nibelungenliede erſcheint Siegfried ſchuldlos, bie Unthat Hagens 
iſt daher ein Mord, den man zu verbergen ſucht. 
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Als der Tote tm Münſter auf der Babhre liegt, treten die Verwand⸗ 
ten und aud Hagen, Unſchuld an bem Tobe Stegfrieds erheudelnd, 
hinzu. SKriembilde aber wabrt des alten Bahrrechtes! und als 
Hagen an den Toten herantritt, flieBt das Blut von neuem aus den 
Wunden und ber Mörder wird offenbar „Ich fenne die Rauber 
wohl,” ruft Rriembilbe, ,und Gott wird die That an ihnen rächen.“ 
Sn unnennbarem Yammer folgt Kriembilbe dem Garge Steagfrieds. 
Da fleht fie ihre Getreuen nod um eine Gnade an: 


70. „Laßt mir die fleine Liebe nad) meinem Leid geſchehn, 1008 
Daf ich fein Saupt, fein ſchönes, nod) einmal diirfe ſehn. 
Da flehte ſie ſo lange, ſo jammervoll und ſtark, 
Daß man erbrechen mußte des toten Helden Sarg. 


71. Man führte nun die Fürſtin two fie thn liegen fand, 1009 
Sie hub fen Haupt, fein ſchönes, mit ihrer weißen Hand 
Und küſſete den Toten, den edlen Ritter gut, 
Da tveinten thre Augen bor Leid und Sammer Blut. 


72. Ein jammerlides Scheiden hat man allda gefebn, 1010 
Man trug die Frau bon dannen, fie fonnte nidjt mehr gebn ; 
Es lag bewußtlos nieder ded hohen Siegfrieds Weib, 
Ror Jammer wollt' vergehen ihr wonniglicher Leib. 


Il. Kriemhildens Rache. 


14. Der Nibelungenhort: Nach Siegfrieds Tode kann Kriem- 
hilde nur an zweierlei denken: an thr Leid und ihre Rache; zuerſt 
überwiegt bas Leid, dann tritt die Rache in ihr Recht. Viertehalb 
Jahre würdigt fie ihren Bruder Gunther keines Wortes, Hagen kei—⸗ 
nes Blickes. Sie bezieht ein Haus am Münſter, um täglich am 
Grabe Siegfrieds beten zu können. — Auf der Brüder und Hagens 


1DasBabhrredt beruht auf bem heute nod nicht ausgeſtorbenen Volksglauben, daß, 
wenn ber Mörder dem Gemordeten gu nahe kommt, ſich die Wunden öffnen und bas Blut vor 
neuem flieft. 3 $m weiteren Verlauf der Didtung wird Brunhildens nidt weiter gedadt. 
Sie überlebt alle ibre Freunde und Feinde. Die Brunbilde bes Nibelungenlteded hatte keine 
Veranlaffung ſich Uber Stegfrieds Tob gu grämen unb mit ihm gu fterben. Hagen fegt igre 
piiftere Role von jegt an gewiffermagen fort. 
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Anraten läßt Kriembilde ben unermefliden Schatz an rotem Gold 
und edlem Geftein, ben Nibelungenbhort, den Sregfried ihr einft 
als Hochzeitsgabe bargebradt hat, von Santen nad) Worms fiihren. 
Auf zwölf Laſtwagen, dte vier Tage lang immer twieder gefitllt wer⸗ 
ben miifjen, werden bie Schätze aus dem Berg auf die Iheinfdiffe 
gebracht. Raum finden fic im Palafte yu Worms Sale und Türme 
genug zur Unterbringung der Kleinodien. Gm Befike getwaltiger 
Reichtümer ſchenkt RKriembilbe mit vollen Handen an Arme und 
Reiche von ihren Schätzen und erwirbt fic) dadurch viele Freunde und 
groped Anſehn im Lande. Das aber ijt nidt nach Hagens Sinn; er 
fürchtet, Rriembilde mige yu viel Macht und Cinflug gewinnen und 
rat den Brüdern, ihr den Schak yu nehmen. Trotz Gunthers Ein⸗ 
ſpruch nimmt Hagen ihr den Hort und verfenft ihn in den Rhein, wo 
ex ber Gage nach nod) heute zwiſchen Worms und Lorſch liegen foll. 
Hagen aber gedenit, ben Hort ſpäter wieder zu heben und ihn mit ſei⸗ 
nem Herrn zu geniefen. Kriembildens Haw ergliiht mehr denn je 
gegen den furdtbaren Mann, dev all ihr Leid verfduldet. 

15. König Ehels Werbung: Dreizehn Jahre lang hat Kriem⸗ 
bilbe um Siegfried getrauert. Da fommen aus dem fernen Ungar- 
lande bunnifde Boten, gefiihrt vom Markgrafen Riidiger’ bon 
Bedhelaren.® Durd ibn läßt der Hunnenkönig Chel (Attila), 
deſſen Gemablin Helche geftorben ijt, um dte Hand Kriembildens 
werben. Gunther und feine Briider find nidt abgeneigt, auf die 
Werbung eingugehn, aber Hagen widerrat ihnen. Als bes Hunnen- 
landed madtige Kinigin ijt Kriembilde gu gefahrlid. Giſelher ver: 
tritt jedoch die Gache ber Schweſter fo feurig, dag Hagen überſtimmt 
wird. Als Riidiger Kriembilden den Wntrag Etzels iiberbringt, weiſt 
fie jeden Gedanfen an eine Annahme bdefjelben mit Heftigheit zurück. 
Wie Bitten ihrer Vertwandten, alle Verheipungen von königlicher 
Macht und Chre vermigen fie nidt umzuſtimmen. Als aber Miidiger 

1Ritbiger (althodb. Hruod — Giegfraft, here — Geer), ber mit fiegtraftigem Heer 
RPirfende. Er ifteine nur dem Nibelungenliede angehörige Sagengeftalt, welde bie mildes 
ren Tugenden des deutſchen driftlid-ritterliden Lebens zur Anſchauung bringt. Später, im 


10. Jahrh. iſt Ruüdiger als Markgraf gu Bechelaren hiſtoriſch lofalifiert. 2 Bedelaren 
(jegt Groß⸗Pochlarn) liegt an ber Donau zwiſchen Ling und Wien. 
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in einer gebetmen Unterredung ibr gelobt, derjentge twelder thr ein 

Leid gethan folle es ſehr büßen — | 

73. Da ward etn wenig heit'rer der Frauen trüber Mut, 1197 
Gie ſprach: „So ſchwört mir Rüdiger: was mir aud jemand thvt, 
Daf ihr wollt fetn der erfte, der radjen wird mein Leid!“ 
Da fprad der Markgraf wieder: „Dazu bin ich bereit.“ 


Rüdiger leiftet mit allen feinen Mannen den Cid, ohne gu abnen, 
weld) blutige Gefiihle ber Radhluft in Kriemhildens Herzen toben, 
ohne gu wiſſen, daß um dieſes Cides twillen er und fein ganzes Haus 
bem Untergange geweiht find. Da die Königsmacht zugleich die 
Mittel zur Rade bietet, nimmt Kriembilde ben Antrag Etzels an, 
trotzdem es fie ſchrecklich däucht, fid) mit einem Heiden gu vermablen. 

16. Rriembildens Hochzeit mit Ekel: Nach gliidlider und 
glänzender Fabrt an ber Donau entlang, wird Rriembilbe in Tul me 
(oberhalb Wiens) von Konig Chel, der ein Gefolge von vierund- 
zwanzig Königen und Taujenden von Mtannen um fid) verfammelt 
bat, empfangen. Unter diefen vragen der Gotenfinig Dretrid 
pon Bern’ und fein alter Waffenmeifter Hildebrand miadtig 
bervor. „Hohen, faft riefigen Wuchſes ift Detrich einem Lowen 
gletd) an Schultern und Venden, die wie aus Erz gegoffen ſcheinen: 
edlen und ftolzen Angefidtes ift ex Siegfried ähnlich durch fiihnen, 
hellen Blick und finiglidhe Stirn.” Er ift der gewaltigfte Held feiner 
Beit, bas Haupt der Wmelungen, damal8 noch Gaftfreund am Hofe 
gels. Unabfehbare Völkerſcharen begleiten das Kinigspaar nach 
Wien, two eine fiebzehntagige Hodhzeit gefetert wird. Unter höchſtem 
Glanz bas tiefſte Leid verbergend, zieht Kriembilde mit ihrem Gemabl 
die Donau hinab bis yur CHelburg im Hunnenlande (Ungar). 
Dort lebt Kriembilde in hohen Chren. Sie fdenkt einem Sohn das 
Leben, ber in ber Taufe Ortlieb genannt wird. Trotz Macht und 
Reichtum fühlt Kriembilde fich ungliiklidh und verlaffen. Sechs und 
zwanzig Sabre find feit Siegfrieds Tode verftridjen, aber heftiger 
denn je regt fic) ber Haß gegen den, ber ihn am indenbrunnen 
ermorbdet. 

1 Dietrid von Bern — Theoderich von Verona, der OftgotentSnig (4983—529). 
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17. Gels Gafigebot: Kriemhilde erheuchelt Sehnſucht nad 
ibren Vertwandten und bittet Chel, thre Briider und beren Mannen gu 
einem Feſte laden gu wollen. Nichts Böſes abnend fdidt Chel fofort 
Boten nad) Worms, die Burgundenfinige yur nächſten Gonnentwende 
auf die Chelburg etnguladen. Hagen durchſchaut den Plan Kriems 
bilbens und widerrät die Fabrt, aber feine Warnung wird nidt bes 
adtet und bie Ginlabung angenommen. We Dienftmannen tm 
Burgunderlande werden zur Fabrt aufgeboten, unter ibnen befinden 
fid aud Dankwart, der Bruder Hagens, und Voller von 
Alzei, der edle Spielmann, der bas Schwert twie ben Fidelbogen gleid 
gut 3u führen weiß. Bor Beginn der Fahrt hat die alte Königin lite 
einen bangen Traum; ibr tréumt, dag alles Gevögel im Lande 
tot liege. Wber aud) ithe warnungsvoller Mahnruf bleibt une 
beachtet. 


18. Die Fahrt der Burgunden zu Etzel: Mit taufend und 
ſechzig Mannen, taufend Nibelungen und neuntaufjend Knedten ziehen 
bie Könige unter bem Geleit Hagen3 nad) ber Donau. Die Wafer 
verfelben find geſchwollen und feine Fabre yu febn. Als Hagen am 
Ufer nad einem Schiffer fudt, birt er einen Brunnen riefeln und er⸗ 
blidt gwet Meerfrauen, welche bald auf der kühlen Flut ſchwim⸗ 
men, balb wie Bagel tiber den Wellen fdweben.’ Hagen nimmt 
ibnen bie Gewänder und zwingt fie, ihm gu weisſagen. Die eine, 
Hadburg, verhetht thm grope Chre tn Chels Land, bie andere, 
Giegelind, gefteht aber, daß ihre Mubme um ber Reider willen 
gelogen hat und ruft beſchwörend aus: „Ich will dich warnen, Hagen, 
benn bet den Hunnen ereilt euch der fidere Untergang; feiner 
pon eud) Helden wird die Heimat iwiederfehen, auger des Königs 
Kapellan.* 

Hagen aber mipadtet dte Warnung. Cr gerat in einen Streit mit 
bem Fabrmann, der am Ufer wohnt, erſchlägt ihn und fabrt felbft die 
Mannen mit bem Saif des Erfdlagenen fiber die Donau. Unter 
ber julegt eingefdifften Scar befindet fic) aud) ber Rapellan des 


1 Die Meerweiber waren Waltilren, bie fid burd Anlegung von Sdwanenhembden in 
S h wii ne gu verwandeln vermodten. Sie befaken bie Gabe ber Weisſagung. 
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Königs. RKaum wird Hagen fetner anfidtig, fo ſchleudert er thn, um 
die Weisfagung des Meerweibes nidtig yu maden, in die flutende 
Donau. Der Kapellan aber ſchwimmt mit Gottes Hiilfe an daz 
Ufer weldhes er verlaffen hatte zurück. Als der Priefter dort wohl⸗ 
bebalten fteht, erfennt Hagen, dag das Meeriveib ihnen allen ben 
fidheren Untergang prophesett hat. Cr zerſchlägt deshalb das Schiff, 
um einem jeden die Hoffnung auf Rettung durch Fludt gu benehmen. 
— Die erfte Raft maden die wegmiiden Helden bei bem Biſchof 
Pilgrim bon Paſſau, ber fte freundlid empfangt und gut 
verpflegt. 

19. In Bechelaren: Von dort gelangen die Burgunden nach 
Bechelaren, wo ſie von dem Markgrafen Rüdiger, deſſen 
Gemahlin Gotelinde? und deren in holder Schönheit erblühenden 
Tochter Dietelinde® herzlich willkommen geheißen werden. 


74. Frau Gotelinde küßte die Fürſten alle drei;“ 1604 
So that auch ihre Tochter. Herr Hagen ſtand dabei, 
Den hieß ihr Vater küſſen: da blickte ſie ihn an; 
Sie hätt' es gern gelaſſen, ihr graute vor dem Mann. 


75. Doch mußte ſie gehorſam nachkommen dem Gebot, 1605 
Es wechſelt' ihre Farbe, ſie wurde bleich und rot. 
Dann küßte ſie Herrn Dankwart und Volker zum Beſchluß: 
Zu Ehren ſeines Kriegsruhms ward dieſem holder Gruß. 


76. Man führte nun die Helden in einen weiten Gaal. 1607 
Die Mitter und die Frauen, fie fegten fid) gum Mahl, 
Den Gäſten ließ man ſchenken den allerbeften Wein, 
Nie, wahrlich, möchten Helden fo gut bewirtet fein. 

Den Höhepunkt der Freude erreicht dad gliidlide Zuſammenleben, 
al8 Gifelber mit ber liebretgenden Dietelinde verlobt wird. Ber der 
Rückkehr ber Burgunden foll Miibigers ſchöne Tochter dem ebdlen 
Gifelher in die Heimat folgen. Bum Zeichen der innigen Ver⸗ 

1 Pilgrim ift hiftorifd, ex regterte von 970—991. Durd einen ungebeuren Anakronismus 
wird Pilgrim im Nibelungenliede gum Bruber der Frau Ute gemadt. *% Gotelinde (got — 
Gott, linde — Lindenſchild), Gottesſchild. 2 Dietelinde (diet — Bolf), Volffdirmerin. 


4 Es war altbeutide Sitte, bie ebenbdiirtigen Gafte beim Empfang nud berm Abſchied auf die 
Wange gu kufſen. 
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britberung werden bie Gafte beim Abſchied nad alter deutſcher Sitte 
reid) beſchenkt. Gunther erhalt von Frau Gotelinde ein Streit: 
gewand, Gernot ein Schwert, Hagen einen Schild und bte fibrigen 
reiche Gaben an Kleidern und Sdmud: 


77. Dann trat mit fetner Fiedel Voller der kühne Mann 1643 
In ritterlicher Gitte zu Gotelind beran, 
Cr geigte ſüße Tine und fang dagu fein Lied, 
Bevor er Abſchied nehmend von Bedelaren ſchied. 


20. Auntunft in der Ehelburg: Rüdiger geleitet dann mit fünf⸗ 
hundert Mannen die Gajte an Etzels Hof, wo fie von Dietrid von 
Bern begrüßt werden, der fie vor Kriemhildens Rorn warnt. Bon 
allen Seiten ſtrömen die Hunnen herbei, um ben grimmigen Hagen gu 
febn, den ftarfften aller Reden, der Siegfried erſchlagen. Dit 
beudlerifdem Gruge empfangt Kriembilde die Verwandten, mit auf⸗ 
ridbtiger Liebe küßt fie nur Giſelher. 


21. Hagen und Volfer vor Kriembildens Saal: Nur yu wohl 
erfennt Gagen aus ber falten Werfe wie Kriembilde thre alteften 
Brüder grüßt bie Unverſöhnlichkeit der Rinigin. Yn dem Bewußt⸗ 
ſein, daß es jetzt zu Ende gehe, ſchließt Hagen mit Volker einen Treu⸗ 
bund auf Leben und Tod. 


78.  Gie ſetzten vor bem Hauſe auf eine Bank ſich hin 1699 
Geniiber einem Saale der grimmen Königin; 
Pon ihrem Leibe ftrabhlte iby herrliches Gewand, 
Und twer fie fab, ber hatte fie aud) wohl gern gefannt. 


79. Glleichwie auf wilde Tiere fchaut’ bin ber Hunnen Schar 1700 
Auf Volfer und auf Hagen, das tibermiitige Paar ; 
Es ſah fie burd ein Fenfter die Hunnenfinigin, 
Da wurde neu betrübt der ſchönen Kriemhild Sinn. 


80. Gedenkend ihres Leides gu weinen fie begann, 1701 
Da wunderte die Hunnen twas man thr angethan, 
Wer fie fo febr betritbte, thr nabm ben frohen Mut; 
Sie fprad): ,Das that mir Hagen, ibe Helden kühn und gut. 
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81. Dem wollt’ id immer danken, der mir da rächt mein eid, 1703 
Was immer er begehrte, id) wär's yu thun berett ; 
Euch werf’ id) mid) gu Füßen und bitt' euch flehentlid: 
An Hagen bort von Tronje, dem Mörder, rächet mid) 1” 


An ber Spige von ſechzig Mannen fteigt Kriembilde, die Königs⸗ 
frone auf dem Haupte, auf den Hof hinab, um Hagen gur Redhenfdaft 
zu ziehn. 


82. MNun wollen wir,“ ſprach Volker, „auf von dem Sige ſtehn; 1718 
Wenn wir die edle Fürſtin vorübergehen ſehn, 
Und ehrerbietig grüßen die Königin ſo hehr, 
Das brächte Lob und Ehre uns beiden deſto mehr.“ 


83. Mein, mir zu lieb,“ ſprach Hagen, „ſo bleibet ſitzen doch, 1719 
Sonſt möchten dieſe Recken am Ende meinen noch, 
Daß ich aus Furcht es thäte und dächte wegzugehn; 
Um dieſer willen werd' ich nie auf vom Sitze ſtehn.“ 


84. Der ſtolze Hagen legte auf ſeine Kniee hin 1721 
Ein Schwert von hellem Glanze, ein lichter Jaſpis ſchien 
Vom Knauf der guten Waffe, der grüner war als Gras; 
Wohl kannte es Kriemhilde, denn Siegfrieds Schwert war das. 


85. Als fie bas Schwert erkannte, da fam ihr bitt're Not; 1722 
Der Schwertgriff wie die Scheide war ganz bon Golde rot ; 
Sie badt’ an all ihr Herzleid, zu weinen fie begann; 
Dod) darum eben hatte es Hagen ja gethan. 


86. Der kühne Spielmann Volfer 30g näher an die Bank 1723 
Den ftarfen Fiedelbogen, der war gar groß und lang, 
Gleid einem ſcharfen Schwerte, fo ftrablend licht und breit ; 
Da ſaßen treu und furdtlos die Helden alle beid’. 


87. Mun diinkten ſich dte Recken fo herrlich und fo hebr, 1724 
Pon ihrem Sik erhöben fid) beide nimmermebr 
Aus Furdt bor irgend einem. Bis didt vor ihren Fup 
Trat jest dte edle Fürſtin und bot fetndfel’gen Gruß. 


88. Gie fprad: ,, Mun faget Hagen, wer hat nad euch gefandt, 1725 
Daf ihr gu reiten wagtet hierber in dtefes Land, 


89. 


90. 


91. 


92. 


93. 
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Und wußtet dod) wahrhaftig, twas iby gethan an mir? 
Wär't iby bet rechten Ginnen, ihr waret nimmer bier.” 


„Es hatte wahrlich niemand nad Hagen ausgefandt, 1726 
Jedoch dret edle Degen Lud man tn dtefes Land, 
Die eee meine Herren, id) bin thr Lehensmann, 
Sie baben ihre Fabrten nie ohne mid) gethan.” 


Sie fprad): „Nun fagt mir weiter, wie thatet ihr bod) bas? 1727 
Wie habt thr bod, Herr Hagen, verdtenet meinen Haf ? 
Ihr habt ermordet Siegfried, den berggeliebten Mann, 
Den td bis an mein Ende niemals vergeffen fann.” 


„Wozu noc mehr der Worte,” fprad ev, „es ift genug; 1728 
Fürwahr, id) bin e8, Hagen, der Siegfried euch erſchlug, 
Den Held von Miederlanden, der graujam es entgalt, 
Dap Frau Kriembild, die ftolge, dte ſchöne Brunbild ſchalt. 


Ich will eB gar nidt leugnen, o reiche Königin, 71729 
Daß ich an all dem Leide und Schaden ſchuldig bin: 
Nun räch' es wer da wolle, ſei Weib es oder Mann; 
Ich will euch nicht belügen: ich hab' die That gethan.“ 


Da rief fie: „Hört ihr's, Recken? er leugnet mir es nicht, 1730 
Er trägt die Schuld an allem; nun thut nach eurer Pflicht 
Und rächet mich an Hagen, ihr, König Etzels Bann!“ 
Da ſahn die trotz'gen Degen einander ſchweigend an. 


Die Hunnen aber fürchten ſich vor dem grimmen Hagen mit dem 


Siegfriedsſchwerte und dem Spielmann Volker mit dem Schwert⸗ 
fiedelbogen, keiner wagt trotz Kriemhildens Bitten und Verſprechungen 
den gewaltigen Helden anzugreifen. 


22. Hagens und Volkers Wacht: Währenddeſſen empfängt 
König Etzel, der von Kriemhildens Rachedurſt nichts weiß, die 
Burgunderkönige und bewirtet ſie auf's freundlichſte. Als die Herren 
ſich zur Ruhe niederlegen, halten Hagen und Volker in voller Waffen⸗ 
rüſtung im tiefen Dunkel der Nacht die Wache vor dem Schlafgemach. 
Noch einmal ergreift Volker ſein liebes Saitenſpiel: 
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94, Gr fegte vor die Thiire auf einen Stein fish hin: 1772 
Kühneren Geigenfpieler die Sonne nie befdien; 
Süß klangen fetne Gatten wohl durd) die ſtille Nacht, 
Ihm dankten die Vurgunder fiir feines Ganges Macht. 


95. Da flangen feine Gaiten und hallten durch dad Schloß, 1773 
Machtvoll und kunſtreich fpielte ber Meifter kühn und groß. 
Und janfter drauf und fiiper gu geigen er begann, 
Go fpielt’ er in den Schlummer mand forgenfdweren Mann. 


96. Als nun die Freunde alle Herr Volker ſchlummern fand, 1774 
Da legt’ er weg die Fiedel und nahm den Schild gur Hand; 
Aus dem Gemade fah man thn mit Herrn Hagen gehn, 

Um fiir die Hetmatfernen getreue Wadht gu ftehn. 


Nad Mitternadt verſucht eine Hunnenfdar die Schlafenden ju 
liberfallen, fie fdreden aber bor einer Gewaltthat zurück, als fie die 
tiefigen Wächter an der Thür fehen. 


23, Ausbrud des Kampfes: Kriembilde verſucht nun Dietrid 
pon Berns Hiilfe yur Rade an Hagen zu gewinnnen, allein der 
Gotenfinig weift dieſes Wnfinnen entfdieden von fic. Da tiberredet 
fie ben Bruder Etzels, Blödelin, den erſten Angriff auf die Bur⸗ 
gunden gu leiten. Diefer etlt mit taufend Gewappneten yu der Her= 
berge Dankwarts und erſchlägt deffen Ritter und Knechte. Während⸗ 
bem figen Chel, Kriembilde und die Gafte bet ber Tafel. Cel hat 
feinen fiinfjabrigen Sohn Ortlieb fommen laſſen und ibn feinen 
Obeimen vorgeftellt. Da erſcheint Dankwart, blutiiberftrimt, das 
entblößte Schwert in ber Hand tm Gaale, um bie Miedermeghelung 
fener Mtannen 3u verfiinden. Schnell fpringt der entfeglide Hagen 
empor und ruft bie graufigen Worte : 

97. ,Bon Frau Kriembilde hab’ ich gehört ſchon lange Beit, 1897 
Gie finnte nidt vergeffen thr bitt'res Herzeleid. 
Nun trinken wir dte Minne? mit Kinig Etzels Wein, 
Der junge Hunnenfinig der muß ber erfte fein.” 


1 Giner alten heidniſchen Sitte gemäß wurde am Ende des Gaſtmahls ein Beder geleert 
als Minne, dad tft Gedächtnis filr die Toten. Hagen ſchlägt hohnifh vor, die Minne Siegs 
fried3 gu trinfen und gwar mit bem Blut von Egel3 jungem Sohne. 














— — — — — — — — — — — — 
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98. Den jungen Knaben Ortlieb erfdlug der grimme Mann, 1898 
Das Blut vom Schwert hernieder auf feine Hände rann. 
Des Kindes Haupt ſprang Kriembild, ber Mutter, in ben Schoß, 
Da hob fich in dem Gaale ein Morden grimmig grog. 


99. Der fdnelle Degen Volker auf von bem Tifde fprang, 193 
Der Fiedelbogen fraftig in fener Hand erflang, 
Da geigte böſe Weifen des Königs Fiedelmann, 
Dadurch er bet ben Hunnen der Feinde viel gewann. 


100. Doh webrte fic) gewaltig ded Königs Etzel Heer: 1909 
Die hohen Gafte ftiirmten dreinhauend bin und her 
Mit thren lichten Schwertern, den ganzen Saal entlang — 
Man hirte allenthalben bes graufen Webrufs Klang. 


101. Da bob fich an der Pforte ein ungeftiimer Drang, 1911 
Und von den Schwertesſchlägen gar mancher Helm erklang. 
Da wurde aud Herr Dankwart von Hunnen ſchwer bedrobt, 
Jedoch fein Bruder Hagen half treu thm aus der Mot. 


102. Mit lautem Wort rief Hagen yu Volker hin: „O febt, 1912 
Mein edler Kampfgenoſſe, wie dort mein Bruder ſteht 
Umringt von Hunnenreden, von Schlägen hart bedrobt ; 
Freund, rettet mir den Bruder, ſonſt fdlagen fie thn tot.“ 


103. ,Dasthue id, Freund Hagen,” der tapfre Spielmann fprad; 1913 
Hei, wie er luſtig fiedelnd durd Hunnenhaufen brad ! 
Sein ſcharfer Ftedelbogen erflang ihm in der Hand, 
Drob freuten fid) die Helden aus dem Burgunderland. 


104. RKriembild und Ebel waren entiwiden aus bem Gaal, 1940 
Da hob fic) drin auf’s neue ein wilder Schwerterſchall: 
Die Cait rächten blutig, was thnen Leids gefdab, 
Wie viele lichte Helme zerſchlug der Spielmann da! 


105. Go viel ded Hunnenvolfes gewefen war im Saal, 1945 
Es blieb am Leben feiner von ihrer gangen abl. 
De8 Kampfes Larm verftummte. Als ſich fein Gegner fand, 
Da legten die Burgunden die Waffen aus der Hand. 


106. Sie nahmen drauf dte Leiden und trugen fie vor’s Haus, 1950 
Wohl an sweitaufend Tote die warfen fie hinaus. 
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Die ſtürzten von ber Stiege hernieder, blutigrot. 
Wie jammerten bie Hunnen um ihrer Freunde Tod! 


107. Bolker und Hagen gingen gufammen bor den Gaal, ~ — 1956 
Gelehnt auf ihre Schilde, ſo blickten ſie zu Thal, 1961 
Laut höhnten ſie Herrn Etzel in wildem Übermut; 

Das hörte Frau Kriemhilde, ſie ſprach in höchſter Wut: 


108. „Wer mir den grimmen Hagen, den ſchnöden Mörder, ſchlägt, 1962 
Sein Haupt mir, das verhaßte, vor meine Füße legt, 
Dem füll ich roten Goldes des Königs Schild zum Rand 
Und gebe ihm zum Lohne der Burgen viel und Land.“ 


Dieſer Aufforderung zufolge beginnt eine Reihe wilder Zwei⸗ 
kämpfe. Zuerſt fordert Irving von Dänemark Hagen heraus, er 
unterliegt jedoch, wie auch ſeine Gefährten Hawardt und Irn— 
fried, welche ſich vermeſſen, den ſtarken Hagen anzugreifen. 


24. Des Saales Brand: Nad erneutem Kampfe, ber auf 
beiden Seiten mit großen Verluſten endigt, beſchließen die Brüder mit 
Kriemhilde zu unterhandeln. Dieſe verlangt als einzige Bedingung 
um den Brüdern freien Abzug zu gewähren, Hagens Auslieferung. 
Um dieſen Preis aber wollen die Brüder nicht frei ſein. Hagen hatte 
ſie immer treulich geſchützt, ſie wollen daher Treue mit Treue vergelten. 
Nachdem Kriemhilde mit ihrer Forderung abgewieſen iſt, erreicht die 
Wut des unglücklichen Weibes ihren Höhepunkt. Sie läßt Feuer an 
den Saal legen und die eingeſchloſſenen Burgunden durch Rauch und 
Hitze unſagbar quälen. Dem Verdurſten nahe trinken die Verzwei⸗ 
felten das Blut der gefallenen Gefährten. Um ſich vor den nieder⸗ 
fallenden Feuerbränden zu retten, ſtellen ſie ſich an die Steinwände 
des Saals und decken ſich mit ihren Schilden. Und als das Holz des 
Saales ausgebrannt iſt, ſtehen die unerſchrockenen Helden in den 
rauchenden Trümmern zum Todeskampfe bereit. 


25. Rüdigers Tod: In ihrer bitterſten Not wendet Kriemhilde 
ſich an Rüdiger von Bechlaren und ſpricht zu ihm: 
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109. Ich mab’ eud an die Treue! Ihr ſchwurt mir einen Etd 2086 
Als ihe mic) warbt fiir Chel in Worms vor langer Beit, 
Dah ihe mir dienen twolltet getreu bid in den Tod; 
Ich armes Web war memals in einer größ'ren Not.“ 


110. „Das fann ich niemals leugnen; id) ſchwur euch, edles Weib, 2087 
Ich twollte für euch wagen die Ehre und den Leib, 
Die Seele gu verlteren, das hab’ id) nicht geſchwor'n; 
Sch bradte au bem Fefte bie Fürſten hodgebor’n.“ 


111. Gite ſprach: „Gedenke, Rüd'ger, der großen Treue dein, 2088 
Des feften Worts und Cides, dak du den Schaden mein 
Mir immer wollteft rächen, und all und jedes Leid;“ , 
Der Marfgraf fprad: „Das that td) fürwahr auch jederzeit. 


112. Der reide Konig Chel gu flehen aud begann, 2089 
Fußfällig baten berde den edlen Vehensmann ; 
Der gute Markgraf ſchaute voll diiftern Muted drein, 
Gr fprad zu feinem Konig in bitt’rer Seelenpein: * 


113. „O web mir Gottverlaffnem, dab ich erlebt den Tag, 2090 
Der mir die Ehre raubet und mid) bededt mit Sdmad, 
Weh meiner Zucht und Treue, die mir verliehen Gott ; 
O Herr im Hummel droben, wend’ du’s durch meinen Tod! 


114. Denn twas ich nun auch laffe und twas id) mag begehn, 2091 
Wird bel mir gedeutet und böslich angefebn ; 
Und wenn id) betdes laſſe, fo fchilt mid) Mtann und Weib — 
D rat mir, Gott im Himmel, der Leben gab und Leth !“ 


115, Es fprad zum König Chel der auserwablte Mann: 2094 
„Das Lehn, dad thr mir gabet, das nehmet wieder an, 
Das Land zufamt den Burgen, nichts bleth’ mir von dem Lehn, 
Ich will auf meinen Füßen hinaus ins Clend gehn. 


116. Und allen Gutes ledig, fo raum’ ich euer Land, 
Mein Weib und meine Codhter, bie nehm' td an die Hand, 
Ch’ daß ich ohne Treue entgegen geh’ dem Tod: 
Nein, libel hatt’ erworben id) euer Gold fo rot.” 


1 Furchtbar ift Ritbigers bitterer Seelenfampf: verfagt er RKriembilbe ben Dienft fie gu 
rächen, fo titer treulos und fein Leben ewiger Schande preisgegeben, rächt er aber bie Kö⸗ 
nigin, fo übt er Verrat an feinen treuen Freunden. Es ift died „das ergreifendfte und 
menſchlich riibrendfte Seelengemalde, dad bie gefamte Poefte bes Mittelalters kennt.“ 
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117. Da fprad der Konig Chel: „Wer hilft mir, wenn nidt du? 2095 
Das Land mitfamt den Burgen, dir fpred)’ td) alles gu; 
Wenn bu mid rächeſt, Marfgraf, an diefen Feinden mein 
Sollft bu ein reicher Konig hier neben Chel fein.“ 


118, Und wiederum fprad Rüd'ger: , Wie führt th folded aus? 2096 
Ich babe fie geladen als Gajte in mein Haus: - 
Und denen Trank und Speife in Treuen dort id) bot 
Unb meine Gabe fcjentte, die foll ich ſchlagen tot? 


119. Und Gifelber dem Degen gab ich bie Tochter mein, 2098 
Sie fonnt’ bienteden beſſer nicht aufgehoben fein. 
Nie fah id) einen Konig fo voller Heldenmut, 
So reid) an Zucht und Treue, an Ebr’ und reichem Gut.“ 


120. Und wieder ſprach Kriembilde: ,O edler Degen mein, 2099 
Mun laf did) doch erbarmen die übergroße Pein, ; 
Die ich und Ctel letben. Gedenke wobl daran, 
Daf nie fo ſchlimme Gajte ein König je gewann.“ 


121, Auf's Spiel nun fest er traurig die Seele und den Leib, 2103 
Das riihrte bis 3u Thränen felbjt Kinig Chels Weib, 
Gr ſprach: „Ich muß euch halten den Gid, den ich gethan, 
O wehe meiner Freunde! id) mug fie greifen an.” 


122. Der edle Markgraf Miid’ger, laut rief erin den Gaal: 2112 
„Ihr kühnen Nibelungen, nun webrt eudy allgumal! 
Statt Freude euch zu bringen, ſchaff' id) euch bitt're Pein: 
Jüngſt waren wit nod Freunde, jebt muß ich Feind euch fein.” 


123. „Nicht wolle Gott bom Himmel,” fprac König Gunther drauf, 
„Daß thr die große Treue uns plötzlich kündet auf, 2114 
Die thr dod) ftets bewtefen mit edtem Freundesmut, 
Ich glaube nie und nimmer, dag thr das jemals thut.” 


124, „Weh mir,“ ſprach da der Marfgraf, „ich barf es laffen nicht, 
Denn adj! mit eud) gu ftreiten tft meine Cehenspflidt, 2115 
Nun webrt eud, kühne Helden, um Leben und um Leb, 

Mir wollt’ es nicht erlafjen des Königs Chel Weib.“ 


125. „Laßt ab, vtel edler Marfgraf,” fprad gu thm Gerenot, 2119 
„Es lebt fein Wirt auf Crden, ber Gajten jemals bot 
So große Lieb’ und Treue, wie uns von eud) gefdebn, 
Wir wollen’s euch vergelten, wenn wir zur Hermat gehn.“ 
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126. „Ach, wollte Gott,“ fprad Mild’ ger, „vieledler Held Gernot, 2120 
Daf thr am Rheine wäret und ic) mit Chren tot, 
Denn id bin ja gezwungen im Kampf eud) gu befteh’n, 
Von Freunden ift an Gaften fo Schlimmes nie geſchehn.“ 


Starfen wenn aud) tieftraurigen Herzens nimmt Gifelber Abſchied 
von ber Liebe, der er nad) einem Kampf Rüdigers mit ſeinen Anver⸗ 
wandten entfagen muf fiir immer. Gernot fdlagt Rüdiger dte 
Todeswunde mit eben dem Schwert, welches Frau Gotelinde thm 
ſchenkte. Wher aud) Gernot ift zum Tobe verwundet und fink neben 
Rüdiger nieder. 


26. Dietrihs Kampf mit den Burgunden: Durd Palaft 
und Türme tint der Jammerruf iiber Rüdigers Fall. Erſchreckt von 
bem Wehgeſchrei fendet Dietrid) von Vern einen VBoten, um nad) der 
Urjache des Sammers gu fragen. Als der Gotenfinig den Tod des 
edlen Rüdiger vernimmt, fdidt er den alten Hildebrand ab, die 
Burgunden wegen des furchtbaren Creigniffes zur Rechenfdaft gu ziehn. 
Zugletd mit Hildebrand dringen die riefigen Gotenhelden auf dte 
Burgunden ein und ein fohredlider Kampf erhebt ſich. Gifelher und 
der Gotenfiirft Wolfhart ,thun fid) gegenfeitig den grimmen Tod an.“ 
Als Volker den Neffen Dietridhs von Bern, den jungen Siegftab, 
erſchlägt, ſtürzt der alte Waffenmeifter Hildebrand wie ein Raſender 
auf ibn ein: 

127. © web des lieben Herren,” rief Meifter Hildebrand, 2223 
„Der bier erfdlagen lieget von Volfers ftarfer Hand! 


Nun foll ber Fredelfpieler dem Tode nidt entgehn.“ 
Held Hildebrand, der alte, ward grimm’ger nie geſehn. 


128. Gr fdlug den kühnen Volker, daß Spangen ihm und Band 2224 
Entzwei gehauen flogen rings an ded Saales Wand 
Vom Helm und von dem Schilde; Volker der ftarke Mtann, 
Der fiihne Fiedelfpieler, den Tod davon gewann. 


129. Da fah von Tronje Hagen Volker ben Degen tot, 2226 
Bet diefem Trauerfelte ſchuf's thm die größte Not, 
Die er an heben Freunden und Mannen je gewann ; 
Wie grimmig fing da Hagen den Freund gu rächen an. 
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130. Gr fdlug auf Hilbebranden, dab weit man in bem Gaal 2242 
Balmung faufen hörte, ben Hagen hetmlid ftabl 
Dereinft bem kühnen Siegfried, eh’ er den Held erſchlug. 
Da webrte fich der Alte, benn er war kühn genug. 


131. Der befte Rede Dietrids ſchlug Hagen mit bem Schwert, 2243 
Das war fo ſcharf und fdneidig, ließ feinen unverfehrt, 
Dod fonnt’ er nidjt verwunden den Helden bon Burgund, 
Ihn fdlug der grimme Hagen mit Siegfrieds Schwerte und. 


132, Als nun ber alte Meifter ber Wunden Gamerz empfand, 2244 
Da fürchtet' er mehr Schaden von feines Gegner3 Hand, 
Den Schild warf iiber’n Miiden des edlen Dretrids Mann, 
Mit emer ftarfen Wunde Herr Hildebrand entrann ! 


27. Der Ribelungen Ende: Sdaumend vor Grimm über den 
Untergang feiner Mannen tritt Dietrid) von Vern Hagen und Gunther 
entgegen. Er fordert, fte follen fic ihm als Geifeln ergeben, aber 
todeskühn weiſt Hagen die Forderung ab und ftellt fid) Dietrid) gum 
Kampfe. Nad furdtbarem Ringen umſchließt dev löwenſtarke Diets 
- vid) feine Gegner mit den Armen, bindet fie und führt fie als Gefan- 
gene zu Kriembilde.” Er empfiehlt thr, das Leben der Helden gu 
ſchonen und fie ald Geifeln gu bebalten. Wobl verfpridt ibm Kriem- 
bilbe ſolches, aber innerlich jubelt fte bod) auf, endlid) ihre beiden 
Tobdfeinde in ihrer Getwalt gu haben. Sie läßt Gunther und Hagen 
getrennt bon einanbder etnferfern. 


133, RKriembild ging nun wo Hagen in Haft und Banden lag, 2304 
Wie finfter und feindſelig fie gu dem Recken ſprach: 
„Wollt the mir wiedergeben was ihr geraubet mir, 
So mögt noch lebend kommen nach eurer Heimat ihr.“ 


134. Da ſprach der grimme Hagen: „Wozu ber Worte noch, 2305 
Frau Königin Kriemhilde, hab' ich geſchworen doch, 
Daß ich den Hort nicht zeige niemand und nimmermehr, 

So lang von meinen Herren noch einer lebend wär.“ 


1 Jetzt erfüllt fic) was ber ſterbende Siegfried Hagen und Gunther zugerufen hatte: „Ihr 
follt von guten Reden mit Schmach geſchieden fein” (BW. 58). Sie fallen nicht wie dte übrigen 
Helden in ehrlidgem Kampfe, fondern file werden ber Kriemhilde gefeffelt Kbergeben. 
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„Ich will,” ſprach Frau Kriembilde, „daß dies ein Ende nimmt.“ 
Den Bruder ſchnell gu titen gebot fie da ergrimmt. 2306 
Sein Haupt ward abgefdlagen, fie trug es felbft beim Haar 
Hin bor den Held von Tronje, den ſchmerzt es tief fürwahr. 


Und als er nun mit Trauer das Haupt Herrn Gunthers fab, 2307 
Su Etzels Weibe fprad er mit bitt’rem Grimme da 
„Du haſt's nad deinem Willen gu Cnde nun jebtadht, 
Und alles ift gefommen, wie id) es mir gedadt. 


Der Konig von Burgunden, Herr Gunther, ift nun tot, 2308 
Aud) Gifelher und Volfer, Dankwart und Gerenot. 
Den Hort, den weiß nun niemand al Gott und td allein, 
Der ſoll dir, Teufelsweibe, ewig verborgen fein !" 


Sie fprad: ,Da ihr fo ible Vergeltung mir gewahrt, 2309 
So will id) dod) behalten das Mibelungenfdwert, 
Das trug mein holder Trauter, als id) gulegt thn fab, 
Da ihm von dix, bu Mörder, bag grimme Leid geſchah.“ 


Ste 40g es aus her Scheide, er fonnt’ es hindern midjt, 2310 
Ste hielt nun über Hagen ein ſchreckliches Geridht : 
Das Schwert hob fie in Handen, das Haupt fie ab ihm fdlug, 
Das fah der König Chel: es war ibm leid genug. 


„Zu Hilfe!" rief ber Konig, „wie tft nun dod) gefallt 2311 
Von eines Weibes Handen der allerbejte Held, 
Der je zum Sturm gefommen und Sdild und Waffen trug, 


‘Mie feind ich ihm gewefen, es ift mir leid genug.” 


Sprad Hildebrand, der Alte: „Es fommet the nicht gu gut, 2312 
Daf fie thn fred) erfdlagen; was man mir drob aud) thut, 
Obwohl er ſelbſt mid) bradhte i in grauenvolle Not, 

Ich will und muß jest rächen des Tronjers Schmach und Tod.“ 


Der alte Waffenmeiſter ſtürzt' auf die Königin, 313 
Es flog ſein Schwert zum Schlage laut ſchmetternd auf ſie bin. 
Wohl ward ihr angft und wehe vor Hildebrandens Grol, 
Umſonſt ertint thr Jammern fo laut und fdredensvoll. 


Da lagen fie im Hofe, die Toten, Leib an Leib, 2314 
In Ctiide war gehauen das edle Königsweib; 
Und Dieterid) mit Chel gu weinen laut begann, 
Um die gefall’nen Freunde hub fic) ein Klagen an. 
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144, Die Chr’ und Ruhm erworben, die lagen alle tot, 2315 
Die Leute waren alle in Jammer und tn Not. 
Mit Leide war heendet die hohe Feſteszeit, 
Wie immer denn die Liebe am Ende bringet Leid! 


145. Ich fann eud nicht beſchreiben, wad weiter da gefdab, 
Nur daß man mit den Chriften die Heiden weinen fab; 
Die Frauen und die Knedhte und mande fine Matd, 
Sie trugen um die Freunde das allergrößte Lerd. 


146. Sch finde eud) nicht weiter bon dieſer großen Mot — 2316 
Die da erfdlagen waren, dte laffet liegen tot — 
Nod was dem Volk der Hunnen der Zukunft Los beſchied; 
Hier hat bie Mar’ ein Ende: Das ift der Ribelungen Lied! 


Literatur: Wusgaben des Nibelungenliedes im Original von Lachmann, 1878; 
von Bartſch, 1875; von Barnte 1887. — iberjegungen pon Gimrod, 1885; von’ 
L. Freytag, 1886; von H. A. Junghaus (Reclam, Rr. 642-645). — Paul, 
Grundrif der germanifden Pbhilologie II. Band 1, 1; 1889. — ©. Wendebad, 
Deutſche Literaturgefdidte II, S. 000 -000. — 


1 So enden bie ,Ribelungen lied” sGanbdfdriften. Die ,,Nibelungen not” - Handfdriften 
faffen bte Beiden legten BVerfe in einen gufammen und [auten : 
Ich kann end nidt befhreiben, wa8 weiter ba geſchah, 
Als bak man bolbe Frauen und Ritter weinen fab, 
Dazu die edlen Knedte um lieber Freunde Tod ; 
Hier hat bie Mar’ ein Ende: Das ift der NRibelungen Mat ! 


4. Das Tied vou Gudrun, [220] 
Inhaltserzählung nebft Proben nad Gotthold Ludwig Klees Üüberſetzung. 


Motto: Beglidt, mer Treue rein im Bufen tragt, 
Kein Opfer wird ibn je gereuen. 
Goethe, Fauft I. 


I. Qettel und Hilde.’ 


1, Won den Hegelingen: Jn uralten Zeiten herrſcht im Lande 
ber Hegelinge der reidhe und madtige König Hettel.“ Viele 
Helden find ihm unterthan. Unter ihnen ragt befonders hervor der 
riefige Wate von Stiirmen, der fangesfundige Horand von 
Dänemark und deffen Vetter, der liftige Frute. Dieſe Redken raten 
bem Friefentinig fic) um die Hand der ſchönen Hilde bon Briand, 
ber Tochter bes wilden Hagen, gu bewerben und geloben thm in 
dem gefabrliden Unternehmen ihren Beiftand. Denn eS tft befannt, 
daß Hagen feine Tochter feinem Helden ginnt und daber jeden 
Werber mit dem Tode bedroht. 


2. Die Fabrt nah Irland: Der ſchlaue Frute rat den Helden, 
als Raufleute verfleidet nad Srland yu fabren und die ſchöne Hilde 
dure) Lift gu rauben. Gern geht König Hettel auf dtefen Plan ein. 
Gr läßt aus Cypreſſenholz Schiffe erbauen, ihre Mtaften und Wände 
mit Silber befdlagen, die Ruderſtangen mit Gold umwinden und dte 
beften Schätze aus ber Burg auf die Sdhiffe laden. Siebenhundert 
ftrettbare Manner werden im Schiffsraum werborgen. Go aus: 
geriiftet treten Wate, Frute und Horand die Fabhrt an. 


2 fiber den Mythus, welder ber Gudrun gu Grunde liegt, fiehe Wenckebachs Literature 
gefdhidte II., S. 00. 3 Der Sdhauplag des Epod ift an ber Nordfeetitfte. Hettel ift König der 
Frieſen, bas Hegelingenland ift bas Gebtet der Friefen. Hagen ift Beherrſcher von 
Irland. 

(73) 
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3. Frutes Rramladen: In Irland angelangt fenden fie bem 
König Hagen foftbare Gefdente und laffen um das Markrrecht bitten. 
Sobald ihnen foldhes gewabrt ift, ſchlagen fie ihre Kramläden auf 
und verfaufen die berrlidften Waren gu fpottbilligen Preifen. Die 
Gemablin Gagens, Frau Hilbe, und ihre jugendfdine Todter 
Hilde hören Wunderdinge von ben fremden Kaufleuten erzählen 
und veranlafjen Hagen, diefelben an ben Hof zu Laden. 


4. Wates Waffentunft: Sderjend fordert Hagen den alten 
Wate zum Waffenfpiel heraus. ,, Meine vier guten Hiebe twill ich dich 
Iebren” ſpricht Hagen gu Wate, der fid) ftellt als verſtände er wenig 
pom Kampfe. Wber bald erfennt Hagen des Alten Meifterfdaft. 
Erſtaunt und beſchämt mug er eingeftehn, daß er nie einen Schüler fo 
ſchnell Lernen fab. 


5. Horands Gefang: Mehr aber ald Frutes foftbarer Kram und 
Wates Waffenkunft entzückt Horands begaubernder Gefang die Gafte 
in der Königshalle. 


1, C3 war an einem Abend, ba ihre Lift gelang: 372 
Soran bom Danenlande, der kühne Degen, fang 
it alfo fiiper Stimme, daß e8 in frobem Schweigen 
Die Leute alle Mel die Vöglein felbjt verftummten in den 
weigen. 


2. Gern hirten es der König und feine Pannen an, 373 
Dadurd der Dane Horand biel Freunde fic) gewann. 
Wud) hatt’ e3 wohl vernommen bie alte Kiniginne: 
Der Schall brang durch das Fenfter, an dem fie fab auf thres 
Schloſſes Zmne. 


3. Da fprad die alte Hilde: „Was ift dad für Gefang ? 374 
Die allerbefte Weife, die je gum Obr mir drang! 
Nie hort’ id) all mein Lebtag ein Lted bon folder Shine. 
Wollte bod Gott, im Himmel, meine Kammerer lernten diefe 
one.“ 


4, Sie lief gu ſich entbieten den, der fo herrlich fang. 375 

Wie banfte fie dem Reden! durch feines Liedes Klang 

Sei ihr in hohen Freuden der Abend bingegangen. 

Der Held ward von der Königin und ihren Frauen ebrenvoll 
empfangen. 


10. 


11, 


12. 
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Da fprach gu ihm die Fiirftin: „Ich bitt' euch, finget body 376 
Das Lied, dag id) heut Abend vernahm, uns öfter nod) ! 
Verginnt als eine Gabe mir nad des Tages Stunden 
Stet3 euren oan au Doren! ber Lohn dafür wird ſicher euch ge⸗ 

nden.“ 


„Wenn ihr erlaubt, o Herrin, und es mir danken wollt, 377 
Ich fing’ euch alle Tage ein Lied fo wunderhold, 
Dak jedem, der es höret und recht will darauf merfen, 
Sein ganzes Leid verſchwindet: das kummervollſte Herz vermag's 
zu ſtärken.“ 


Nun war die Nacht zu Ende und es begann der Tag. 379 
Da ſang der Däne Horand, ſo daß im nahen Hag 
Vor ſeinen holden Tinen die Vöglein alle ſchwiegen. 
Die Leute, die ba ſchliefen, blieben Langer nicht im Bette liegen. 


Sein Lied ertinte herrlid), voll Siifigkeit und Pradt. 380 
Herr Hagen felber hört es, ihn 30g des Ganges Macht, 
Dap er aus dem Gemade must’ an die Zinne fommen. 
Der Luge Sanger wußte, dab ihn die junge Hilde aud) ver= 
nommen, 


Des wilden Hagen Todter und ihre Magdelein, 381 
Die ſaßen da und lauſchten, indes die Vögelein 
Sm Burghof thre Weiſen gu fingen ganz vergagen. 
Aud Hagens pe meen ten, tote fo der Dane ſchön fang obne 
aßen. 


Die Tier' im Walde ließen die friſchen Kräuter ſtehn, 389 
Die Wiirmletn, die da follten im Grafe fdleidend gebn, 
Die Fiſche, dte da follten im fiblen Waffer ſchwimmen, 
Die hielten fil und laufdten. Traun! Schönres fonnte Horand 
niet anftimmen ! 


Da lief ihn zu fich bitten bas ſchöne Magdelein, 391 
Obn’ ihres Baters Wiffen, gang hetmlid) follt’ es fein. 
Auch durfte ihrer Mutter niemand die Mtare melden, 
Dap fie in ‘rene Stier geheime Zwieſprach hatte mit bem 
elden. 


Ein wohlgefüger Kämmrer verdiente ſich den Sold, 392 
Was ſie ihm gab zum Lohne, das war von rotem Gold, 
Und zwölf gediegne Spangen, die ſchenkte ſie dem Schlauen, 
Daß ſie den ange möchte zur Abendzeit in ihrer Kammer 
auen. 
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13.  Gte bat ihn fic gu fegen. Die edle Mtatd begann: 395 
„Was ich eud) fingen hörte, ftimmt e3 nod einmal an! 
Darnad verlangt mich’s ſehnlich: in eurem Liedertone 
Hind’ id bie höchſte Wonne und aller Freuden Cdelftein und Krone.” 


14. ,Wenn ich euch fingen diirfte, viel fines Magdelein, 396 
Und mir der Konig Hagen darum bas Leben mein 
Nicht nehmen wollt', es dünkte mid) wahrlich Leine Schande 
Euch immerdar zu Dienen, wart? thr daheim in meines Herren 
nde.“ 


15. Da bub er an gu fingen ein Lied voll Zauberflang, 397 
Das nie ein Obr vernommen und nie ein Mund nod fang ; 
Auf wilden Fluten lehrten e3 thn die Wafjergerfter. 
So diente dort fchin Hilden mut feiner Kunjt der kühne Sanges— 
° meiſter. 
16. Und als nun ausgeklungen der Weiſe letzter Ton, 598 
Da ſprach das eon Magdlein: „Freund, nehmet Dank und 
ohn.“ 


Sie zog von ihrem Finger den Reif von rotem Golde. 
„Glaubt mir, ich geb' es gerne, ja alles, was ihr wünſchet!“ 
ſprach die Holde. 


Horand bringt ihr jetzt die Botſchaft ſeines Herrn, ſpricht von Het⸗ 
tels inniger Liebe zu ihr, ſeinem Reichtum, ſeiner ſchönen Stimme 
und bewegt die Königstochter in ihre Entführung nach dem Lande der 
Frieſen einzuwilligen. 


6. Hildens Entführung: Nachdem Horand den Gefährten die 
glückliche Runde überbracht hat, werden die Schiffe insgeheim ſegel— 
tüchtig gemacht und Hagen nebſt den Seinen eingeladen, den Schiffen 
einen Beſuch zu ſchenken: 

17. Herr Hagen gab den Gäſten den höflichen Beſcheid: 438 
„Weil ihr denn wollt, ſo werd' ich zur nächſten Morgenzeit 
Die Roſſe heißen ſatteln für Mägde und für Frauen. 
Auch will ich ſelber kommen, um morgen eure Schiffe zu beſchauen.“ 


18. Und früh am nächſten Morgen — es war zur Meſſezeit — 440 
Da ſchmückten ſich die Mädchen und Frau'n voll Emſigkeit, 

Die Hagen führen wollte hinab zum Meeresſtrande. 

Mit ihnen ritten herrlich wohl tauſend Recken aus der Iren Lande. 
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19. Als fie dabin gefommen, two man die Sdbiffe fand, 442 
Da hob man von den Roffen die Frauen auf den Gand. 
Die Minniglichen wollten die Schiffe nun befteigen. 
Die Buden ftanden offen: da follten fie den Frauen Wunder zeigen. 


20. Ob's jemand itbel nabme, was ſcherte Waten dies. 445 
G3 fiimmert’ ibn gar wentg, wo er die Waren lief. 
Bon ihrer Mutter Seite ward Hilde tweggetragen. 
Auf fprangen die Verftedten. Wie grimmig leid war das dem 
König Hagen! 


21. Die Segel auf geſchwinde! es hielt fie niemand ab. 446 
Mand einen ſtieß vom Schiffe man in die Flut hinab: 
Mie Waffervigel ſchwammen zum Lande fie geſchwinde. 
Da ward der alten Fürſtin gar leid nad Hilde threm lieben Kinde. 


22. Sobald der wilde Hagen fie fampfgeriiftet fab, 447 
Wie rief voll Zorn und Grimme ber Held von Brland da: 
ndluf ! bringet her geſchwinde mir meine Cifenftangen ! 
Sie müſſen alle fterben, die td) mit Speereswurf nod fann 
erlangen !“ 


Die Frtefen aber fegen fdynell die Ruder ein und entgiehen fic) dem 
furchtbaren Borne Hagens. Glücklich gelangen fie an die heimatliche 
Küſte und fenden Voten an Kinig Hettel. Diefer erſcheint mit einem 
glangenden Brautgelette von Mannen und Sungfrauen, um die 
ſchöne Hilde heimzuführen. Aber fdon fahren des nachſtürmenden 
Hagen Schiffe an den Uferfand und eine blutige Schlacht entbrennt 
zwiſchen Sren und Frieſen. Als Hagen erfabrt, dab nicht Seeräuber, 
fondern des Königs Hettel Mannen fein Kind entfiibrt haben, vere 
ſöhnt er fich mit Hettel und giebt feine Cinwilligung gu deffen Ver⸗ 
mählung mit Gilde. 


II. Gudrun. 
7. Gudrun’ Verlobung mit Herwig: Hettel und Hilde haben 
zwei Kinder, einen Knaben Ortwein und eine Todter Gudrun, 


1@udrun (gund = Kampf; runa= Sauber, Gebheimnis) — die sauberhaft auf den 
Kampf Ginwirkende. — Ortwein (ort = Spite, Speer; wine = Freund) — Speerfreund. 
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adie belle Gonne ded Wellenreiches“, welde fogar thre Mutter an 
Schönheitsglanz tiberftrablt. Ihr Wuchs ift fo hod und hehr, daß 
fie wohl ein Schwert hatte tragen finnen, wenn fie ein Mann 
gewefen wäre. Mächtige Rinige bewerben fic) um ihre Hand, wie 
Siegf ried von Moorland, Hartmut von der Normandie’ und 
Herwig bon Seeland.” Da Konig Hettel alle Bewerber verſchmäht, 
fo erſcheint Herwig von Seeland mit dreitaufend Mannen vor Hettels 
Burg Matelane, um fic) Gudrun gu erfampfen: 


23. Die feuerheiße Lohe aus Helmen fdjlug geſchwind 644 
Herwig der jdnelle Degen: das jah bes Königs Kind, 
Gudrun, dte ſchöne Sungfrau, zu ihrer Augenweide. 
Wobl ſchien der Held ihr wacker: das war der Maid zu Luſt und 
auch zu Leide. 


Herwigs Tapferkeit gewinnt Gudruns Herz, ſie wirft ſich zwiſchen 
die Kämpfenden und bittet um Frieden. 


24. Mad) feiner Mannen Mate zu fragen nun begann 664 
Herr Hettel feine Tochter, ob fie gu ihrem Mann 
Den edlen Herwig tvollte, den Helden reid) an Chren. 
Da ſprach das ſchöne Magdlein : „Nie will id) einen befjern 
Freund begebren.“ 


25. Verlobt ward dba dem Recken dte Maid gur felben Stund’, 
Den Thron mit thm zu tetlen. Wohl ward von ihr ibm —* 
Freude und tiefer Kummer: daß ſie ihn nahm zur Ehe, 
Das büßten mange Helden gar bald tm — mit 
Tod und Wehe. 


8. Gudruns Entführung: Von Eiferſucht entflammt fällt Sieg⸗ 
fried von Moorland brennend und raubend in Herwigs Lande ein. 
Schnell bricht König Hettel mit ſeinen Mannen nach den Seelanden 
auf, um dem Verlobten ſeiner Tochter beizuſtehn. Dieſen günſtigen 
Augenblick benutzt der gleichfalls abgewieſene Freier Hartmut von der 
Normandie, die unbewehrten Burgen Hettels zu erſtürmen und Gudrun 
nebſt ihrer Freundin Hildburg und ſechzig anderen Frauen gu rau⸗ 


1Normandie=— bas Land der Dänen und Norweger. 4 Unter Seeland iſt ents 
weber das frieſiſche Inſelreich ober bie däniſche Inſel Seeland gu verſtehn. 
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ben. Jammernd und wehklagend ſieht die Königin Hilde die Nor- 
mannenſchiffe, bie ihre Todter und deren Gefabrtinnen entfiibren, 
bom Lande ftogen. Bon Boten benadhrictigt maden Hettel und 
Herwig fid) fofort auf, ben rauberifden Normannen nachzuſetzen. 
Als Hartmut und fein Vater Ludwig die Fahrt durd) eine Raft auf 
bem Wilpenfande? unterbreden, werden fie von den fie verfolz 
genbden Frieſen entbedt und etn mörderiſcher Rampf beginnt. Weld 
tobt bie Schlacht auf dem Wiilpenfande, wie Sdneefloden jagen die 
Pfeile und Speere durch bie Luft, purpurn von Blut branden die 
Wellen am Strande. Den Hihepunkt erreidt die Erbitterung als 
bie beiden feindliden Könige fid) entgegentreten : 
26. Herr Ludwig und Herr Hettel hoch ſchwangen in der Hand 880 

Die furdtbar ſcharfen Waffen. Da hatte bald erfannt 

Cin jeder an dem andern, was fiir etn Held er ware. 


Ludwig erfdlug Herm Hettel. Biel Herzeleid entftand aus 
diefer Mare. 
27. Als nun der grimme Wate erfubr des Königs Tod, 882 
Da brüllt' er wie ein Cher; wie helles Abendrot 
Spritht es aus jedem Helme, ben nur fein Schwert erlangte. 
Bor ſeinem wilben Borne e3 mandem mutigen Mormannen 
bangte. 

Unter bem Schutze ber Nacht entfommen die Mormannen mit den 
geraubten Frauen, nachdem fie fajt die ganze waffenfabige Jugend 
ber Hegelinge bernidjtet haben. Nur der alte Wate wagt es, gram⸗ 
gebeugt, der entfegten Hilde die Trauerbotſchaft yu bringen. 

28. O Wehe meines Leides!" rief da die Königin, 926 
„Er it von mir gefdieden! mein König ift babin! 
Mein Herr, der jtarke Hettel! O web, nun ift’s geſchehen 
Um alle Freud’ und Chre! Wud Gudrun werd’ id) niemals 

wiederſehen!“ 

29. Da ſprach der kühne Wate: „Laßt eure Klagen nun! 928 
Ihr könnt ſie dod) nicht weden, bie dort erſchlagen ruh'n. 
Doch einſt, wenn unſre Jugend erwachſen iſt im Lande, 
Dann wollen wir Si Hartmut und Ludwig raden alle Not und 

anbe.“ 


1Der Bilpenfand wird auf einer Inſel an ber Shelbemilndung lofaliftert. 
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9. Gudruns Gefangenjduft: Bn dex Normannenburg angefom- 
men wird Gudrun bon der Kinigin Gerlinde, der Mutter Hart: 
mutg, und von deſſen Schweſter Ortrun freundlich empfangen, 
aber Gubrun wehrt tweinend jeden Grub, jede angebotene Verſöh⸗ 
nung ab. 


30. Da fprad die alte Gerlind, die ſtolze Königin: 988 
„Wann fteht’s denn nun ber Herrin {chin Gudrun wohl zu Sinn 
Den jungen Kinig Hartmut zum Chgemabhl zu nehmen? 

Gr ift ihr gleid an Range ; jie braucht barum fid) wahrlich nicht 
qu gramen.” 


31. Die Morte hirte Gudrun, die heimatloſe Maid. 989 
Da fprad fie: „Frau Gerlinde, fagt, war’ es euch nidyt leid, 
Wenn man eudy den aufzwänge, ber euch fo viel’ erſchlagen 
Von euren Blutsverwwandten? Traun, thm gu dienen twiird’ euch 

ſchlecht behagen.“ 


32. Da ſprach zu ihrem Sohne die übele Gerlind: 993 
„Die Weifen miifjen ziehen etn unerfahrnes Rind. 
Wenn thr dte Zucht des Magdleins mir twolltet iibertragen, 
Ich trau’ mich's zu vollbringen: fie foll die Hoffart aus dem 
Ginn fid ſchlagen.“ : 


33. Darauf verfeste Hartmut: ,Gern heiße id) e3 gut, 
Nehmt denn die holde Jungfrau in eure Zucht und Hut, 
Bebandelt fie nad ihrer und eurer eignen Chre ! 

Die Maid ijt ope, oon drum fetd voll Güte ftets bet eurer 
ehre.“ 


34. Go hatte ſeiner Mutter der junge Königsſohn 
Schön Gudrun iiberlajjen. Dann ging er felbft davon.’ 
Die Jungfrau aber gramte fid) ab mit triibem Sinnen, 
Und ftets ward ihr verhaßter Gerltndend Lehr’ und jegliches 
Beginnen. 


35. Da fpracd die böſe Teufelin ° su der fdinen Maid:  — 996 
„Willſt du nicht Freude haben, fo ſollſt du haben Leid. 
Gieh, ob du einen findeft, der diefe Schmach dir wende: 
Du mußt mein Rimmer heizen und felber fchiiren mir des 
Feuers Brande." 


1 Hartmut unternimmt eine lange Abentenerretfe und tehrt einmal tm vierten, bas andere 
Mal gegen bas Ende bes flebenten Jahres von Gudruns Gefangenfdaft heim. 
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Da fprad die eble Sungfrau: „Ich bin dazu bereit, 997 
Was ihr mir aud) gebtetet, ich thu’ es jedergeit ; 
Rielleicht bak Gott im Himmel mix meinen Jammer wende. 
Wohl hat bisher shine) etten meiner Mutter Rind gefdiirt die 
rände.“ 


„Du ſollſt, ſo wahr ich lebe,“ hub Gerlind wieder an, 998 
„Verrichten, was nod niemals ein Königskind gethan. 
Xa, deine böſe Hoffart will ich div arg verletden ! 
Gh’ Tag und Nadt fic) wandelt, mußt bu von allen deinen 
Mägdlein ſcheiden.“ 


Da ſchied die böſe Gerlind die ſchönen Mägdelein, 1005 


Sie mußten lange Jahre eins fremd dem andern fein; 


Die einſt als Herzoginnen geführt ein herrlich Leben, 
Die zwang man Garn zu winden; ſie mußten ſtets in Furcht 
und Jammer ſchweben. 


So manche mußte hecheln und ſpann des Flachſes Haar, 1006 
Die von erlauchten Eltern dahin gekommen war. 
Die ſonſt mit Edelſteinen, mit Gold und bunten Seiden 
Zu wirken wohl petttanven, die mußten jetzt gemetne Arbeit 
eiden. 


Des reichſten Königs Tochter, der Burgen hatt' und Land, 1008 
Die heizte nun den Ofen mit ihrer weißen Hand. 
Wenn Gerlinds Frauen gingen in ihrer Herrin Zimmer, 
Für thre harten Dienſte dankten fie der edlen Gudrun nimmer. 


Gemeine Mägdedienſte, dad iſt gewißlich wabr, 1011 
Verrichteten die Jungfrau'n drei und ein halbes Jahr, 
Bis einſt der König Hartmut von dreien Heeresreiſen 
Nach Hauſe ae et pue: ba btenten immer nod) die armen 
aijen. 


Bu Gerlind fprad da Hartmut: „O liebe Mutter fagt, 1014 
Wie fonntet ihr fo handeln? Hab’ id) die edle Magd 
Nicht eud) in Huld und Gnade zu hüten iibergeben, 
Da thr auf jede Weife gelindert werde diefes Jammerleben ?” 


1 Feine Seide mit Golbborten und Suwelen gu beftiden war die Arbeit vornehmer Damen. 
Flachs fpinnen und hedelu galt als Arbeit niederer Madden. Arbeiten wie Ofenbeigen und 
Wafden gehbdrten im Mittelalter gu den unehrenvolen, niedrigften Beſchäftigungen der Dienfts 
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Da fprad die grimme Walfin: „Was ſollt' id) anders thun rors 
Mit Hettels ftolzer Tochter? Mein Gobn, fo wife nun, 
Mein Bitten und VBefeblen, nidts hat es ihr gegolten; 
Stets hat auf deinen Vater, auf did) und deine Freunde fie 
gefdolten.“ 


Darauf verfegte Hartmut: ,Das Recht giebt ihr die Not. 1016 
Durd) uns liegt mancher Ritter von ihren Freunden tot; 
Mein Vater ſchlug ben thren — wer fann ihr den erfegen ? 
Wir madten fie gur Waiſe; drum mag ein leichtes Mort fie 
tief verlegen.” 


Cie fprach gu ihrem Gobne: , Run wohl von heute an — 1018 
Will ich fie bejjer halten.” Hartmut ber Hibne Mann, 
Er abnte leider wenig, daß ſie's an allen Enden ‘ 
Nod fclimmer haben follte. Dre Mot der Armen fonnte nie- 
mand wenden, 


Da ging die bife Gerlind bin, two fie Gudrun fand. 1019 
Sie ſprach gur Königstochter von Hegelingenland: 
„Willſt du dir's, feines Magdlein, nidjt befjer überlegen, 
So muft du mit den Oaaren ben Staub bon Schemeln und von 
Bänken fegen. 


Und meine Remenate* mut bu, bas fag’ id) div, 1020 
Dretmal an jedem Tage recht jauber Lehren mir, 
Und breimal follft bu giinden bas Feuer mir darinne.“ 
Gie ſprach: „Das thu toh alles, eh’ tch ftatt meines Liebjten 
Hartmut minne.“ 


Dann ging der edle Hartmut dabin two er fie fand 1026 
Xn einer Kammer figen. Cr nahm fie bet der Hand 
Und ſprach: , Brel edles Magdlein, gefallt’s euch mid zu minnen, 
So foll mein Vol€ gehorden eud als ber herrlidften der Koni 
ginnen.” 


Da ſprach die ſchöne Gudrun: „So bin id nicht gefinnt. 1027 
Mir thut fo viel zuleide die tückiſche Gerlind, 
Daf ich mid) nie und nimmer hier einem Mann vermable. 
Sie felbjt und all bie dhren ſind mir verhaßt im tiefſten Grund 
er Seele.“ 


1Kemenate — Zimmer mit einem Kamin, Frauengemach. 


50. 


Sl. 


52. 


53. 


54, 


55. 


56. 


Das Cied von Gudrun. ; 83 


„Das ift mir re, “ fprad Hartmut, „ich will, foviel id 
ann, 1028 
Vergüten, was die Mutter eud bles hat gethan. 
Wie’s unfer beider witrdig, twill td) end) Sühne geben.“ 
Da fprad) die edle Jungfrau: „Euch lieb’ td) nimmermehr in 
meinem Leben.” 


Darauf verfeste Hartmut, des Normannskönigs Kind: 1029 
Ihr wiffet wobl, Frau Gudrun, daß mix gu eigen find 
Die Burgen rings und Lande und all bie Geute drinnen. 
Wer wiirde mid) drum hangen, wollt’ td) euch nur gum Liebden 
mir getwinnen ?” 


„Was ihr aud unſot. Herr Hartmut, fo ijt euch bod) bez 


1043 
Bu eblicer Derbinbung gelobt’ id) meine Hand 
Dem edlen Kinig Herwig mit etvigfelten Ciden. 
Nie bin id ened Seibent wenn nidt Tod und Grab uns beide 
eiden! 


Beim alten Brauch noch hat es bis heue fein Verbleib, 1034 
Dak feinen Gatten nehme ein edles fretes W 
Wenn nidt mit beider Willen. So fordert * bie Chre 1” 
Um ben qcliebten Vater trug Gudrun nod es Leides gange 
Schwere: 


„Noch eine Kunde weiß ich, die ift mtr leid genug! 1033 
Daf euer Vater Ludwig mir meinen Vater ſchlug. 
Wenn id) ein Ritter ware, het, wie ich's raden wollte, 
Wagt? er es mir zu naben! Nun fagt, warum id denn bie eure 
werden follte? 


Nein! denen, dienen twill ich, wie fonft fo aud) fortan! 1036 
Was id) fiir deine Mannen fdon ſchweren Dienſt gethan 
Und fiir Gerlindens Wetber! Gott hat mein gang vergeffen, 
Doch letd’ ich alles gerne! Für mid) bleibt nur mein Kummer 
unermeffen.“ 


Da fprad der Konig Hartmut : „Ihr grämt eud) ohne Not. 1044 
Ung foll hier niemand jdetden, es ware denn ber Tod! 
An meiner Schweſter Seite mögt the jest traulid) weilen ; 
Sie wird, das nef id eet, mit Eifer euren alten Kummer 
eilen.“ 
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57. Go modte Hartmut wähnen, daß fich ihe fefter Mut 1045 
Doc nod erweichen liebe, wenn Ortrun all thr Gut 
Mit ihe in rechter Treue und Freundſchaft teilen wollte. 
Bruder und Schweſter hofften, dag es auf dieſe Art gelingen follte. 


58. So oft Hartmut fie griipte, fo oft mit Freundlichkeit 1047 
Gr fie gewinnen wollte, fie dachte an ihr Leid, 
Das fie mit ihren Frauen erlitt im fremden Lande. 
Mit ſcharfen Worten radte an Hartmut fie den Jammer und 
bie Schande. 


59. Drauf ging gu feinen Pannen Hartmut, der Recke gut; 1050 
Das Land und feine Chre befabl er ihrer Hut, 
Solang’ er ferne weile. Cr dacht’ in feinen Sinnen: 
„Man bat mid hier fo grimmig; am beften iſt's, ich ſcheide 

gang von binnen.“ 

60. Da rief in wilbem Borne bie tückiſche Gerlind: 
„Wohlan, nun foll mir dienen Gudrun, das Hildentind! 
Und will die Starrgefinnte fic nidt im guten geben, . 
So foll fie Dienfte leiften, wie fie noc) nie gethan in ihrem Leben.” 


61. Da fprad) die edle Sungfrau: „Was id gu thun vermag, 1053 
Was meine Hande können arbeiten Nacht und Tag, 
Das will id) alles eifrig vollbringen ohne Klagen 
Da mich mein bartes Schidfal bon meinem Hehnatland hieher 
verſchlagen.“ 


62. Drauf ſprach die böſe Gerlind: „So ſollſt du mein Gewand 1054 
Mir alle Morgen tragen hinunter an den Strand; 
Dort ſollſt du fleißig waſchen für mich und mein Geſinde, 
Und hüte dich, ſchoͤn Gudrun, daß man did ja nicht einmal 
miipig finde !“ 


63. Da fprad) die edle Jungfrau: „O reidhe Königin! 1055 
So ſchafft, bab man mic lebre bte Arbett, denn ich bin 
Gang ungewohnt des Dienfteds, gu wafden die Gewande ; 

Gli ift mir nidt befdieden! Dod) trüg' ich gerne größre Not 
und Schande!“ 


64. Da bief fie eine Wäſcherin hinab zum Uferſand, 1057 
Gudrun zu unterwwetfen, fort tragen bas Gewand. 
Wohl ging das Leid ber Gudrun gar nabe ihren Frauen, 
Als fie die edle oan in Mot und Schande twafdend mußten 
quen. 
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65. Da fprad aus treuem Herzen Hildburg, die hehre Magd: 1060 
„Es mug und alle jammern, die wir, Gott ſei's geflagt ! 
Mit Gudrun einft gefommen hieher in diefe Lande. 
Wir alle müſſen bulben, nun ftebt fie felber twwafchend gar am 
tranbe | 


66. Beim reiden Gott, ibr folltet, o ftolge Frau Gerlind, 1062 
Sie nicht alleine laſſen! Ste ift ein Königskind, 
Mein Vater aud) war Konig, dod) will ich's gern vollbringen, 
O laßt mid) mit tbr wafden, e3 mig’ und übel oder wohl ges 
. ingen.” " 


67. Da fprach die böſe Gerlind: „So wird dir mandmal web. 1064 
Wie hart ber Winter werde, du mußt dod in ben Schnee 
Und mit thr Kletder waſchen tro Cis und kalten Winben, 
Wenn du did eae lieber im warm geheizten Zimmer ließeſt 
nbder.” 


68.  Gie fonnt’ es faum erivarten, bid dap e3 Whend ward. 1065 
Da war der eblen Gudrun ein Troſt bod aufgefpart : : 
Hildburg dte vielgetreue ging zu ihr in die Kammer. 

Da Hagten fe nun betde einander ihren Gram und Herzens⸗ 
jammer. 


Jahre bergehen unter ftet3 gefteigerten Demiltigungen und Mif- 
banblungen, aber Gudruns ftarfes Herz bleibt treu und feft. Neben 
ber aufopfernden Hildburg ijt e3 die Tochter Gerlindens, Ortrun, 
welde bas tieffte Mitleid mit ber armen Verbannten bezeigt und thr 
triftend in threr tiefen Schmach zur Seite ftebt. 


10. Hoffnung auf Rettung: Endlich ift die Beit gefommen, da 
Frau Hilde im Hegelingenlande aus der aufgewadfenen Qugend ein 
Heer gegen bie Mormannen aufzuftellen vermag. Wuch ihr junger 
Sohn Ortwein iſt fdwertfabig und fampfbereit. Um Weihnadten 
wird eine ſtarke Flotte ausgeriiftet und mächtige Helben — unter die- 
fen Herwig, Wate, Ortwein, Frute und Horand — giehen zur Rache⸗ 
und Befretungsfabrt tiber bie ſtürmiſche See. — Wiederum ſtehen dte 
Dulderinnen am Mteeresgeftade und waſchen, ba werden fie Beugen 
einer bedeutungsvollen Erfdeinung: 
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69. G8 war zur Mittagsftunde wohl um die Faftengett. 1166 
Cin Schwan fam angeſchwommen. Da rief Gudrun, die Maid: 
„O web, bu ſchöner Vogel, wie jammerft bu mid) febr, 
Daf du fo weit ojommnen | in falter Flut gu diefem Strande 


70. Da ſprach der ſchöne Vogel: „Freud' über dich und Heil! 1169 
Dir wird, bu Heimatloſe, ein großes Gli gu teil. 
Und will t bu mid) befragen nad) beiner Lteben Lande, 
Ich bring von ihnen Runde, Gott „chickt mich dir zum Troſt zu 
dieſem Strande.“ 


71. Hin auf den Sand fiel Gudrun bewegt von Gottes Huld, 1170 
In Kreuggeftalt* Vergebung gu flehn fiir Sündenſchuld. 
Sie ſprach zur Freundin Hildburg: „Gott hat uns nicht vergeſſen; 
Dank ſei ihm für meen des Leibes Ende läßt fid) nun 
ermejjen 1” 


Der Vogel giebt den begliidten Frauen Nachricht von den Lieben in 
der Heimat, er bringt ihnen die frobe Mar, bak Herwig und Ortwein 
famt ben andern Hegelingen bereits die Fahrwzu ihrer VBefreiung 
unternommen haben. Qn der Freude ihres Herzens wafden fie heute 
trager und werden dafür von Gerlinde mit bitteren Vorwürfen und 
bem ftrengen Befehl empfangen, am Mtorgen in aller Frühe bas Ver⸗ 
fdumte nachzuholen. 


72. Nun gingen fie und legten die nafje Kleidung ab. 1193 
Schlecht waren die Gewänder, die thnen Gerlind gab: 
Ad, nur zwei grobe Hemben! fo fiirftlid) fonnte fthenten 
Das Weib es reigen Königs! Sie lagen ohne Bett auf harten 
Bänken. 


73. So waren ſchlecht geborgen die armen Mägdelein. 1194 
Sie fonnten faum erwarten ded Morgens erften Schein 
Und ſchlummerten nur wenig. Ste dadten fic im ftillen : 
Wird wohl die rine des edlen Vogels morgen fid 
erfiillen 


1 Rorper und Kopf bilben mit den ausgeftredten Armen eine Kreuzform; diefe Art bes Ges 
betes galt für beſonders innig. 
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11. Wie Gudrun im Sduee waſchen muß: 
7A, 


WS nun bes Tages Schimmer aufftieg am Himmelsrand, 1196 
Da trat gum Fenfterbogen die Maid bon Yrenland, 
Schön Hildeburg die treue, tn threr falten Rammer, 
Da war ein Schnee gefallen: das ſchuf den armen Madden 
neuen Sammer. 


nGefpiel, das follft du fagen ber argen Frau Gerlind, 1199 
Daf fie uns heut geftatte,” fo ſprach dad Hildenfind, 
„Der Schuh’ uns zu bedienen. Ste mag wobl felber febn, 
Daf wir zum tot we wenn wir heut barfup am Geftabe 
tehn.“ 


Zur königlichen Kammer die Mägdlein gingen hin. 1200 
Die unheilvolle Gerlind, die alte Koͤnigin, 
Und König Ludwig lagen im Schlaf noch alle beide. 
Sie durfte Leiner tween: bie arme Gudrun fah’s 3u ihrem Leide. 


Dod) endlidy wurde Gerlind von ihren Geufgern wad); 1201 
Sie ſchalt die ſchönen Magdlein mit rauhem Wort und fprad : 
„Nun fagt dod, warum gebt thr nicht bin gum Meeresſtrande 
Und wafdt, bis wat un gauter das Waffer niederflieBe vom 

ewande ?” 


Da ſprach die arme Hildburg: „Ich weiß nicht, wie ich geh’. 1202 
Denn draußen tft gefallen die Macht ein tiefer Schnee. 
Nun ſchützet uns vorm Dode! vergeffet euer Haſſen! 
Mir müſſen ficer —5— wollt ihr uns heut' nicht Schuhe tra⸗ 
gen laſſen.“ 


Da ſprach die grimme Wölfin: „Das werd' ich nimmermehr. 1203 
Ihr müſſet ſo hinunter, und frör' euch noch ſo ſehr! 
Fort! waſchet jetzt und eilt euch, ſonſt wird es euch zum Leide! 
Was ſchert mid, ob ihr ſterbet?“ Da weinten die verlaffnen 
Magdlein beide. 


So gingen ſie wie immer hinunter an den Strand. 1200 
Dort ſtanden ſie und wuſchen nun wieder das Gewand, 
Das ſie hinabgetragen zum ſand'gen Meeresſaume. 
Es ſchien · beinah, fe hätten wenig Heil von ihrem Rettungs⸗ 
aume. 


12. Herwigs und Ortweins Ankunft: Heftige Winterſtürme 
zwingen die Frieſen, ihre Flotte in einer Bucht der Normannenküſte in 


88 


Das €ied von Gudrun. 


Sicherbhett gu bringen. Herwig und Ortwein befdliefen in einer Barke 
auszufabren, um wohlmöglich die Schweſter gu erſpähn. Wenig abnen 
fie, baB fie Gudrun und Hildburg ald niedere Wafderinnen am 
Stranbe finden follen. 


81. 


82. 


83. 


85. 


86. 


87. 


Wie warfen ba die Wrmen wohl über's weite Meer 1206 
So mandhe Sehnſuchtsblicke, ob durch die Flut baber 
Die Boten nod) nidt Lamen, dte aus bem Hetmatlande 
Dre reiche Kinigin Hilde Gubdrunen und den edlen Frauen fandte. 


Lang atten fie getwartet, ba fabn die beiden Fraun 1207 
Zwei Manner in etner Barke, fein dritter war zu ſchaun. 
Da ſprach die treue Hildburg gu Hildens Kind, bem reidjen : 
n Swe Manner bee fahren; mir iſt als ob fie deinen Boten 
leiden.” 


Sie fprangen aus der Bare, laut lang iby Ruf und pel 1212 
„Ihr ſchönen Wafdherinnen, wohin? warum ſo ſchnell? 
Ihr könnt es ſelber ſehen, wir kommen aus fremdem Lande, 
Entfliehet ihr von pummen, fo nimmt man eud) die {Bftlidyen Ge: 
wande 


Sn naſſen Hemben blteben die beiden Frauen ftebhn, 1216 
Einſt hatte beff're Zeiten das edle Paar gefebn. 
Es flogen thre Haare im {alten Margentwinde, 
Sn Regen oder Schneefall, es that fo bitter weh dem armen Kinde. 


Der edle Herwig betden den guten Morgen bot, 1220 
Den armen Heimatlofen, wohl that es ihnen not ; 
Die Kinigin Gerlinde war grimmig und vermefjen, 


nOute Nacht und guten Morgen” das batten fie, bie Holden, faft . | 


vergeſſen. 


Es zitterten vor Kälte die ſchönen Mägdelein. 1232 
Da ſprach der König Herwig: „Nun füget euch darein 
Und traget unſre Mäntel einſtweilen hier am Strande, 
Wofern es euch nicht etwa, ihr holden Frauen, diintet eine 
Schande.“ 


„Gott mag es euch vergelten!“ fo ſprach die hehre Maid. 1233 
„Behaltet eure Mäntel! nein, eines Mannes Kleid 
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Soll feines Menfden Auge an metnem Leibe fehen.“ * 
Grfannten fie die Helden, war’ ibnen jest das grifte Gli 


geſchehn. 


Oft ſah der kühne Herwig Gudrunen ſeufzend an. 1234 
Sie däuchte ihm ſo herrlich, ſo ſchön und wohlgethan, 
Daß ihm im Herzensgrunde ein tiefes Weh erwachte: 
Der Held verglich ree an die er ſtets mtt treuem Ginn 
gedachte 


Da fagte König Herwig: , Nun ſeht dod) Ortewein, 1235 
Soll Gudrun eure Schweſter nod) an bem Leben fein - 

In irgend einem Lande fo weit bie Erde reichet, 

Dann wahrlich tft es dieſe, nie fab td eine, dte thr alfo gletchet.“ 


Ste ſprach: „Wie ihr aud heifet, thy fdjetnet edel mir; 1241 

Vor Zeiten fannt’ id einen, dem wahrlich gleichet thr ; 

Sn Geeland war er Rinig, Herwig war er geheißen, 

Sa, wiirbe der meee ev würde mid) aus diefen Banden 
reißen 


Da ſprach der edle Ritter: „So ſchauet meine Hand, 1247 
Ob ihr den Ring erkennet, Herwig bin ich genannt; 
Mit dieſem Ringe durft' ich die ſchöne Gudrun minnen, 
Seid ihr die Braut von Herwig, ſo führ' ich euch als licbes Weib 
von hinnen.“ 


Da lächelte vor Freude und ſprach das Mägdelein: 1249 
„Wohl kenn' id) dieſes Ringlein! wor Zeiten war es mein. 
Nun aber ſeht aud) dieſes, das mix mein Trauter ſandte, 
Als ich verlaſſnes Magdlein noch fröhlich lebt' in meines Vaters 
ande!“ 


Er ſchloß in ſeine Arme die wunderſchöne Maid. 1251 
Da lachten ſie vor Wonne und weinten doch vor Leid. 
Weiß nicht, wie oft er küßte Gudrun auf Mund und Wangen, 
Und auch die arme Hildburg, die ſtets getreu der Herrin an⸗ 
gehangen. 


13. Gudruns Liſt: Die Helden verſprechen Gudrun, daß ſie 


morgen den Rachekampf gegen die Normannen beginnen und ſie und 


1Die ſtrenge Sitte der Zeit unterſagte es den Frauen Männerkleider anzulegen und die 
Gebote der Sitte ſind Gudrun ſelbſt in der größten Not heilig. 
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thre Frauen in Ehren befreten wollen.’ Als bie Manner gefdieden, 
erwacht die Lebenshoffnung, bas Selbſtgefühl und der Übermut im 
Herzen der unerfdrodenen Maid und lachend ruft fie der beſtürzten 
Hildburg yu: „Nimmermehr wafde id) nun fiir bie arge Gerlind, 
ſeitdem mid) zwei Ronige geküßt haben. Die Wäſche werfe id in die 
Wellen, dba mag fie ſtolz und fret bon hinnen fliegen !” 


94, Was Hildeburg auch fagte, gum Seegeftade nabm 1272 
Gudrun Gerlindens Kleider. Cin heiper Born ihr fam ; 
Sie fdwang jie aus den Hanben weit in die blauen Wogen, 
Sie ſchwammen eine Weile — weif nicht, ob jemand fie heraus⸗ 

gezogen. 

95. Schon ſank der Abend nieder, des Tages Schein zerrann. 1273 
Beladen ſchwer ging Hildburg zur Königsburg hinan 
Mit ſieben reichen Mänteln. Sie hatte viel zu tragen. 
Frei ſchritt an ihrer Seite die ſtolze Enkelin des wilden Hagen. 


96. Schon war es ſpät geworden. Go lamen fie ans Dhor 1274 
Des Schloſſes nun gegangen. Da fanden ſie davor 
Die tückiſche Gerlinde; die harrte ihrer Maide. 
Mit böſen Worten grüßte das Weib die edlen Wäſcherinnen beide. 


97. G8 fpradh die grimme Wölfin: „Wo find die Kleider hin, 1280 
Die id) dir gab 3u twwafden? Was kommt dir in den Sinn, 
So trage herzuſchlendern mit müßig leeren Handen ? 
Leb’ id) nur nod) ein Weilden, th twill dir deinen faulen Trog 
ſchon enden.“ 


98. Da fprad) Gudrun: „Die Kleider? dort unten an dem Meer 1281 
Hab’ ich fie liegen laffen. Sie waren mtr zu ſchwer, 
Um fie bieber gu bringen. Warum follt’ ic) mid) plagen ? 
Seht ihr fte mma wieder, barnad) twill ich wahrhaftig wenig 
ragen.” 


99, Da rief die teuflifd) Wilde: , Ha’, eh’ ich ſchlafen geh' 1282 
Sollft du mir das entgelten, id) {chaff dir größ'res Web ! 
Ihr Knedjte, brechet Dornen, auf daß man Ruten binde!“ 
Den grimmen Zorn zu kühlen gedachte jetzt die wütende Gerlinde. 


1 Die beiden Manner hätten die Frauen gleich mitnehmen können, aber dazu waren bie 
alten Sitten zu feſt, ſtreng und edel. Was im Waffenkampfe verloren ging, das durfte nicht 
heimlich geſtohlen, das mußte auch durch Waffenkampf ehrenvoll wiedergewonnen werden. 
Auch beſtehen ſie auf die Befreiung von Gudruns mitgefangenen Frauen. 
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100. An eines Bettes Pfoften fie Gudrun binden lief, 1283 
Die andern Leute alle fie aus der Rammer wies. 
Sie wollte blutig fdjlagen die ſchöne Haut der Reinen. 
Die Frauen, die das wußten, begannen da gar bitterlic) 3u weinen. 


101. Da fpradh Gudrun mit Liſten: , Hort, das fet eudh gefagt! 1284 
Wenn ihr mit diefen Ruten mich hier zur Stunde ſchlagt, 
Lind wenn mid) je em Auge erblidet mit der Krone 
Wn eines Königs cone fp wird end) Schlimmes ficherlid) gum 
obne. 


102. on diefer ſchnöden Strafe laßt ab, eh’ es zu fpat! 1286 
Denn lieber twill id) minnen ben ich bereinft verſchmäht. 
Bald foll’n mid) diefe Lande als ihre Fürſtin feben ; 
Lind bin td) erft —— dann wird, was niemand ahnen mag 
geſchehn.“ 


103. „Und hättſt du tauſend Mantel verloren,“ ſprach Gerlind, 1286 
- ch ſchlüge meinen Schaden mit Freuden in den Wind. 
Gern lief’ ich auch mein Biirnen. Go willft du did) bequemen ? 
Du wirſt e3 nie ewowe Herr Hartmut dir zum Ehgemahl ju 
nehmen.“ 


Sofort läßt Gerlinde Hartmut rufen, der gerade von einem Aben⸗ 
teuer heimgekehrt iſt. Glückſtrahlend eilt er auf ſie zu, um ſie als 
Braut in ſeine Arme zu ſchließen — aber liſtig weiß ſie dieſer Liebko⸗ 
ſung zu entgehn. 


104. Sie ſprach: „O nein, Herr Hartmut, das laſſet jetzt noch 
ein! 


Denn wenn es jemand ſähe, brächt' es euch Schande ein. 
ch bin ein' arme Wäſcherin, das laſſet euch erbarmen, 
Ihr ſeid ein reicher König, wie ziemte ſich für euch mich zu um⸗ 
armen ?“ 


105. Da trat mit Scheu und Unftand guriid der edle Mann. 1296 
Gr ſprach: „Willſt du mid) minnen, du Mägdlein wohl gethan, 
So will td) aud) mit Freuden dir alle Wünſche ftillen. 
Gebiete nur! unt gerne thu’ id) und meine Freunde deinen 
illen.“ 


Gudrun und ihren Frauen wird ein erquickendes Bad bereitet, die 
ſchönſten Gewänder ſtehen zu ihrer Verfügung, die Diener tragen 


92 Das Lied von Gudrun. 


ihnen bad Beſte, was in Küche und Keller gu finden ift, herbei, aber 
troy ber fie umgebenden Pracht bemadtigt ſich der Gefabrtinnen 
Gudruns tiefe Trauer, da fie nun auf immer bet ihren Raubern 
bleiben und die ſchöne Heimat nie wiederſehen werden, 


106. Gie fafen rings im RKreife um König Hartmuts Braut, 1318 
Bon Mund gu Munde eilte das Wort, da weinten laut 
Die Frauen all, fie dadjten an thres Jammers Schwere, 
Nak waren el nee ; ba lachte bell dad Hilbenfind das 
ebre. 

Als das ber alten Königin berichtet wird, twittert fie mit bem ſchar⸗ 
fen Snftinkte ded bifen Gewiſſens Unbeil und warnt ihren Gobn bor 
fommenden ſchweren Tagen. „Gewiß hat Gudrun geladt,” fpridt 
fie, , weil ihr bon Haufe geheime Kunde fam.” ,, Nicht dod,“ berubigt 
Hartmut die beflommene Mutter, „wie wäre dad möglich, ginne der 
Armen die Freude, die fie nach langer Leidenszeit mit ihren Frauen 
bat.” Bor dem Schlafengehen enthillt Gudrun den Ihrigen ings 
gebeim, daß Hilfe und Rettung nabe ift. „Wer durd) mich will reid 
werden ohne Mühe,“ ruft ſie aus, ,dte forge, baf® fie uns morgen ben 
Tag zuerſt verkünde, benn die Gonne bringt uns Erlöſung aus der 


Knechtſchaft.“ 
14. Gudruns Befreiung: 


107. Schon dämmerte im Oſten der erſte Morgenſchein. 1355 
Das Meer begann zu glänzen. Da ſah ein Mägdelein 
Zahlloſe Helme leuchten und viel der blanken Schilde. 

Die Burg war angen Von Waffen bligte ringsum das 
efile. 


108. Das Mägdlein ging gum Lager, wo thre Herrin war. 1357 
„Wacht auf, vieledle Sungfrau! von kriegeriſcher Scar 
Iſt rings bas Land erfiillet und diefe Burg umfeffen ! 
Die treuen Freunde haben uns armen Heimatlofen nicht vergeſſen!“ 


109, Hei, wie aus ihrem Bette dte hehre Gubrun ſprang! 1358 
Schnell eilte fie and Fenfter. Zum Mägdlein fprad fie: ,Dané, 
Dank dir fiir dieſe Botfdhaft! ich will did) reid) beſchenken.“ 
Dann bub fie an, gat eifrig den Blick nach ihren Freunden hin gu 

enfen. 
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110. Unb wre fie das geſprochen und wie nod alles ſchlief, 1360 
Da hörte man den Wächter wie er getwaltig rief : 
„Auf gu den Waffen Reden! ihr ftolgen Herrn und Grafen! 
Ihr Hibnen Normannhelden! id) meine faft ihr habt gu lang 
geſchlafen!“ 


111. Das hörte leiſen Schlafes die Königin Gerlind. 1361 
Sie ließ Herrn Ludwig liegen und rannte ſelbſt geſchwind 
In einen Fenſterbogen, zu ſpähen von der Zinne. 
Da ſah ſie viele Feinde! Drob ward der Teufelin gar ſchlimm 
zu Sinne. 


112. Sie lief zurück zum Lager, wo ſie den König fand. 1362 
„Wacht auf, Herr Ludwig!“ rief ſie, „weh über Burg und Land! 
Grauſige Gäſte ſeh' ich wie Mauern uns umgeben! 

Gudrunens Lachen piben beut mande deiner Redden mit dem 
eben !“ 


113. Nun fam es zu dem Streite. Der alte Wate ſtieß 1392 
Zur Stunde tn fetn Schlachthorn. Und wie er mächtig blied, 
Da hirte man’s bom Ufer ing Land wobl dreißig Meilen. 
Die Hegelingenreden fab alle man yu Hildens Banner eilen. 


114, Gr ftieB gum zweiten Male ind Horn. Bei diefem Klang, 1393 
Cin jeglider der Helden fid) in den Sattel ſchwang; 
Sie ordneten die Rethen, gewärtig vorzuriiden. | 
Nie fonnte man fo bebren, gewalt’gen alten Mann im Kampf 
erblicen. 


115. Jetzt ſtieß gum dritten Male in's Horn der graue Geld. 1394 
Dumpf donnerten dte Fluten, es bebte rings bas Feld, 
Die Ouaderfteine wollten aus ihren Fugen fpringen. 
Da ließ der Greis Herrn Horand bas Hildenbanner durch dte 
Liifte ſchwingen. | 


116. Rings Stille. Wlle waren von ftummer Furdt gebannt 1395 
Bor Watens grimmem Borne. Hod) auf der Binne ftand 
Dte Braut des Königs Herwig. Jn ftolzer Reihe zogen 
Die fiihnen Rormannhelen und König Hartmut aus ded Thores 
ogen. 


Gleich beim Veginn des Rampfes wird der greife König Ludwig 
von Herwig erfdlagen. Zornglühend will Gerlinde Gudrun titen 
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lafjen, aber Sartmut webrt edelmiitig dem Verbrechen. Als Hartmut 
mit bem tobenden Wate zuſammengerät, fdeint fein Tod unvermeid⸗ 
lid. Da wendet fid) Ortrun mit rithrender Bitte um bes Bruders 
Leben an Gudrun: 


117. Gie rief: „Laß dich's erbarmen, erhabnes Königskind! 1479 
Sieh, wie fo viele Freunde mir heut geftorben find, 
Und denfe, hebre Fürſtin, wie web dir war zur Stunde, 
Als man dir ſchlug den Vater! heut liegt ber meinige auf blut’- 
gem Grunde. 


118. Heut laß es mich entgelten,” fo fprad das edle Kind, 1481 
„Als niemand um did) klagte von allen, die bier find, 
Da hatteft auber mir du gum Freunde weiter keinen. 
Was aud) die andern thaten, ich mußte tmmer herzlich did 
betweinen.“ 
119. Da fprad) die Hildentodjter: „Das thatft bu jebergeit. 1482 
Doch ſprich, wie follt’ ich hemmen den wilden Mannerjtreit ? 
Ya, war’ td) nur ein Ritter und diirfte Waffen tragen, 
Dann twollt’ idy’3 gerne ſchlichten; den Bruder follte Leiner dir 
erſchlagen.“ 


Gudrun winkt Herwig herbei und bittet ihn, Hartmut von Wate zu 
ſcheiden. Von ihrem Edelmut bewegt erfüllt Herwig den Wunſch 
ſeiner Geliebten, nur Gefangenſchaft wird über Hartmut und die noch 
überlebenden Normannenritter verhängt. 


15. Gerlindens Tod: 


120. Jetzt kam mit Windeseile die arge Frau Gerlind, 1508 
Sie ſtürzte ſich zu Füßen dem ſchönen Hildenkind: 
„Hilf, rette mich vor Waten! o Fürſtin, hör' mein Flehen! 
Verſagſt du deine Gnade, dann iſt es bald um mich geſchehen!“ 


121. Da ſprach die Königstochter: „Hör' th euch endlich nun 109 
Um Huld und Gnade bitten die arme Magd Gudrun? 
Ihr hattet keine Gnade, habt nie gewähren wollen 
Um was ich bitten mod)te, deswegen muß th eud) von Herzen 
grollen.“ 


Aber dennoch ſiegt die Großmut in Gudruns Herzen über ihren 
Groll und ſie erlaubt Gerlinde ſich unter ihre Frauen zu verſtecken, 
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um fid) bor Wates Born gu retten. Cine der Dienerinnen aber vers 
rat bie alte Königin an den fie ſuchenden grimmigen Reden : 


122. Nun bat der alte Wate Gerlinde dort getwabrt. 1510 
Mit wilbem Zähneknirſchen, mit ellenbreitem Bart, 
Mit bligefpriih’nden Wugen fam er daber gegangen, 
Den grauen Sturmlandreden erblidten alle Frau'n mit Furcht 
und Bangen. 


123. Gr faßte fie betm Wrme und 30g fie zu fich hin. 1522 
Da hub fie an gu trauern, die böſe Königin. 
„Erlauchte, hebre Fürſtin!“ rief er in wildem Toben, 
„Nun tft des dso Baldens mein Königskind auf immerdar 
enthoben !“ 


124. Gr rif fie vor die Pforte. Die Frauen in dem Gaal, 1523 
Sie blidten bin und ſahen's mit Graufen allzumal: 
Er griff fie bet ben Haaren. Mit rafender Geberde 
Schwang er fein Schwert — da rollte das Haupt der alten Kö⸗ 
nigin zur Erde. 
125. Auf ſchrieen alle Frauen, Entſetzen faßte ſie. 1524 
Da kam der Alte wieder. Er rief: „Wo ſind denn die, 
Die ihre Sippe heißen? Das müſſet ihr mir ſagen! 
So vornehm iſt wohl keine, ich will das Haupt ihr von der 
Schulter ſchlagen!“ 
126. Da ſprach zu thm mit Thränen das hehre Königskind: 1525 
„Nun ſchonet mir zu Liebe die hier noch um mich ſind! 
Um Frieden zu erflehn ſind ſie zu mir gekommen. 
Das iſt die edle Ortrun, die ich mit ihren Frau'n in Schutz 
genommen.“ 
127. Man hatte unterdeffen dem Kampf ein End’ gemacht. 1529 
Da fam der Konig Herwig aus blut’ger Mannerfdlacht 
Mit feinen Sireitgenofjen in Ludwigs Gaal gegangen. 
Als Gudrun ihn erblidte, da ward er minniglich von iby ems 
pfangen. 

Nachdem fie aud) die tibrigen Helden jubelnd begrüßt, rüſten fic 
die Hriefen gur Hetmfabrt. Hartmut und Ortrun werden als Gefan- 
gene mitgeführt: ,Ste mupten von den Freunden und bon der Heimat 
ſcheiden, ba fühlten fie wie’s Gudrun einft yu Mute war und ibren 
Maiden.“ 
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128. Dann fdafften tn die Schiffe fie ber Getwande Bradt, 1560 
Kleinode, Gold und Roffe, wohl eine reide Fracht; 
Gelungen war den Helden thr Hoffen und Verlangen, 
lind die gejammert einftmals, die barte man wie fie mit 
Freude jangen.’ 


16. In der alten Heimat: Subelnd ziehen die Sieger dem 
Hriefenlande gu. Bald liegt Gudrun wieder am Herzen ihrer Mutter, 
wer finnte da mit Gold ihre Freude aufwagen, die fie im Herzen 
empfanbden, als fie einander küßten! wie fdnell dba Leid und Trauer 
ibnen fdhwanden! Dann nimmt Gudrun die Königstochter Ortrun 
bet ber Hand und betwegt durch rithrende Bitte thre Mutter, die arme 
Verwaiſte liebevoll aufzunehmen. 


129. Und wieder fagte Gudrun: „Viel liebe Mutter mein, 1585 
Jetzt griipet meine Hildburg, fann etwas beff’res fein 
Als treue Freundesliebe? Gold, Silber und Gefteine 
Von einem ganzen Reiche gebiihrte wahrlich Hildeburg alleine.“ 


130. „Wohl,“ fagte Hilde, ,bab ich vernommen von der Maid, 1586 
Die mit dir in ber Frembe getragen Lteb und Leib, 
Und nimmer fig’ id) fröhlich mit meiner Königskrone, 
Bis ich was fte verdiente thr herrlich und in rechter Treue lohne.” 


Als endlich fogar Hartmut Verzethung empfangt, folgt eine felige 
Bett ded Ausrubens auf die bitteren Jahre herben Webes. 


131. Sprach Gudrun: „Lieber Bruder, willft du nun folgen mir, 1619 
So hör' mich an! id) rate als treue Schweſter dir. 
Wenn du ein ſelig Leben gewinnen willft auf Erden, 
So minne Hartmuts Sdwefter! Cin grépres Glück fann nim- 
mermebr dir werden.“ 


132. Mod) hielt die ſchöne Gudrun gehetmer Biwiefprad) mehr. 1626 
Das Gli der edlen Hildburg lag thr am Herzen febr. 
Sie fptad zu ihr: „O Freundin, willſt du, dag ich dir lohne 
AML deine treuen Dienſte ſo ſollſt du tragen der Normannen 
rone.“ 


133. Drauf ging ſie hin zu Hartmut und ſprach: „Ich laſſ' es 


nicht, 
Ein Wort mit euch zu reden. Was unſre Zunge ſpricht, 
AMit dieſem Verſe endet das alte Lied. Was nun nod folgt ift eine ſpätere Erweiterung. 
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Daz foll fein Menſch vernehmen, als ich und ihr alleine.“ 
„Nun gebe Gott im Himmel,“ ſo dachte Hartmut, „daß ſie's treu⸗ 
lid) meine!“ 


134. „Ich kenne eure Tugend,“ ſprach darauf Herr Hartmut, 1636 
„Denn alles, was ihr ratet, iſt ehrlich nur und gut! 
Auch hege ich im Herzen nicht allzu ſtolzen Sinn, 
Daß ich nicht, was ihr rietet, zu Lieb' euch thäte, edle Königin!“ 


135. Sie ſprach: „Was ich dir rate, dad iſt zu deinem Heil. 1637 
Ein Weib zur Ehe wird dir von meiner Hand zu teil. 
Dein Land und deine Ehre kannſt du dadurch bewahren 
Und niemand ſoll noch merken, daß wir in alten Zeiten Feinde 
waren.“ 


136. ,,Jtun will ich,“ ſprach Frau Gudrun, „dem lieben Bruder 
mein 1639 
Ortrun zum Weibe geben, dein ſchönes Schweſterlein. 
Und bu follft Hildeburgen, die Königstochter, minnen : 
Du fannft auf Crben nimmer ein edler Magdelein al fie 
gewinnen.“ 


137. Er rief: „In eure Rechte will ich's geloben gern! 1640 
Erblick' ich meine Schweſter dem jungen Frieſenherrn 
Gekrönt zur Seite ſtehen, ſo will ich ohn Verweilen 
Die ſchöne Hildburg nehmen und alle meine Habe mit ihr teilen.“ 


An Gudruns und Herwigs Hochzeitstage werden Ortwein 
mit Ortrun und Hartmut mit Hildburg vermählt und letz⸗ 
teren die Krone des Normannenlandes gum Geſchenk dargeboten. 
Dret bräutliche Paare treten gum Altar: - 


So ftand der Helden jeder bet feinem trauten Weibe. 
wean till id,“ ſprag dren Hilde, „daß alles immerdar in Frieden 
eibe!“ 


Leid und Trauer wandelt ſich in Freude und „ſtatt der Kriegsflotten 
gleiten bekränzte Hochzeitsſchiffe über die ruhige See.“ 
Literatur: E. Martin, Gudrun, 1883. — G. L. Klee, Gudrun, ein altdeut⸗ 


ſches Heldengedicht, überſetzt; 1878. — W. Wilmann, Die Entwickung der 
Gudrundichtung; 1873. — ©. Wencebach, Deutſche Literaturgeſchichte II, S. 
000-000 
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5. Der arme Heinrich 


von Hartmann von Ane. 
Inhaltserzählung nebft Proben aus Gotthold Böttichers Überſetzung. 


Niemand hat größere Liebe benn dite, bak er fein Leben [apt 
filr feine Freunde. Ev. Johannis, 15, 18. 


Cin Ritter fo gelehrt einft war, bak er in Büchern [as und klar 
Erfannt’, was drin gefdrieben ftand. Der Ritter war Hartmann | 


genannt 

Und war bienftbar am Hof zu Au'.! Gar eifrig ging er auf die Schau 
Nad) Biidern mannigfalt’ger Art. Des Suchens er nicht miide ward, 
Ob ex nicht etwas fande, womit er triibe Stunden wende 

Und leidter mache Herzensſchwere, und bas dod) Gottes Chre 

Por allem diente und zugleich die Huld der Menfden, arm und reid, 
Ihm felbft erwerbe. Nun Hirt an, twas er euch bier erzählen fann. 
Gr [a8 von einer feltnen Mar, wie einſt ein Herr gefeffen war 

Im Schwabenland, dem war befchieden jedwede Dugend, dte bienieden 
Den jungen Mitter atert und fdmiidt. Man fprad von niemand fo 


eglü 
Ringsum in allen Landen: Geburt und Reichtum ſtanden 
Ihm zu Gebot, und weit und breit war Vorbild jeder Tüchtigkeit 
Der Ritter, und wie groß auch war fein Reichtum und wie wunderbar 
Gein Adel ftrablt, fajt Fürſten gleich: er war nod lange nidt fo reich 
Wn dem, was thm Geburt verltehn, als er beſaß an edlem Ginn. 
Gein Mame twar wohl weit befannt, Herr Heinrich wurde er genannt 
lind war von Aue geboren. Cr hatte abgeſchworen 
Falſchheit und alles rohe Wefen und ift bem Eide treu gewefen 
Beſtändig bis an feinen Tod. Ihm made’ tm Leben feine Not, 
Dah jemand fiirge feine Ehren: thm tward, fo viel er modt’ begehren 
Meltlider Chren reidfte Fille. Und diefe mehrt er in ber Stille 


1 Der Didter Hartmann war Dienftmann des Herrn von Aue. In dem ,armen (bd. h. 
franten) Heinrich“ ſchildert er das Geſchick eines Vorfahren ſeines Lehnsherrn, des Herrn 
Heinrid von Ane. 


(98) 
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Durch jede Hohe Tugend. Cr war die Bliite aller Jugend, 
Weltlicher Freud’ ein Spiegel rein, in Treue feft wie Felsgeftetn, 
Die Krone aller wahren Zucht und ber VBedrangten Hort und Fludt, 
Den Seinen all ein ſichrer Schild, dabei im rechten Maße milb, 
Geehrt um mande Heldenthat, ein reicher Quell von weiſem Rat ; 
Wud) fonnte er von Mtinnen ſchön fingen und gewinnen 

In aller Welt viel Preis, ex ſchien gar hofifd) und von weifem Sinn.“ 
Als nun Heinrich, der eble Herr, genoß in Freuden hod) und hebr 
Die Chren und fein reiches Gut und feinen frifden, frohen Mut 

Und alle Freuden diefer Welt, in ber ihn Gott fo hod} geftellt, 

Daf thm fein andrer fid) vergleidt : da ward fein ftolzer Mut gebeugt 
Bis in ben allertiefften Grund. Wn ihm ward allen Menſchen fund, 
Wie an dem jungen Wbfalon, dak aud) die reichſte Königskron 

Und alle Süßigkeit der Welt in nichts vor und zufammenfallt 

Und thre Herrlidfeit vergeht, wie in ber Schrift geſchrieben ftebt ; 

Es heißt an einer Stelle da: ,, Media vita in morte sumus,“‘? 
Dab, wenn am ficerften wir leben, des Todes Schatten un’ ums 


ſchweben. 
Was feſt und ſtet in dieſer Welt, und was am beſten uns gefällt, 
Und was ſie Großes font oe bem feblt boc ber Vollendung 
acht 


Cin wahres Gleichnis dieſer Art an einer Kerze man gewahrt, 

In Aſche ſie ſich ganz verzehrt, indem ſie uns das Licht beſchert. 
Schlimm ſteht's um unſre Sachen; ſeht doch, wie oft das Lachen 

Im Weinen jämmerlich erliſcht, wie alles Süße iſt vermiſcht 

Mit Bitterkeit der Galle. Des Lebens Blume kommt zu Falle, 
Wenn ſie am prächtigſten erblüht. Am Herren Heinrich jeder ſieht, 
Je höher jemand werde geſtellt auf dieſer Erde, 

Je weniger gilt er vor Gott. Er fiel durch Gottes Machtgebot 

Aus ſeiner eitlen Herrlichkeit in großes Elend, Schmach und Leid. 
Mit Ausſatz' ſchlug thn Gott der Herr, und als man ſeine Hand fo ſchwer 
Auf ſeinem Letbe ruben fah, unlteb ward allen Menſchen da 

Sein Anblick und fein Naheſein. Mun febt, wie font fein lidter Schein 
Der Welt fo wohl gefiel hienieden und wie ihn ängſtlich alle mteden, 
Um nur fein UAntlig nicht gu febn. Go iſt's aud) Hiob einft gefdebn, 


1 Mit biefem Idealbilde eines Ritters vergleide bas in ber Einleitung Gefagte. 
2 Diefe Worte ftehn nidt in ber Bibel, fondern find der Anfang einer alten lateiniſchen Antis 
phone. (Siebe Seite 270). Ruther bat daraus fein madtiges Kirchenlied: ,Mitten wir im 
Leben find mit bem Dob umfangen” gedidtet. 8 Der Ausfag (mhd. bie Mifelfudt ; engl. 
leprosy) war burd) bie Rreuggiige aud bem Drient nad Europa eingefdleppt worden und 
berrfdte bier vom 12. bid gum 16. Jahrh. Die Ausſätzigen wurden von der menfdliden Ges 
ſellſchaft ausgeſtoßen, ba man die Krankheit fiir febr anftedend bielt. 
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Dem Manne reid und hodgeboren, der feine Chre auch verloren 
Und in der Aſche Herberg fand, gerad’ als fein Gliid am höchſten ftand. 


Ergrimmt über fein ſchmähliches Leiden hadert er mit Gott und 
veriviinfdt ben Tag feiner Geburt.? Jn feiner Verzweiflung reift der 
arme Heinrid) nad der beriihmten mediziniſchen Schule 3u Montpellier 
und nad der damals bedeutendjten Univerfitit Salerno,” um die dor⸗ 
tigen Ärzte gu Mate gu ziehen. Alle halten in fiir verloren bis auf 
einen Meiſter in Salerno. Diefer erflart, daß er gerettet werden 
finne, wenn eine reine Qungfrau fretwillig ihr Herzblut fiir ifn 
bergebe.” Da fteht der arme Henrich ein, dah es fiir ihn feine Ret= 
tung giebt, denn mit all feinem Reichtum vermag evr fic) nidjt die freie, 
aufopfernde Liebe einer reinen Jungfrau zu erfaufen. Lebensüber⸗ 
driiffig verſchenkt er feine Giiter an Klöſter und Arme bis auf einen 
Bauernhof, auf welchem er, von allen Freunden gefdieden lebend, 
den Tod erwarten will. Diefer Hof ward fiir ihn ſchon feit Jahren 
bor einem freien Bauern (oder Meter, d. i. Verwalter) verwaltet, den 
Herr Heinrich ſtets ſehr gerecht behandelt und mit Steuern und 
Hrobndienften * verſchont hatte. 


So 30g in diefes Meters Haus der arme Heinrid) nun binaus. 
Was ev thm frither wobhlgethan, wie reid) vergalt ihm das der Mann. 
Er fragte nicht, ob thm Beſchwerde durch feinen franfen Herren werde. 
Yn feinem treuen Herzen litt er alles, Not und Yammer, mit, 

Die Gott Herrn Heinrich auferlegte. Mit treuer Liebe er thn pflegte. 


11, Mof. 42,28: Warum hat uns Gott da8 gethan? Warum fdidt Gott den Menſchen 
Leiden? iſt Heinrighs Frage, da burd den Ausjag ber Konflitt in fein bisher fo glückliches 
eben hereinbridt. Siehe bie Antwort: Tobia’, 12, 13; Jerem. 2, 19; Ebräer 12, 6-11; 
2. RKorinth. 4, 17; Rom. 8, 28; bas Bud Hiob. 2 Im 12. Sabrhundert begann fid in der 
abenblandifden Welt das wiffenfdhaftlide Studium der Medizin gu regen. Seit 1180 war in 
Montpellier eine mediziniſche Sdule, feit 1290 wurbe dafelbft eine vollſtändige Univerfitat 
eingeridtet. Salerno beſaß die berithmtefte mediziniſche Univerfitdt bes Mittelalters. 
Die Univerfitat ward 1150 gegriindet, 1817 aufgeboben. % Menfdens und Blutopfer 
finden fid) in ber heidniſchen, judiſchen, driftliden Welt. Vergl. die blutigen Opfer im 
alten Teftamente. Iſaaks Oprerung: 1. Mof. 22; Jephthahs Todhter opfert fid felbft: 
Ridter, 11; Chriftt Opfertod: Ebr. 9. Die heilende Cigenfdmaft des Blutes fpielt aud in 
ber neueften Heilkunſt eine Rolle bet wirklidem Überleiten von gefundent Blut in bie Aoern 
eines Rranfen. 4‘ Frohndienfte: (frd — Herr, vrén — den Herrn betreffend, herrſchaft⸗ 
lid), find folde Dienfte, welde der Bauer ober der Unfreie bem Herrn gu leiften hatte ; 
froͤhnen = dienen, 


é 
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Dem Meter hatte Gott gegeben in feinem Stand ein reines Leben. 

Geſund und ftarf war thm der Leth und arbeitfam fein treues Weib. 

Aud) ſchöne Kinder a i Gott yur Freud und Luft in mans 
ev Not. 

Darunter war, wie Nak erfabren, etn zartes Mägdlein von acht 
abren, ~ 

So gut im tiefften Herzensgrunbde, dap nimmer aud) nur eine Stunbe 

Bon ihrem Herren wid) iby Fup! Um feine Huld und feinen Gruß 

Dient’ fie ihm obne Raſt und Ruh und wandt' ihm ihre Pflege gu. 

Sie war aud) fo befondrer Art, das mandyer wohl des tnnen ward, 

Dak fie in ihrer Schinhett Schein ein Königskind wohl finnte fein. 

Die andern batten nur tm Ginn, daß fte, foweit e3 anging, ibn 

Zu allen Stunden mteden. Da etlte fie — thr war's hienieden 

Der liebfte Ort — an fetne Seit’, und gern vertrieb fie ihm die eit. 

So hatte fie ihr gang Gemiite in findlid reiner Herzensgüte 

Dem lieben Herren zugewandt, daß man fie nirgend anders fand 

Als dort zu feinen Figen. Go wollte fie bem Herrn verſüßen 

Die Stunden und verlief ihn nie. Dazu erfreute er auch fie 

Mit allen ſchönen Gaben, die Kinder gerne haben 

Bu ibrem frohen Kinderſpiel. Dergleiden gab der Herr thr viel. 

Auch half thm, dab fo leidtlid) man fid) Kinderlteb’ gewinnen fann. 

Gr fauft’ ihr, was er käuflich fand, ob Spiegel oder Lodenband, 

Und was fonft Rindern liebe Dinge wie Giirtelden und Fingerringe. 

Mit foldem Dienſt bragt er's dahin, daß ſie ſein ward mit Herz und 
inn. 

Und er ſein klein Gemahl ſie hieß. Das gute Kind gar ſelten ließ 

Den treuen Herrn mit ſich allein: er däuchte ſie geſund und rein. 

Wie ſehr der reiche Kinderlohn ſie auch dazu getrieben ſchon: 

Doch macht' ihr's wert erſt allermeiſt ein gottgegebner, ſüßer Geiſt. 

Drei ſchwere Leidensjahre verbringt der arme Heinrich bei den 

treuen Bauersleuten. Da erfährt die gute Maid durch ein Geſpräch 

ihres Vaters mit dem Herrn, durch welches Mittel allein er zu heilen 

iſt. Tiefes Mitleid, aufrichtige Liebe, freudiger Opfermut und innige 

Himmelsſehnſucht beſtimmen das Mägdlein, ihr Herzblut ihrem gelieb⸗ 

ten Herrn zu opfern. Durch ihre heroiſche Standhaftigkeit, ihren 

feſten Willen ben armen Heinrich gu retten und ſich ſelbſt die Him— 

melskrone zu erwerben, beſiegt ſie den Widerſtand der Eltern und 

erlangt auch endlich die Einwilligung des Kranken, mit dem ſie ſofort 

nach Salerno aufbricht. 
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Wer Linnt’ es woh! ausfagen, das Hergeleid und Klagen, 
Der Mutter grimme Schmerzen, die Not im Vaterhergzen ? 
Das war den Cltern beiden ein allzu bittres Scheiden, 
Da fie ihr liebes Kind zur Stund hinfenden mußten nod) gefund 
Auf ewig in ben grimmen Tod. Und dod) bejanftigt thre Not 
Die reine Gottesgiite, burd) die aud dem Gemiite 
Der jungen Maid der Wille fam, daf fie den Tod gern auf fid) nam. 
So fubr denn nad der Stadt Galern die treue Magd mit threm Herrn. 
C8 triibt des Herzens Fröhlichkeit nichts mehr, als dah der Weg fo weit, 
Daf ihr fo lang das Licht nod) fchien. Und als er fie gebradt dabin, 
Wo er den Meiſter wobhlbefannt, wie er gebadte, wiederfand, 
Ward's dem gar froblid) angefagt, gefunden wäre jet die Magd, 
Die einft ex ihn gewinnen hieß. Bugleid er ihn fie fehen ließ. 
Den daudte das unglaublid) ſchier. Cr fprad: „Mein Kind, und 


aft Du Dir 
Sold Willen aud) wohl Hat gemadht? Wie? hat gu dem Entſchluß 


gebracht 

Dich Wunſch und Drohen deines Herrn?“ Die Jungfrau ſprach, ſie 
thu’ es gern: : 

Aus ihrem eignen Hergen fet der Wunſch gefommen frank und fret. 


Der Arzt fucht fie abzuſchrecken, indem er thr den qualvollen Tod 
ſchildert, welchen fie gu erleiden haben würde. Da er fic jedoch bon 
ber Reinheit und Freiwilligheit ihres Entſchluſſes, fowie von ihrem 
heldenhaften Todesmut überzeugt hat, ſchließt ex fic) mit iby in ein 
Zimmer ein und beginnt die Vorberettungen gur Opferung. 


Als fie ber Meiſter nun anſah, in ſeinem Herzen fühlt' er da, 
Wie fehr ihn dauerte die Maid, dag Herz und Mut vor Traurigfeit 
Ihm beinah waren nod verzagt. Da fah die gute, reine Magd 
Gar einen hohen Tiſch da jtehn, auf den hieß fte der Meiſter gehn. 
Alsbald er feft darauf fie band und nahm ein Meffer in die Hand, 
Das nabe lag, gar lang und fdarf, des man für foldjes Werk bedarf. 
So guten Stahl bas Meffer trug, dem Meriter war's nicht ſcharf genug. 
Ihn jammerte bie grofe Not; ex wollt’ ihr lindern nod) ben Tod, 
Nun lag ein guter Webftein aud ganz nabe bet, wie nod) der Braud. 
Auf dem hub jest gu ſtreichen an gar langjam ber bedritdte Mann. 
Das Megen aber hirte, der ihre Freude ſtörte, | 
Der arme Heinrich vor ber Thiir. Und als das Weben drang herfür, 
Da klagt' und trauert’ er gar fehr, dag er das Mägdlein nimmermehr 
Lebendig follte fehen. Er hub gu fuden an und ſpähen, 
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Bis endlich in der diinnen Wand fein Wug’ ein kleines Löchlein fand. 
Da fab er durd den ſchmalen Spalt fte auf den Tiſch gebunden bald. 
Ste war fo hold, fo jung und ſchön: da mußt' er reuig fie anfebn, 
Und anders ward ihm da zu Mut; ihn ddudht’, es fet wohl nimmer gut, 
Wie ihm bisher das Hers gefinnt; und fo verwandelt’ er gefdwind 
Den alten eigenſücht'gen Sinn und gab fic) neuem Fühlen bin. 
Gr fprad: „Das war untlug Beginnen, dab gegen Gott in trog’gen 
innen . 
Du leben twollteft einen Dag, dem niemand dod) entrinnen mag. 
Du weißt fürwahr nidt, was du thujt, ba du dod) einmal fterben muft, 
Dap du dies jammerbolle Leben, das Gott allein dir hat gegeben, 
Nicht willig willſt zu Cnde tragen, zumal du ſicher nicht kannſt fagen, 
Ob dich erlöſt des Kindes Tod; was dir beſchert der liebe Gott, 
Das laß dir alles auch geſchehn; ich will des Kindes Tod nicht ſehn!“ 
Sogleich war der — gefaßt; er pochte an die Wand mit Haſt 
Und bat: „Laßt mich raat IY Der Merfter ſprach: „Das fann 
nicht fein.“ 
„O Meifter, höret nur ein Wort!” ,Wie fann ich? Wartet rubig dort, 
Bis eB geſchehn.“ „Ach, Meifter, nein, birt mid), e8 mug vordem nod 
etn |” 


Da öffnet endlid) ex die Thiir. Der arme Heinrid) trat herfiir, 

Wo fem Gemabhl gebunden lag. Bum Meifter alfobald er fprad: 

„Dies Magdlein ijt fo wonniglich, wabhrhaftig, nimmermebr fann id 

Shr jammerlides Ende fehn. Des Cw'gen Wille foll geſchehn. 

Heift fie vom Tiſche fich erheben; das Sulber will id) gern euch geben, 

Das ich euch bot fiir eure Müh'. Mur laft, ich bitt', am Leben fie!” 

Mls nun dte edle Maid gewabhrt, dah ibr bas Sterben fet erfpart, 

Da traf thy Letd des. Serjené Mitte. Sie brad all’ ihre Zucht und 
itte: 

Sie jammerte und raufte ſich, ihr Anblick war ſo jämmerlich, 

Daß niemand ſie wohl angeſchaut, der nicht mit ihr geweinet laut. 

Gar bitterlich fte ſchrie und ſprach: „O web mir Armen, web und ach! 

Wie foll es mir ergehen, mus ich verloren ſehen 

Die reiche Himmelsfrone? Die ware mir gum Lohne 

Verlieh'n um dtefe furze Not. Mun bin ich erft in Wahrheit tot. 

D web, gewalt’ger Herre Chrift, weldy’ Ehre uns genommen ift, 

Dem Herren mein, dazu auc) mir! Wd, ev verltert und id) verlier’ 

Die Chren, die uns zugedadt. Denn ware diefes Werk vollbracht, 

War’ er erldft bon fener Pein, und ich dürft' ewig felig fein!” 


Unter ber ungeſtümen Sehnſucht nad dem Himmel fucht das Mägd⸗ 
lein ihre Liebe gu Heinrich vor fich felber gu verbergen. Ihrem Bitten 
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und Flehen, ihr Opfer angunehmen, fest Heinrid) den ganzen Wider⸗ 
ftand feiner gelduterten Geele entgegen. Da er fic innerlid) gon 
dem Ausſatz des Hochmutes und der Selbſtſucht fret gemadt, erlöſt 
ihn Gott — der auch den Willen des Mägdleins fiir die That nimmt 
— bon feinem äußeren Leide und läßt thn völlig genefen. Zurück⸗ 
gefebrt in fetne Heimat beruft er alle feine Verwandten und Mannen 
und ſpricht: 


„Euch tft wohl angefagt, bab mix durch diefe gute Mago, 

Die thr hier bet mir febet ftehn, Heil und Erlöſung ift geſchehn. 

Sie ijt fo fret, als id) e3 bin. Go rat mir denn mein Herz und Sinn, 
Dah td fte mix gum Weide wable, will's Gott zum Heil fiir Veib und 


eele. 
Zum Weib denn will ich fie allein. Und, wahrlich, wenn das nicht 


ann fein, 
So will ic fterben ohne Weib, weil fie allein mir Chr’ und Leib 
Erlöſet hat aus großen Shaden. Bei unſers Herren Huld und 

naden 

Bitt' ig euch barum alle, bap es euch wohl gefalle.” 
Und alle fpraden, arm und reid, gar froh aus einem Munde gleid, 
Es ware gang nad Recht und Fug. Da waren Pfaffen aud) genug, 
Die fie gum Werb thm gaben bald. Sie lebten lang und tourden alt 
Und fubren endlich aud zugleich ind etv’ge, fel’ge Himmelreich. 
So mig’ es aud uns allen zulegt 1m Himmel twoblgefallen : 
Bum Lohn, den fie befamen woll' Gott uns gnädig helfen. Amen! 


Literatur: BWadernagel-Toifder, Der arme Heinridh, 1885. — Üüber— 
fegung des armen GHeinridh von G. BIttider, 1891. — Lud. Smid, des 
Minnefingers Hartmann v. A. Stand, Heimat und Geſchlecht; 1874. — C. Wende - 
bad, Deutide Literaturgefdidte 11, S. 000-000. — Bergl. QLongfellows The 
Golden Legend mit Dem armen Oeinrid. 
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6. Parsival 


von Wolfram von Eſcheubach. 


Inhaltserzählung mit Kommentar und Proben aus Gan Martes und 
Simrods Uberfesung. 


Run lehrt’s, ein golbner Kern in golbner Sdale, 
Wie Sweifel und Unſtätheit irre führt, 
Und wie nur ber geldutert naht bem Grale, 
Der State fid als Lebensmaß ertiirt; 
Des eignen Hergend ritfelduntle Biele 
Entwirren fid im höfiſch bunten Spiele. 
Victor von Scheffel. 


Wem Bwweifel wohnet nah deme Herzen, des Seele fühlet bittre Schmerzen. 
Wenn unftat edlen Manns Gedanken gwifden Treu und Untreu wanken, 
Gegiert ift und geſchmäht fein Preis, er gleicht ber Elſter ſchwarz und wei. 
Jedoch gelangt er nod) gum Heil, denn betde haben an thm Teil 

Der Himmel und ber Hille Schlund. Wer Untreu hegt 1m Herzensgrund, 
Wird ſchwarzer Farbe ganz und gar und tragt fid) nad) der finftern Schar. 
Wer Statighett im Herzen nährt, fich yu der weißen Farbe kehrt! 
Cinfaltigen hat dieſer Spruch einen viel zu fdnellen Flug, 

Sie faffen nicht der Lehre Sinn, tm Gaus huſcht er vor ibnen bin 


Wie ein Hafe, aufgeſchrekt — — — — — — — 
Cine Mär, die id) erneue, meldet uns bon groper Treue, 


Rommentar: Obige Anfangszeilen enthalten das Grundtheima der 
Didtung. Wohl verurfadt der pee eifel dem Herzen bitteres Web, dod) 
vermag ein unverjagter, trener Dtann durd) Uberwindung des Zweifels felig zu 
werden. Denn beide, Himmel und Holle, haben am Menſchen teil, Es fommt 
aut ben Menſchen an, ob er der Stimme des mani (der Holle) Gehör giebt 
und Gott untrew wird, oder ob er den Himmel erwählt und Gott die Treue halt. 
— Wolfram war fid opt bewuft, daß fein Werk vielen unverftindlic bleiben 
würde. Doc) „iſt auch fein Wort anfänglich ſchwer gu faffen und fdmedt es 
bert, fo wird e8, wenn verdant, bem Hirer Lebensnabhrung hinterlafjen.” 

ielen Reitgenoffen, bejonders Gottfrted von Strafburg, war Bolframs 
Poefte duntel und unfympathifd. 


(105) 
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Pon Weibes rechter Weitblidfeit, und echten Manned Männlichkeit, 

Der hartem Drud fic) nimmer bog, fein Herg ihn nie darin betrog, 

Wo er — ein Stahl ! — gum Streite fam, da ſiezreich feine Hand ftet3 nahm 
Gar manden rubmesreiden Preis. Dem kühnen Mann, erprobt und weiſ' 
Dem Helden, biet’ id) alfo Grup, er, Weibes Aug’ ein fiiper Genuf, 

Bot Weibes Herzen ſüße Pein, Unthaten feind, von Unthat rein. 


1. Die GSltern Parzivals. Gadmuret, der Sohn des 
Königs von Anjou, zieht auf Whenteuer aus in den Orient und 
befrett die Dtohrenfinigin Belakane von ibren Feinden. 
Obſchon Velafane eine Heidin und ſchwarz von Farbe ijt, ver- 
mählt fic) Gachmuret mit ihr, Sehnſucht nach neuen Ritterthaten 
veranlafjen ign aber heimlich gu entweiden. Klagend um thr 
verlorenes Liebesglück ſchenkt Belafane einem Sohn das Leben, 
ben fie Feirefiß (fry. vairefiz — bunter Sohn) nennt; denn 
das Kind tragt ihre und ihres Gatten Farbe, er ijt am gangen 
Körper ſchwarz und weiß geflect wie eine Elſter. Gachmuret 
landet unterdeſſen in Waleis (Valois) und erfährt daſelbſt, daß 
Die jugendliche Königin Herzeleide, eine Enkelin des Gral- 
königs Titurel,* ein Turnier ausgeſchrieben und dem Sieger ihre 
Hand und ihre beiden Reiche Waleis und Norgals (Nord-Wales) 
beſtimmt hat. Gachmuret vollbringt im Turnier Wunderthaten 
der Tapferkeit und erhält den Siegespreis zugeſprochen. Obwohl 
von heftigen Gewiſſensbiſſen gepeinigt, halt er doch eine glans 
zende Hochzeit mit Hergeleide und vereinigt nun drei König⸗ 
— ——— aoelchleqe Der Gralfonign — 

Ziturel. 
Frimutel. 


Trevregent, Mnjertes. Sqo ſiane Herheleide Repauſe de Schoie 
mit Ryot mit Gachmuret mit Feirefiß. 


Sigune. Parzival Der Prieſier Johannes. 
mit Kondwiramur. 


OO ooo 
Kardeiß. Lohengrin. 
Aus Urtus Geichlecht find: Gachmuret, Kondwiramur (conduire amour), Gawan, Ither. 
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reidje: Waleis, Morgals und Anjou unter feinem 
Scepter. Mach furzem Liebesglück sieht er abermals in den 
Krieg, um nie wieder Heimgufehren. Cin Knappe tiberbringt der 
troftlojen Hergeleide ben blutigen Speer, welder Gachmuret den 
Todesſtoß gegeben hat. Mach vierzehn Tagen ſchenkt die Königin 
einem Knäblein, Parzival, das Leben. Aus ihrem Munde 
hört man bald Seufzen und bald Lachen. Sie freut ſich ihres 
Sohn's Geburt, ihr Schmerz ertrinkt in Freudethränen. 


2. Parzivals Kindheit. Frau Herzeleide entſagt der Krone 
und aller königlichen Pracht und zieht in die Wildnis von Sol⸗ 
tane. Niemals ſoll ihr Sohn um ſeine hohe Abkunft wiſſen, 
niemals ein Wort von Rittern oder Ritterſchaft erfahren, da 
ſolche ſeinem Vater das Leben gekoſtet hat. 


So ward der junge Knab' geborgen, und einſam in der Wüſt' erzogen, 
Durch der Mutterliebe Sorgen um königliche Zucht betrogen, 

Außer in dem einen Spiel: Bogen und Bölzlein viel 

Schnitt er ſich mit eigner Hand und ſchoß die Vögel, die er fand. 

Wenn er jedoch das Vöglein ſchoß, dem erſt Geſang ſo hold entfloß, 

Da weint' er laut und ſtrafte gar mit Raufen ſein unſchuldig Haar. 
Sein Leib war klar und helle; auf dem Plan an der Quelle 

Wuſch er ſich alle Morgen. Er wußte nichts von Sorgen: 

Doch wenn der Vögel holder Sang ihm dann zu Ohr und Herzen drang, 
Da ſchwoll die kleine Bruſt ihm. Hin lief weinend er zur Königin, 

Doch fragte ſie: was ihm geſchehn? ſo wußt er Rede nicht zu ſtehn, 
Wie's oft bei Kindern noch geſchieht. Frau Herzeleide ſorgenwach 

Ging lang umſonſt dem Weſen nach, bis ſie den Knaben einſt erſieht, 
Wie ganz verloren er in Träumen den Vöglein lauſchet auf den Bäumen. 
Nun wohl erkennend, wie ihr Sang des Söhnleins Herz ſo ſehnend zwang, 


Kommentar. Vorgeſchichte. Gachmuret repräſentiert in ſeiner Wander⸗ 
und Kampfesluſt die alte Reckenzeit, in ſeiner Luft an Turnieren und Liebes— 
abentenern bie Ritterzeit, Herjzeletde in ihrer jubjettiven Innerlicfett das 
Weltalter des Gemüts. Jn Parzivals Wefen treffen beidbe Strömungen 
jufammen: (Vergl. ,, Zwei Seelen wohnen, adj! in meiner Bruſt“; Fauſt). 
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Schwur Hap den böſen Vögeln fie, und daß ihr Singen nie mehr hie 

Ihr Kind betritbe, fandte Knechte fie aus, die Viglein gut’? und ſchlechte 
Mit Netzen und mit Stangen zu wiirgen und yu fangen. 

Die Vöglein waren gut beritten, daß fie ben Tod nicht all’ erlitten: 
Ettliche blieben wohl am Leben, die hort man neuen Gang erbeben. 

Der Knabe d’rauf zur Mutter fprad): „Was ſtellt man dod) den Viglen nad? 
Gieb ihnen Frieden nod zur Stund.” Die Mutter List’ ihn auf den Mund 
Und rief: ,Wie konnt' teh bas Gebot des hidften Gottes aud) verkehren, 
Der fie gu Freuden mir erſchuf!“ Der Knabe horchte ihrem Ruf : 

„Höre Mutter, twas tft Gott?’ „Sohn, td fag’ dir ohne Spott“ 

Begann fie, ,wie ber Dag fo licht ift er bon Menſchenangeſicht; 

Ihn flehe an in jeder Mot, denn ſtete Hiilfe er uns bot. 

Der andre heißt der Hille Wirt, der ſchwarz' Untreu nidt meiden wird: 
Bon dem Lehr’ die Gedanken und aud von Biweifels Wanken.“ 

Die Mutter unterſchied ibm gar, was finfter ijt, was lidjt und Har. 

Dann eilt’ ex wohl! waldein gu fpringen, das Gabilot* auch lernt er ſchwingen, 
Womit er manden Hirſch erſchoß, davon der Mutter Volk genoß. 

Go ging er aud) an einem Tag nach feiner Art dem Weidwerk nad 

An einem Berghang niederfdweifend und auf dem Blatt bem Wilde pfetfend, 
Da tinte Huffdlag gu ihm her. Cr gretft gefdhwind gu feinem Speer 

Und lauſcht; „Was war's, das ich bernommen? Will etwa gar der Teufel kommen 
Mit Zornes Grimm? Cr mag nur gehn! Sd wiird’ ihn ſicherlich beſtehn. 
Die Mutter Graufes von ihm fagt; dod mein idy, fie ift gu verzagt.“ 

So ftand er ba in Streithegehr. Sieh, da trottierten Sitter her, 
Gewappnet alle gar und ganz, hellblitzend in der Conne Glanz. 

Der Knabe wabhnte fonder Spott: ein jeder ihrer fet ein Gott. 

Drum warf er nieder auf die Knie fic) mitten in dem Weg und ſchrie: 

„Hilf Gott, denn du kannſt Hilfe reichen!“ Der erfte hieß ihn gornig weichen, 
„Wer fperrt ben Weg 2“ — mit rauhen Sitten ſchnaubt er alfo den Knaben an. 
— — — — — — — — Der Knabe nach wie vor doch glaubt, 
Bedenkend ſeiner Mutter Lehre von licht und finſter, es verkehre 

Ein Gott mit ihm; drum ſprach das Kind ſein voriges Gebet geſchwind: 
„Ach hilf mir, hülfereicher Gott, der Hülfe giebt in aller Not!“ 


1 gabdot, altfranz. gavelot, ein kleiner Wurfſpieß, Bauernſpeer, den kein Ritter getragen 
hätte. 
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Der Fürſt barauf: „Ich bin nidt Gott, doch leifte gern ich fein Gebot, 
Wärſt du der Wahrheit auf ber Spur du ſähſt in uns vier Ritter nur.” 

Da fragt ber Knabe fiirbaB:*? ,Du nennft da Ritter; was ift das? 

Sag an, haſt du nicht Gottesfraft, wer fann denn geben Ritterſchaft ? 
odie teilt ber Konig Artus aus, ja kommt ibr einft gu deffen Haus, 

So migt ihr Ritters Namen nehmen, dak ihr euch nimmer habt zu ſchämen. 
Denn ſeh id) euer Wefen an und euren Leib fo twoblgethan, 

Acht' id) eud) woh! von Ritters Wrt.” Der Knabe fragte weiter dreift, 
Weshalb er laut beladhet ward: „Ei, Ritter, Gott, — fet wer du feift — 
Du Haft fo viele Ringe um demen Leth gebunden, 

Um Arm und Bein getwwunden ; wozu find diefe Dinge 2“ 

Und drauf betaftend mit ber Hand die Panjerringe Band für Band, 

Rief ex in ftaunendem Befdauen: „Ich fah bod) meiner Mutter Frauen 
Ringel aud an Sdhniiren tragen, die nicht fo in einander ragen !“ 


Der Ritter zeigt bem vor Aufregung gliihenden Kinde feine 
Waffen und erflart ihm deren Gebrauch. 


Dann fprad der Fürſt: ,Gott hüte dein! O ware deine Schönheit mein! 
Dir hatte Gott genug gegeben, beſäßeſt du Verftand daneben.“ 


1. Die Periode der Einfalt (tumpheit). Fn der Schule der Mutter. 
In ftiler Waldeinſamkeit wird Parzival mit dugftlider Gorgfalt aufgegogen 
und in Unwiffenbett iiber fein Recht auf cine vitterlidje Erziehung gebalten. 
Nur dem Jagdvergnügen darf er ta hingeben. Geine Shatenluft treibt 
qe die Vogel gu ſchießen, fein gartes Empfinden heißt thn fiber ben Tod ber 

ögel weinen. Das ift der Zwieſpalt fdon in feiner Kinderbruft. Der 
Vögel -Gang ruft in ihm die erften Wehmutsqefiibhle, die erfte dunfle 
Sehnfudt nach einem grofen unbefannten Ctwas wad. Die überzärtliche 
Liebe der Mutter fucht die Vögel, die Frendenſtörer ihres Kindes, gu vernidjten. 
Sie begretft nidt, dak das abſichtliche Fernhalten aller madtigen Cindriicde des 
Kindes Seele ſchwächlich und widerftandsunfihig machen twiirde, Der geſunde 
Ginn bes Mindes lehnt fic) gegen dieſe Verzärtelungspädagogik auf. ie abs 
ſichtslos entidliipft ihr das Wort Gott, das wie ein Licht in feine Seele 
bringt. Sn wirkamer Vilderfprache belehrt fie ihn itber Gott, den Getreuen, 
und den Tenfel, den Ungetrenen. Kindlich gläubig nimmt er alles wörtlich auf. 
Der Anblid eines Ritters beriihrt wie einft der Name Gott mit Ranber- 
gewalt eine Seele, und die bis dabin unflare Sehnſucht hat einen Inhalt und 
ein Ziel gefunden. Mächtiger als alle Vorfidtsmafregeln feiner Mutter ift die 
Kraft der Natur, der Zug des Herzens. Der dunkle Drang feines Snnern nad) 
ome und Gottesdienft lagt thn den bittern Schmerz der Mutter nidt 

eachten. 


1fürbaß = weiter. 
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Hin lief ſogleich ex voller Freude zu feiner Mutter Hergeleide, 

Ausführlich thr, tas bon den Helden er fah und hörte, gu vermelden. 

Doh hatt’ er kaum das Wort begonnen, warf fie ber Schreck in Ohnmacht bin ; 
Und als dte Kraft fie riidgewonnen, rief aus mit Gram bie Kinigin : 

„O wehe deiner Lippen Laute, weh mir nun, wehe! Wer vertraute 

Mein Sohn, dir das?“ — Dod) unbefangen entgegnet er: , Lieb Mutter mein, 
Als td heut frith gum Wald gegangen, fah ic) vier Manner, und ein Schein 
Ging aus von ihnen hell und lidht, fo lidht wie Gottes Angeſicht. 

Die fagten mir von Ritterfdaft, und wie des Königs Artus Kraft 

Mid) fann mit Ritters Chren gum Sdildesamt bekehren.“ 

Da hub fic) neuer Sammerruf, wie einft bes Gatten Tod ibn ſchuf. 

Dennoch erbat ber Knabe wert in Cinfalt fich ſogleich ein Pferd, 

Schleunigſt zu Artus hingureiten. ym Original B. 2297-126 ff.) 


Parzival ijt jo voll heifer VBegier, das Nitterleben kennen zu 
fernen, daß ifn die Vitter und Thränen jemer gramgebeugten 
Mutter unbewegt lajjen. Da gedentt fie, ihm durd) eine Lift die 
Wusfahrt au verleiden. Sie macht ihrem Gohne ein Narren— 
kleid aus Sacktuch und Kalbsfell und giebt ibm einen elenden 
Gaul. Sie glaubt, ber Spott der Menſchen werde ifn bald 
wieder in feinen ftiller Wald zurücktreiben. Beim Scheiden 
giebt fie ifm noc) folgende Lebren : 

„Du folljt die dunflen Furten’ meiden auf ungebabntem Pfad beim Reiten 
Und immer guter Citten pflegen, jedweden griigen auf den Wegen. 

Und giebt ein alter Mann bir Rat, fo folg’ ihm gerne mit der That. 

Eins lag dir, Sohn, befoblen fein: Wo guter Frauen Mingelein 

Du findeft und iby holdes Griigen, da nimm’s, e3 fann dir Leid verfiipen.“ 


Raum graut der Morgen al3 der Knabe reifefertig ſteht. 
Seine Mtutter küßt ihn und fchaut ihm mit thrdnendem Auge 
nach, bid er entſchwunden iſt. Als fie hr Kind nicht länger ſieht, 
finft fie ftumm zu Boden. Sm Übermaß des Sammers bricht 


1 Furt, von germ. far = geben, gieben, bedeutet gangbare Stelle über Flüſſen (engl. 
ford; Herford, Oxford (Furt ber Odfen) Shweinfurt, Erfurt). 
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iby das Herz. Sie war ,,die Wurzel aller Giite, aus der das 
Reis der Demut bliihte. Ihr liebetreuer Lod bewahrt fie vor 
Der Hillennot.” (8. 112-129.) 


3. Jeſchute. Unbefannt mit der Bedeutung feiner Kleider 
reitet Pargzival durch den Wald von Bregilian (der Artus’ 
Hof umgiebt) an einem von Blattwerk beſchatteten Badje entlang. 
Cin Hahn hatte ifn gu überſchreiten vermocht, aber der Lehre 
jeiner Mutter, die bunflen Furten zu meiden buchftablich folgend, 
reitet dDer Rnabe geduldig den ganzen Tag am Bach entlang, bis 
er endlicd) am ndchften Morgen eine flare Furt findet. Jenſeits 
des Baches fieht er ein foftbares Belt, in weldhem Jeſchute, 
die Gattin des Herzog3 Orilus, wohnt. Obne Schew tritt 
Parzival in das Belt, küßt die erſchrockene Jeſchute mit fnaben- 
haftem Ungeſtüm und nimmt ifr, wiederum wörtlich die Rate 
ſchläge ſeiner Mutter befolgend, einen Ring und eine Spange. 
Treuherzig klagt er ihr feinen Hunger. „Mich ſollt ibr nicht 


Herjzeletde reprifentiert das gefühlvoll giitige, überängſtliche Weib, bem 
bie verniinftige Einſicht in die realen Verhältniſſe des Lebens mangelt, dte des- 
wegen den Kampf mit der Welt ſcheut und ihrem Knaben wohl eine Warterin, 
aber feine Erzieherin ſein fann. Sie ltebt in bem Kinde vornehmlich ſich felbft, 
denn fie möchte e8, unbefiimmert um fein wahres Wohl, immer gang fiir fid 
behalten. Dte Form, weldhe ihre Mutterliebe angenommen hat, if — fo rith- 
rend diejelbe auc) ſcheinen mag — poetifd verflirte Selbſtſucht. 


Das Thorenfleid Parjzivals reprafentiert die von der Mutter erhaltene Cr- 
jiehung. Cr befindet fic) imStadinm der Ciufalt, der Thorheit, in welchem 
er vom den realen Verhaltniffen diejer Welt teine Ahnung hat. (Vergl. 1 Chor. 
1,19, 27.) Er tft ein Gemiſch von kindlicher Unſchuld und natürlichem Cgois- 
mus, tumb=thoridt in den Dingen der Erfahrung, clar— klar in den 
Impulſen des degene Er hat noch nicht die Macht des Zweifels und des 
Leides erfahren. Ein ſittliches Unterſcheidungsvermögen iſt ihm völlig fremd. 
Er ſteht durchaus im Banne des Autoritätsglaubens: „das lehrte mich die 
Mutter ſo“ führt er als Grund aller ſeiner Handlungen an, der enge Kreis der 
Heimat iſt ihm Maßſtab für alle Verhältniſſe. Er ahnt nicht, daß er durch 
ſeine täppiſche Zärtlichkeit Jeſchnte in grenzenloſes Unglück bringt. Ring 
und Spange betrachtet er als rechtmäßig erworben, iſt er dod) der Stärkere, 
auch hat ſeine Mutter ihm nie etwas Erreichbares zu erlangen unterſagt. 
Ungeſchliffen und bärenmäßig wie er änßerlich iſt, gebricht es ihm nicht an 
innerer Zartheit der Empfindung: Gein Abſchiedswort: „Doch kränkts euch an 
den Ehren, will ich von hinnen kehren,“ zeigt den echten Kern ſeines Weſens. 
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aufefjen” fagt die gedngftigte Jeſchute und bietet Dem närriſchen 
Knaben Speife und Frank. Heiphungrig verfehlingt er zwei 
Rebhiihner, Brot und Wein, ohne ſich weiter um die Herzogin 3u 
fiimmern. Diefe fleht ihn an, das Belt gu verlaſſen, ehe ihr 
eiferſüchtiger Gemahl nach Hauſe kommt und an beiden ſeinen 
Born ausläßt. Da fpricht der Knabe: „Was fürcht' ich eures 
Mannes Zorn, doch franft’s euch an den Chren, will ich von 
hinnen fehren. Gott bebiite dich! fo gu grithen befahl mir die 
Mutter!” Dann nimmet er fich wie felbftverjtandlid den Ab— 
ſchiedkkuß und reitet von dDannen. Der von einem Zweikampfe 
Heimfehrende Orilus fieht die Spuren eines Mannes im 
tauigen Graje und bejduldigt feine Gemabhlin der Untreue. 
Trotzdem Jeſchute ifm wahrheitsgetreu den Hergang erzählt, 
glaubt er ihr nicht, kündigt ihr in blindem Zorn ſeine Liebe auf 
und zwingt ſie, in kläglichem Aufzuge auf elendem Gaul hinter 
ihm herzureiten. (V. 1295-188.) 


4. Sigune. Parzival zieht ſeelenvergnügt und ſtolz auf 
ſeine vermeintliche Heldenthat weiter, grüßt jeden der ihm be— 
gegnet und vergißt nicht dabei zu ſagen: „Das lehrte mich die 
Mutter ſo!“ Plötzlich ſchlagen Schmerzenslaute an ſein Ohr: 
er findet eine Jungfrau, die einen erſchlagenen Ritter im Schoße 
hält und ſich in der Verzweiflung das Haar rauft. Es iſt ſeiner 
Mutter Nichte, Sigune, welche ſich über den toten Körper 
ihres Geliebten, Schionatulander beugt, der gerade in 
einem Zweikampfe mit Orilus gefallen iſt. Giehe Liturel, 
S. 142), Pargival grüßt fie liebevoll und erfahrt vow ihr die 
Urſache ihre3 Leides. Dann fragt fie den ſchönen Knaben nah 
feinem Namen. Er fennt denjelben nicht, weiß nur, daß feine 


Jeſchute ift eine edle, aber willenfofe Natur. In weiblider Sd wadpbeit 
Duldet fie ungerechte Strafe und beſtärkt dadurch nod) die tyranniſche Überhe⸗ 
bungsſucht thres Gatten, der feinen —ãA Egoismus mit Liebe ver⸗ 
wechſeit. Rartlidke Minne und häßliche Eiferſucht, ritterliche Galanterie und 
herzioſe Roheit liegen eben nahe beieinander. 


Wolframs Parszival. 113 


Mutter und deren Leute ihn ftet3 bon fils, cher fils, joli fils 
nannten. Da erfennt Gigune ifn und fpricht: „Fürwahr, du 
heipeft Parzival. Der Name fagt: BSnmitten dur! 
Die Liebe ſchnitt wohl ſolche Furch’ in deiner Mutter trewes 
Herz." Mun enthiillt jie ihm feine königliche Abkunft und feine 
Erbanfpriiche an drei Reiche. Ritterlich gelobt er Sigune, den Lod 
ibres Geliebten 3u rächen. Sie aber weiſt ihn auf einen falfchen 
Weg, aus Furcht er könne von dem riefenftarfen Orilus erſchlagen 
werden. (%. 188—142.) 


5. Der rote Ritter. Wm Abend fehrt der Knabe in eine 
Herberge ein und wird ſeines ärmlichen Aufzuges wegen vom 
Wirt ſehr unhodflich empfangen. Als er diefem aber die gol- 
dene Gpange der Jeſchute giebt, fliebt fein Mtund über von 
Schmeicheleien. Gern zeigt er am andern Morgen dem Knaben 
der Weg nah Mantes gu Artus’ Hof. Bor der Stadt trifft 
Parzival auf einen Ritter, deffen Schild und Harniſch fo rot ift, 
daß der Glang die Augen blendet. Es ift der gefiirdjtete Sther, 
der „rote Ritter,” „die Blume der Ritterſchaft“ genannt, ein 
Verwandter de$ Parzival. Ither harrt draußen vor der Stadt, 
ba er eines Vergehens wegen in Unfrieden von der Tafelrunde 
geſchieden und des Königs goldenen Becher mitgenommen hat, 
den die Urtusritter ihm im Kampfe abgewinnen ſollen. Sther 
ſchickt Parzival mit der Botſchaft an Artus’ Hof, daß er die Ritter 
zum Kampfe erwarte. G. 142-247.) 


6. An Artus' Hof. Unbekannt mit dem höfiſchen Cere- 
moniell langt Pargival im Schloffe de3 Artus an und begriift 
die erhabenen Gajte der Lafelrunde mit kindlicher Vertraulichfeit. 


Sn Gigume, die ihren toten Geliebten wie eine Meliquie verehrt, fommt 
die GCinfeitigteit des Gefiihistebens gum ſchärfſten Ausdrud. Sn ihr vermiſcht 
fic) das asfetijde Clement mit der Treue, dads innigfte Ciebesgefiihl-mit dem 
—e— der Sentimentalität. Das Mittelalter, welches viele krankhafte 

uſtãnde poetiſch verklärte, ſah in Sigune eine Märtyrerin der Treue, 
der man die höchſte Ehrfurcht zu zollen ſchuldig war. 
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Trotz ſeines lacherlichen, etiquettewidrigen Aufzuges bewundern 
alle ſeine ſeltene Schönheit und ſein ſicheres Auftreten. Voll 
naiven Begehrens verlangt Parzival von Artus ſofort zum 
Ritter geſchlagen zu werden. Lächelnd bittet der König ihn, 
ſich bis morgen zu gedulden. Vor Unmut bebend ruft Parzival: 
„Ich mag hier nicht um nichts verweilen! Zum roten Ritter laßt 
mich eilen; kann ich nicht deſſen Harniſch haben, ſo frag' ich 
nichts nach Königs Gaben. Dann giebt meine Mutter ſie mir, 
die — wißt — doch, mein' ich, auch eine Königin iſt.“ Artus 
bedauert, ifm, Dem närriſchen Knaben, den Kampf mit dem ge— 
waltigen roten Ritter nicht erlauben gu können. Der fiber 
Parzivals unhöfiſches Benehmen ergiirnte Seneſchall Rei 
ruft boshaft: „Laßt ibn nur dite Rüſtung holen! Auf den Kopf 
des Ebers darf man die Hunde hetzen.“ Bigernd willigt 
Artus ein. (S. 1472-150.) 


4. Parzivals Kampf mit Ither. Freudig als ginge e3 zum 
feſtlichen Schmauſe gieht Pargival gum erjten Kampf. Der Konig 
und die Rinigin nebft ihren Rittern und Frauen treten an das 
Fenſter ihm nachzuſchauen. Die Hofdame, Frau Kunneware, 
bie Schweſter des Orilus, hat das feltjame Gelübde gethan, nicht 
gu laden, bid jie den Ritter gefehu, der den höchſten Preis auf 
Erden erworben hatte oder nod) erwerben würde. Bei Pare 
zivals Anblick bricht ſie in lautes Lachen aus. Voller Zorn 
ſchlägt der Seneſchall Ret in der rohſten Weife anf Kunneware 
ein. Empört über diefe einer Frau unr feinetwillen angethane 


Ws Artus ihn nidjt jofort um Ritter ſchlagen will, brauſt der erfte 
Sturm des Unmutes durd Parzivals Seele. Was könnte es Widhtigeres fitr 
Artus auf der Welt geben als Pargival zum Ritter gu fdlagen! Geine Mutter 
hat thm immer alles jofort bewilligt. Mie hat er fic) etwas erwerben, erfimpfen 
müſſen. Trogig verlangt er wenigftens eine Riiftung von Artus und gwar dies 
jenige, welche thm am beſten gefallt: die Rüſtung des roten Ritters. [Vergl. 

e8 Dichters Wort: „Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort” ESchiller). 
„Beſchränkt und unerfahren halt die Jugend fic) fiir ein einzig auserwähltes 
Wefen und alles über alle fich erlaubt” (Goethe)]. 
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Schmach gelobt Parzival die feige That gu radjen. Keck fordert 
er Den roten Ritter heraus, der in unter höhniſchen Worten mit 
bem Speerjchaft vom Pferde ſtößt. Schnell ſchwingt Parzival 
jeinen Gabilot, trifft den Ritter ins Wuge und ſtreckt ihn tot zu 
Boden nieder. Vergeblich bemüht er fich, dem Erſchlagenen dite 
Rüſtung abguziehn. Cin Knappe leijtet ihm Hilfe und mahnt 
ihn, nun doch jeine Narrenfleider absulegen. Tiefbewegt ruft 
Parzival: „Nimmermehr foll von mic fommen, was meine 
Mutter mir angelegt.” Cr sieht die rote Rüſtung tiber fein 
Narrenfleid und ſchwingt fic) auf Sthers Roß — „es hatte fein 
Kiinftler eine Kriegergeftalt gemalt fo ſchön, als der Knapp zu 
Roß war anzuſehn.“ Unbefiimmert läßt er den toten Held am 
Wege liege und reitet wie bas Rok ihn fiihrt in ftetem Galopp 
planlos in die Werte. G. 1507-161.) 


8. Parzivals ritterlide Cryiehung bei Gurnemanz. Am 
zweiten Lage fieht er am Horizont Türme auffteigen; er halt fie 
für Gewächſe und glaubt, der König Artus Habe fie gefiiet. 
Endlich fieht er die ftattliche Burg de3 Fürſten Gurnemang 
vor fich liegen, der im der ganzen Ritterwelt als ein Meiſter 


Die Sprache des Spottes, welche Ket ara ift ihm unverftdndlich, als aber 
Ket Frau Kunneware mißhandelt, da ift Parzival der einzige Dian n unter 
all den Hoflingen, welder furdtlos dem gefürchteten Ceremonienmeifter Vergel- 
tung ſchwört. Unter den glaingenden Formen höfiſcher Etiquette erwachſen nur 
gu leicht zwei hafliche Untugenden: Servilitdt gegen die Hoberen, Roheit geqen 
die Schwächeren. Die durch die Roheit hervorgerufene ntduidiung läßt ihm 
Artus' Hof ganz anders erſcheinen als er ſich denſelben gedacht. em glän⸗ 
zenden Idealbilde der Phantaſie entſpricht die Wirklichkeit des Lebens nicht. 

Sn Ither iſt der ſelbſtbewußte, weil nie bezwungene Ritter gezeichnet, der 
durch Haltung und Wort dem Juͤngeren mit großem Behagen feine Überlegen— 
heit fühlen lagt. Aber wie ein David ftredt Parzival den prahlenden Goliath 
u Boden. Parzival wei nidt, daß er feinen Verwandten getdtet, abnt nicht, 

aß er eidhenraub® begebt, tndem er Sthers Riiftung nimmt. Cr halt feine 
rohe Kraftäußerung fiir Heldenthat. — [Vergl. „Es trrt der Menſch, fo lang 
ex ftrebt (Goethe, Fauft 1)]. 


1 Was einft bem Urmenfhen heilige Pflicht ded erwadenden und irrenden Religionss 
bewußtſeins war, wird fpiter barbarifmes Ret. Bom Redte wanbelt es ſich gur 
Gitte, von ber Gitte gur Unfitte unb endlid gum BWerbreden; 4. B. Blutrade, 
Leidhenberaubung, Strandredt, Pliinderung, Duell, Krieg. 
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feiner Hdfijdher Bucht gilt. Gurnemang, der im Ehrenſchmuck 
des Silberhaars unter einer Linde fist, wird von Parzival 
zutraulich angeredet: „Meine Mutter hieß mich nehmen Mat, 
yon dem der graue Loden bat, dafür will ic) euch dankbar fein, 
Da fo mir riet die Dtutter mein.” Guruemanz bewillfommt ibn 
herzlich und wirft einen Sperber mit goldenen Schellen aus der 
Hand, deren Slang die Cdelfnaben aus der Burg berbeiruft. 
Diefe wollen den jugendlicen Helden in die Burg geleiten, 
allein er weigert fid) vom Pferd gu fteigen: ,Cin Konig hieß 
mich Ritter fein, id) geh’ nicht von dem Rofje mein.” Mit 
vielen Bitten bewegen fie ihn dazu, abgufteigen und jeine 
ſchwere Riiftung abgulegen. Als fie die Marrenfleider unter dem 
Harniſch entdecken, erfchreden fie und melden es Gurnemang, der 
ibn dazu bewegt, das raube Ralbsfell gegen Kleider aus Seide 
und Hermelin umgutaujden. Gurnemanz nimmet fic mit herz— 
lider Teilnahme des unerfahrenen Jünglings an. Cr lehrt ihn 
den Dienft der Meſſe, die Kunft der Waffenfihrung 
und vor allem die Regeln ritterlider Budt und Gitte: 


— — — — — freundlich dann nabm femme Gand er und begann: 
„Ihr vedet, Junker, wie ein Kind! Führt nidt die Mutter ftets im Munde, 
Nehmt aud) mit Fleiß verftindig Kunde von andern Dingen, die da find. 
Haltet euch treu an meinen Rat, der euch bewabhrt vor falfder That. 

Vor allem leget nie bas Kleid ber Scam von euch und Sittjamfeit. 

— — — Guer Wefen zeigt, dab ihr gum VolfSherrn fetid erlefen. 
Seid thr von hohem Stamm geboren, feid ihr zu Höherem nod erforen, 

So haltet feft doch im Gemüte, daß thr Crbarmen ſtets und Giite 

Der Not, dem Kummerhaften leiht. 


Das Kleid der tindlidhen Einfalt bildet nod) bet thm die Grindlage * das 

nene Gewand der Erfahrung und des aufkeimenden Selbſtbewußtſeins. 

Schön iſt die jugendliche Sturm⸗ und ‘Sranggett in dem raftlos und planlos 

dahinreitenden Rarjival angebdentet. [Bergl. ,Wenn er mir jest aud nur 

vertworren dient, fo werd’ id thn bald in die Rlarheit fiihren.“ (Soethe, 

Hout a „In ben Ocean ſchifft mit taufjend Maften der Jüngling“ — 
er)]. 
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Beachtet immer Mak und Siel, und eins nod: Fraget nicht zu viel! 
Dod) feid aud) mundfaul nicht und laßt, dag Red' und Gegenrede paft, 
Bedachtſamkeit die Worte wablen; denn in der Rede, im Erzählen 

Giebt fich ber Thor und Weife fund. 

Mit eurer Kraft fet ftets im Bund Barmberzighett. Wen thr im Streit 
Befiegt und fleht er Sicherheit (wie ſchwer er euch auch mochte Franken) 
Shr follt mit Großmut fie ihm fdenfen, 

Seid mannlich, feft und woblgemut, dad tft gu wertem Preife gut, 

Und feid den Frauen hold ergeben, denn dads erhöht des Jünglings Veben. 
Gebt nie dem Wankelmut eud) hin, das ift der rechte Mannerfinn. 

Denn gegen treue Liebe ift von furzer Dauer falfde Lift. 

Snnig find Mann und Weib vereint; fo wie bie Gonn’, die heute ſcheint, 
Man nicht vom Tage ſcheiden fann, fo innig verbunben find Web und Mann. 
Aus einem Kern entbliihen fie, da, junger Mann, vergeffet nie !“ 

Der Knab’ verneigt ehrfürchtiglich vor feinem weifen Meifter fic. 

Richt flirt er mehr bie Mtutter nun 

Stets auf der Bunge; deſto treuer, wie 's treuem Mann gegiemt gu thun, 
Nährt er der Kindesliebe Feuer im Herzen ftill. (VS. 161-123», 


9. Kondwiramur. Nachdem Parzival des Schildesamtes 
pflegen gelernt und , dcr Cinfalt ledig ward,” fcheidet er danf- 
baren Herzen3 von feinem giitigen Lehrer, um fich nun durch - 
Heldcnthaten den Mitterpreis gu erringen. Durch eine That ge- 
waltiger Lapferkeit befrett er die von Feinden hart bedrängte 
Nichte des Gurnemanz, die Königin Rondwiramur. Sie 
erſcheint ihm in ftrablender Schinhcit ,, wie eine aus Lilienweif 


2. Im Banne des Gelernten. In ber Schule des Ritters. Bn 
Gurnemang verbindet fid) väterliche Giite und pädagogiſche Einſicht mit reider 
Welterfahrung. Bn feiner Gdule ward Parzival der Cinfalt ledig, er weiht 
ihn ein in die firdlide Ordnung des Gottesdienftes, in die Kunft des 
Waffenhandiwerls, im die Gefege der höfiſchen Zucht. Wohl giebt 
er ihm fittlide Lebensregeln, aber dem unentiwidelten Geifte des Bars 

ival erflingen dieſe wie ſchöne Worte, wobingegen er alle Regelu der duferen 

tiquette begierig auffaft und ſpäter buchftablid) ausfiihrt. Go gerat Barter 
in ben Bann bes Gelernten. Adelte ihn im Kindbheitsalter der Gehorjam 
gegen feine Mutter, fo veredelt thu jest dite Ehrfurcht gegen feinen Lehrer. 
„Erſt durch den Zwang äußerer Gefebe und Riidfidjten fiihrt der Weg gur freien 
Herridaft tiber das Herz und den Willen.” 
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und Rofenlidt gewebte junge Rofe vom Morgentau umglänzt.“ 
Die Kinigin wählt Pargival gum Gemabhl und feiert mit ihm 
eine glangende Hochzeit. Der Lehre des Gurnemanz eingedenf, 
ſchenkt er großmütig den Feinden das Leben und fendet zwei der 
iiberwundenen Ritter Ringrun und Klamide) gu der mighandeltern 
Kunneware, ifr Chre zu bezeugen. Sobald Parzival die Krone 
trägt, wird bas verheerte Land gur blithenden Flur, Glück und 
Reichtum herrſcht überall. Kondwiramur , hatte was ihr Herz 
begehrt, ifre Minne blühte wonniglic, nicht Wank nocd) Wandel 
zeigte fich, er war ihr licb, fie ifm nocd) mehr.“ (S. 123-223.) 


10. In der Gralburg. 
Cines Morgens ſprach er bittend: ,, Frau, verginnt mir Urlaub, daf teh ſchau, 
Wie es um meine Mutter fteht. Bu lange fam mir keine Kunde, 
Db wobl, ob web es ihe ergebt ; gu ibe etl’ ich in kurzer Stunde. 
Aud) auf der Fahrt in Wbenteuern wird, twie jest hier, mein Dienſt euch feiern, 
Durd) eure Liebe fei’s gewabhrt.” Die Kinigin, twas er begebrt, 
Betwilligt gern, wenn auc) mit Sorgen. Go reitet er am anbdern Morgen 
Von feinem aller feiner Mannen begleitet, früh allen bon dannen — 
Gr ritt benfelben Tag fo weit, ein Vogel hatte viel Arbert 
Wollt er's auf einmal fiberfliegen. 


Parzival gelangt an einen Gee, wo er einen reichgefleideten 
Fiſcher (d. i. den Gralkönig WAnfortas) findet, der traurig in 
einem Sahn ſitzt. Als Parzival ifn nad) einer Herberge fragt, 
weijt Der gramvolle Mann ihn gu einem nahen Schloß mit vielen 
Türmen. Dorthin rettet der junge Held. Bm Burghof wächſt 
hohes Gras, Curnier und Feftlichfeit jdeinen Hier etwas Seltenes 


3. Tie Zeit weltliden Ruhmes. In der Schule des Lebens. 
Sndem er die Konigin KRondwiramur befreit, begeht er bie erfte wirkliche 
Heldenthat. BWereint mit feinem irdiſchen Ideal Kondwiramur ſchwelgt er in 
hidhiter Liebesſeligkeit, ,,ba ermedt Gott in ihm das Heimweh nach feiner 
Mutter, um durd) diefes bas Heimweh nach dem himmliſchen Glück in thm gu 
entzünden.“ — Kondwiramur ift die Berle unter den Franengeftalten der höfiſchen 
Didtung. Sie ift ſchön wie die Rofe, rein wie dte Lilie, tren wie das Veilchen, 
cit ne neh ber frauen, die auf der Kulturftufe eines naiv-reigenden Nature 

ajeins ftehen. 
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au fein. Da er don dem traurigen Fiſcher gefandt ijt, öffnet ſich 
vor ihm das herrliche Schloß. Parzival aber weiß nicht, dab er 
in Der Gralburg ift. Cine zahlreiche Ritterjdar beut ifm 
höflichen Grup und dient ihm freudig. Seine Anweſenheit 
ſcheint den tiefen Kummer der Ritter ein wenig gu verſcheuchen. 
Gein Auge erblicé eine märchenhafte Bracht, wie ein Crdenauge 
fie jelten faut. Hundert Rronleuchter hängen von der Saale 
decke und taujend Rergcn ftrahlen von den Wanden. Hundert 
Polfterbetten jpenden Rubhefige fiir die Ritter. Wm Kamin in 
einem Lehnſtuhl figt der todfranke König Wnfortas; um ibn 
die trauernde Ritterſchar. Der Konig bittet Pargival fich neben 
ihn gu fegen. Herein gur Thür tritt ein Knappe und tragt eine 
bluttriefende Lanze jfchweigendD umber im Gaale. Beim 
Anblick derfelben weinen und ſchreien die Ritter laut und diifteres 
Leid liberwaltigt ihr Herz. Einſt hatte Wnfortas, dem Gral fein 
Geliibde brechend, in unheiliger Mtinne um Orgelufe ge- 
worben. Er ward darauf im Kampfe von einem Hetden mit 
einer vergifteten Lanze, derjelben, die Der Knappe im Saale 
umbertragt, verwundet und leidet nun ſchon jahrelang unheilbare 
Qual. Sowie der Knappe verſchwunden iſt, bewegt ſich ein Zug 
von herrlich geſchmückten Jungfrauen nach dem Sitz des Königs 
hin. Einige tragen goldene Leuchter mit brennenden Kerzen, 
andere weiße Tücher und zwei ſcharfe ſilberne Meſſer. 
Endlich naht die Gralkönigin Repanfe de Schoie Bon 
ihrem Antlitz geht ein Licht aus, wie wenn bei des neuen Tages 
Beginn die Sonne durch die Wolken bricht. Auf einem Kiſſen 
von grüner Seide trägt ſie mit reiner Hand und reinem Herzen 

1Zur Linderung der Qual taudte man zuweilen bie Lanzenſpitze in die Wunde. Alsdann 
bildete das Gift an dem Eiſen einen glaſigen Überzug, den man mit ſilbernen Meſſern 
wieder abſchabte. Bei Chrestien (deſſen Werk Li Contes del graal Wolfram als Quelle 
diente) wird ein filberner Teller = tailleor d’argent hereingetragen, b. i. ber Deckel des 
Abendmahlskelches (Symbol des Grabfteines Chrifti). Wolfram hat tailleor d’argent mif- 


verftanden, an ftj. tailler = „ſchneiden“ gebadt unb filberne Meffer baraus gemadt, fiir 
welde er bann die merlwürdige Verwendung erdadte. 3 Freudengebdante; vergl. Lukas 1, 47. 


~~ 
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einen köſtlichen Stein, ben Gral genannt, , des Paradieſes 
Fülle, Des irdiſchen Segens vollſter Strahl,” und jet das 
Kleinod vor Dem König nicder. Hundert reich gededte Tiſche 
werden in den Gaal getragen, der Gral fpendet jedem die 
Speiſe, die er ſich wünſcht. Denn „der Gral ijt allen Se— 
gens Born, weltlicher Süße volles Horn, er kommt an Se— 
ligkeit wohl gleich auf Erden ſchon dem Himmelreich.“ Parzival 
bemerkt wohl den Reichtum und das große Wunder, er ſieht 
den Schmerz des kranken Königs, er wundert ſich über die 
Trauer, welche auf der ganzen Verſammlung liegt, aber er 
fragt nicht, was das alles bedeute! Er denkt: mir 
riet Gurnemanz, ich ſollte nicht viel fragen, vielleicht höre ich 
auch wohl ohne Fragen, wie es um dieſe Leute ſteht. Der König 
ſchenkt ihm ein prächtiges Schwert und erwähnt dabei ſeiner Ver⸗ 
wundung, aber Parzivalfragt nicht. Er ahnt nicht, daß fein 
Fragen allein den König von ſeinem Elend zu erlöſen vermag. 
Wie Parzival ſich vom Mahl erhebt, ſieht er durch eine geöffnete 
Thür auf einem Ruhebette einen ſchönen, ſchneeweißen Greis — 
es iſt ſein eigener Urgroßvater, der alte Gralfinig Titurel — 
aber Parzival fragt nicht. Von Edelknappen wird er zu 
einer prachtvollen Ruheſtätte geleitet. Als er am andern Morgen 


In der Gralburg, unter den vielen Rittern, iſt es Parzivals einziges 
Bemühen gu zeigen, daß er in der Ritterſchule etwas gelernt hat und ſich „höfiſche, 
d. h. der ritterlichen Etiquette gemäß, zu benehmen weiß. Wörtlich ben Rat des 
Gurnemanz befolgend, unterdrückt er jede Regung der natürlichen Wißbegierde 
und des natürlichen Mitgefühls und fragt nicht. Er achtet die Vorſchrift 
der Etiquette höher als die Stimme des Herzens. Das Verlangen nad) den 
ewigen Wahrheiten, das Mitgefühl für die Leiden anderer, iſt noch nicht in ihm 
erwacht, und daher iſt er nicht reif für die Frage der Liebe und des Glaubens. 
(Vergi. Offb. 3, 15, 16.) Wer auf ſolch unreifem Standpunkte fey, der „ſieht 
in der Bibel ein Bud), aber feine göttliche Votidhaft, in dem Tempel ein 
fteinernes Hans, aber feine Wohnung Gottes, in den Schichſalen eine zufällige 
Verkettung von Umſtänden, aber nicht die ergiehende Fithrerhand Gottes,“ 


1 Wolfram bhielt ben Gral fiir einen foftbaren Stein, (nidt ber Sage gemäß fir bte 
Abendmahlsſchüfſel Chrifti), bas Symbol ber höchſten fittliden Vollkommenheit, ber hidften 
irdiſchen Bonne. 
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nad) ſchweren Träumen erwadht, ſcheint die ganze Burg wie aus- 
geftorben, fein Ritter, feine Sungfrau ift zu ſehn. Mißmutig 
ſchwingt fich Parzival auf fein Roß und reitet über die Bug- 
briide. Zornig ruft ihm ein Knappe vom Turme zu: , Shr 
jollt der Gonne Hah erfahren, ifr feid eine Gans! Hattet ihr 
den Mund geriihrt und den König gefragt, ihr hättet der Crde 
höchſten Wunſch errungen!" (8. 223-242. 


11. Sigunens Fluch. Bang regt ſich in Parzivals Bruſt 
der bittere Gedanke, daß ihm Kummer und Trübſal bevorſtehen. 
Unterwegs trifft er wiederum auf Sigune, die unter einer 
Linde ſitzend den balſamierten Leichnam ihres Geliebten bewacht 
und beklagt. Als Parzival ihr beſchreibt, wo er geweſen iſt, ruft 
ſie aus: „Du warſt bei Anfortas im Graltempel! 


O rebe mir, ſahſt bu den Gral? 

Sprachſt bu ben Wirt, den freudeleeren? O Lap mid) liebe Runde hören, 
Dag fic) fein Leid geendet, fein Jammer hat gewendet. 

Heil div gu diefer fel’gen Fabrt, 

Da, gleich) was hod in Liiften fdwebt, wie auf der Crde Lebt und twebt, © 
Dir Hohem unterthanig ward! So rede lieber, junger Mann: 

Haft du der Frag’ thr Rest gethan?” 

„Ich fragte nichts“ entgegnet er. „Weh euch und Webe, immermebhr“ 

Rief nun die jammersreiche Magd. , Web, dak gu fragen thr gesagt! 

Shr fahet dod) den hehren Gral, ſaht edler Frauen reidhe Zabl, 
Schneidendes Silber, blutigen Speer. O web, twas fommt ihr gu mir her? 
Unjeliger, verfludter Mann! 

Cud batt’ euer Wirt erbarmen follen, an bem Gott Wunder twirken wollen: 
So fragtet ihr nach fener Not. Ihr lebt und feid am Heile tot!" 


Niedergejdhmettert verſpricht Parzival: ,, Sch biip’ es, wenn id 
was verbrad).“ Sie aber erwidert ſchmerzlich: , Das könnt ihr 
nicht wiedcr gut machen. Nitterpreis und Chre erringt nun 
ninumer eure Hand.” w. sa8—255.) 


122 Wolframs Parzival. 


12. BWerfehuung von Orilus und Jeſchute. Traurig rcitet 
Parzival von ihr. Gedanfen, die ifn abwechſelnd anflagen 
und entfchuldigen jagen durch fein Hirn. Von Schmerz und 
Sonnenhige durdhgliht nimmt er feinen Helm vom Haupte. 
Untertvegs trifft er Die jammerSreidhe Jeſchute, die ihn wieder- 
erfennt und ifm ihre Leidensgeſchichte erzählt. Zornig jprengt 
Orilus heran und fordert Parzival zum Kampf. Diejer, 
entriiftet liber Die Der unſchuldigen Jeſchute angethane Schmach, 
ringt löwenkühn mit bem gewaltigen Orilus, padt ihn endlid 
wie eine Hajergarbe, ſchwingt ibn hin und her und preßt ifn 
iiber einen Baumſtamm hin, bis das Blut durch den Helm 
ſchießt. Um fet Leben gu retten muß Orilus geloben, fic) an 
Artus’ Hof gu begeben, und KRunneware Chre gu erweifen. 
Dann ſchwört Parzival in der Klauſe eines Cinfiedlers, die Hand 
auf eine Reliquie gelegt, dak Jeſchute rein und unſchuldig ijt und 
giebt ihr den geraubten Ring zurück: „Ich war ein Thor und 
noc) fein Mann, als arglos ich fo Arges trieb!“ Voller Sham 
und Rene küßt Orilus fein mibhandeltes Weib und ſpricht: 
„Wehe mir! wie ſchweres Unrecht that ich ihr. Ohn' Uberlegung 
tappt’ ich gu mit Strafe, wie mit Rojen du. Gott lohn dir! fie 
ijt Falſches fret! ih wahnte nur fie fet nicht treu.” Die ver— 
ſöhnten Chegatten giehen an Artus' Hof. Als Orilus in Kun— 
neware die eigene Schwefter erfennt, beginnt der Boden fiir 
Kei jehr heiß gu werdcn. (S. 256—229.) 


13. Die dret Blutstropfen. Parzivals ganzes Sinnen ijt 
von jebt an auf zwei Dinge gerichtet: den Gral wiedergufinden 
und ſich wieder mit feiner über alles geliebten Kondwiramur gu 

vereinigen. Als er in der Mahe von Artus’ Hof durch einen 
— — — — — — — — — — — 

Mit Schande aus der Gralburg geſtoßen, von Sigune verflucht, dämmert in 
Parzival die Ahnung auf, daß er möglicherweiſe cine Schuld auf ſich geladen. 
Die Erlöſung der Jeſchute, der Anblick der „rei Blutstropfen“ leitet ihn 


aber auf gang andere Gedanken. Dem Lefer des Mittelalters war dieſe 
mythijd-myftifde Scene (Stehe Grimm, Altdeutfche Walder 1,5 und Grimms 
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ſchneebedeckten Wald reitet, ſtößt über ſeinem Haupte ein Falke 
auf eine wilde Gan3 und Drei Blutstropfen fallen auf den 
Schnee. Pargival beugt fic) über dicfelben und verſinkt in 
träumeriſches Ginnen. Die Blutstropfen erinnern ihn an die 
blühende Farbe der Gemabhlin, — fie ift jo weif wie Schnee, fo 
rot wie Blut — an die Thränen, die bet feinem Abſchiede auf 
ihrem Antlige glangten: zwei auf ihren Wangen, die dritte ar 
ihrem Kinn. Ihn gwingt der ftarfen Minne Vann, fo dah er 
ſchwärmend in der Liebe Luft und Leid alles um fich her vergift. 
Go finden ihn die WUrtusritter, welche fic) vergeblich) bemiihn, 
Parzival aus jeiner Verzückung aufzuwecken. Als aber Kei 
ihn höhnt und ihn mit dem Speer auf den Helm ſchlägt, fpringt 
Parzival gum Zweikampf auf, ſchmettert Ket mieder, alfo dak 
Diefer im allen Arm und Bein bricht. 


Dann wandte die Treue fetnen Bli€ yu den Blutstropfen im Sdnee zurück, 
Die ſeine Gedanken wie zuvor wieder umhüllten mit dichtem Flor. 

Sie entführten ſie zu dem Gral, und zu dem geliebten Ehegemahl, 
Und beide fügten ihm harte Not, deren größre doch die Lieb' ihm bot. 

Ja, Trauer und Minne ſchmilzt harte Sinne, 

Und nennt man beide Pein, kann das ein Wunder ſein? 


Endlich bedeckt der Neffe des Artus, Gawan, der die Macht 
der Minne kennt, die Blutstropfen mit einem Tuche und der 
Verſtand kehrt dem Helden wieder. G. 280—302.) 


14. Parzivals Aufuahme in die Tafelrunde. Gawan fithrt 
Parzival dem König Wrtus entgegen, der thn mit den höchſten 
Chrenbegeugungen unter die Jitter der Lafelrunde aufnimmt. 
Bejonders herzlich begrüßt ihm die danfbare Runneware, 
deren Chre er fo glangend wiederhergeftellt. Sm Blitengrunde 


Märchen von Schneewittchen und von dem Madandelbaum) befonders ſym⸗ 
pathiſch, fiir uns bat fie tulturbiftorifdes Sutercffe, Sie zeigt den Paroxismus 
Der Geliihleidjrelgere Hier berithrt Parzival fich mit Sirah bie Liebes⸗ 
ſchwärmerei mad thn — und läßt ihn die ganze Welt um ſich her vergeſſen. 
iſt der erſten Liebe Zaubermacht, Blindheit und Thorheit darin —— 
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des Waldes wird die Fefttafel gedeckt und als die erlejenen Gafte 
ſich um Barzival ſcharen: ) 

Da famen alle fiberein, daß er vor allen Mannern blithe 

Yn Schönheit, und fein Angefidht an Farbenglang fo klar und licht 
Wie Engelsantlig glühe. So tiberall geliebt, geehrt fap Parzival — 
Da fcleudert feufyervolles Wehe herab thn von des Glückes Höhe. 


15. Kundried Flug. Bn den jubelnden Kreis reitet plötz— 
lich eine fojtbar gefleidete aber häßliche, mißgeſtaltete Sungfrau. 
Sie hat Oren wie ein Bar, Hinde wie der Affen Pfoten, Nagel 
wie des Lowen Krallen. Sn der Hand tragt fie eine Geifel mit 
rubinenem Stiel und feidenen Schnüren. Es ift Rundrie, la 
sorciére, Die ſchreckliche Fluchbotin des Grals. Sie ruft 
bem Konig Artus mit ſchriller Stimme ju: 
„Die Tafelrunde ift entehrt! fett Parzival thr angehört! 
Dann wendet fie fich an den entſetzten Pargival und fpricht 
ernft und ſchauerlich: „Verflucht jet euer lichter Schein und eures 
Wuchjes Mannlichfeit! Mie wird euch Sühne und Frieden, ehe 
ihr eure Schuld nicht bezahlt. Sch dünke euch ungeheuer und 
bin doch geheurer als ihr. Steht Rede mir: 
Herr Parzival, wie das geſchehn, als jenen Fiſcher ihr geſehn 
So freudelos und ungetröſtet, bap thr vom Leid thn nicht erloftet ? 
Cr trug euch, ungetreuer Gaft, vor feines Jammers ganze Laft ; 
Da follt’ fic) euer Herz erbarmen der Not des fchmergbeladnen Armen. 
D daß die Bung’ euch ſchwinde bin! etn Herz fo leer an rechtem Sinn! 
Hinab ſtößt von des Himmels Schwelle die Gotteshand euch zu der Hille. 
Verachtung wird, fo lang auf Erden ibr wandelt, euch von Guten werden. 
Chrlofer Mann, Herr Parjival, trug man nicht vor eud) aud) den Gral, 


Bu dem Liebesraufd tritt der Ehrenrauſch. Pargival wird Artusritter 
und die Genoffen dec Tafelrunde beugen fic) vor thm als dem Überlegenen. 
Von diefer höchſten irdiſchen Hohe ftiirgt ibn der Fluch Kundries, (das vers 
forperte Gewiſſen). —2 erſcheint bem in Selbſtgenügſamkeit und Selbft- 
überſchätzung lebenden Artusritter bie Bußpredigerin, furdtbar klingt dem an 
weltlicher Ehre Reidjen bie ſchonungsloſe Enthüllung feiner getftigen Armut. 
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Das ſchneidende Silber, den blutigen Speer? O, Freudenſchenk und Trauerns Wehr 
Wart ihr geworden gu Montſalvas wenn thr gefragt: warum all dag?" 
Kundrie felbft, den Schmerz nicht gwingend, zerfloß in Thranen hanbderingend, 

Dag fte fo hart mit bittrem Hohn anflagte Herzeleidbens Gobn. 

Dann fordert Kundrie die Artusritter auf, vier Königinnen und 
vierhundert Sungfrauen von ihrer Gefanger {daft in Schatel— 
merveil (chateau merveil), dem Wunderſchloſſe des Zauberers 
Klinſchor, zu befreien. Darauf reitet jie von dDannen, wendet 
fide) noch einmal mit Thränen juriic und ruft aus: „Weh 
Montjalvas, du Sammers Biel, weh, dak dic) niemand tréften 
will!” (es. se2—318.) 


16. Parzivals VBersweiflung. Betdubt und ſchweigend ftarct 
Parzival, den die vor Mitleid weinenden Frauen zu trdften vere 
fucjen, vor ſich bin. Er ift beſchimpft und vernichtet. Bitter 
ruft er aus: 


In Frieden fieht mic) niemand mehr, erfah ich nidt den Gral vorber, 
G3 ware kurz oder lang, mid) jagt babin ber Seele Drang; 

Aud) wendet nidts mir den Entſchluß, fo lang td bin und leben mug. 
Trug Befdheidenheit und Zucht mir ben Spott der Welt als Frucht 
So traf es wohl fein Rat nicht gang: mir viet ber twerte Gurnemanz 
Unbeſcheid'ne Frage gu metdben — — — 


Das habe ich gethan und bin nun doch einer ſchweren Schuld 
angeflagt. Gram ijt mein Geno, Schmerzensthranen entſtrömen 
meinem Wuge, dab ich Anfortas nicht erldfte.” Dann nimmt er 
traurigen Abſchied von den Freunden und insbefondere von 
Gavan, der ifm Gottes Schug bet feinen ferneren Whenteuern 


4. Die Zeit des Sweifels. In der Schule des Leides. Wie Par- 
ival das Reich Gottes nicht iu fic fudjte, fo fucht er and) die Sdhuld nidt in 
td. In Hoffahrt und Selbftgeredtigkeit klagt er Gurnemanz, flagt er Gott 
an (Vergl. Hiob 34, 5,35), Gott ift ihm, dem beriihmten Artusritter, Gliid 
[autdig, folgert Parzival. Geine Mutter, Gurnemanz, Kondwiramur, Konig 

rtus haben ftets ein BVergniigen, ja eine Ehre darin gefucht, ihn glücklich gu 
machen. Gott, dem das Geben und da8 Helfen fo leicht wird, fann ihn, den 
erſtei an der Tafelrunde, dod) nicht einer Gdhuld zeihen und ihn in Leid und 
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wünſcht. Da fteigert fich in Parzival der Groll liber fein Geſchick 
aufs höchſte und qualvoll ſchreit er auf: 

Weh! wasift Gott? War’ der gewaltig, folden Spott 

Gab er und beiden nidt, fürwahr, war’ er nicht aller Krafte bar! 

Ich war mit Dienft thm unterthan, fo lang ich bin und beten fann. 

Ich will ihm künftig Dienft verfagen: hat er Haß, den will id tragen ! 
Und hin auf unbefannten Wegen, trabt er miihvollem Biel entgegen. 
Dein nur gedenft er, Kondwiramur! Wie bich er fei’re durd) Abenteuer, 
Und unauslöſchlich glüht das Feuer in feiner Bruft, bem Gral gu dbienen, 
Bis ihm fein Wnblid neu erſchienen.“ (S. 319-333.) 


17. Parzivals Irrfahrten. Vier Jahre lang irrt Parzival, 
mit Gott, den Menſchen und fich ſelbſt zerfallen, in der Welt 
umber, von UWhenteuer zu Abenteuer eilend. Wiederum trifft er 
Gigune, die nun eine Klausnerin geworden und ant Sarge 
ihres Geliebten ein jtrenges Büßerleben fiihrt um die Gottes- 
minne gu erwerben. Da Sigune feinen Schmerz, feine Sehn⸗ 
ſucht nach dem Gral ſieht, fühlt ſie Mitleid mit ihm. Sie rät 
ihm Kundrie nachzureiten, die ihr jede Samſtagnacht Speiſe 
vom Gral bringt und gerade eben fortgeritten iſt. Schnell trabt 
er ihr nach, allein im dicht verwachſenen Walde verliert er die 
Spur. Ruhelos irrt er weiter, er weiß nicht der Wochen noch 
der Jahre Zahl, ſcheidet nicht den Werktag von dem Sonntag, 
ſetzt nie den Fuß in ein Gotteshaus. Eines Morgens trifft er 
auf einen greiſenalten Ritter, der wie die ihn begleitenden Seinen 


Schande bringen wollen! Und da er es doch thut, ruft Parzival wie einſt in der 
Kindheit erſchüttert aus: Weh! was iſt Gott? — jetzt aber nicht um Gott 
zu erfaſſen, ſondern um ihm den Dienſt zu verſagen. (Vergl. folgende Kapitel 
in Hiob: 3, 6, 9, 16, 29, 30, 31.) Der kindliche Buchſtabenglaube iſt ver⸗ 
nidjtet, Cr grweifelt an ber Gere tigteit Gottes (nidt an Gottcs Exi⸗ 
fier, . Das himmliſche Ideal ſinkt tu Trümmer, aber das irdiſche Sdeal: die 
fiebe gu Kondwiramur und der unverzagte Mannesmut, der fid in 
der Ritterthat offenbart und den Gral finden will, — bleiben fein Leitftern. 





1 Hier beridtet Wolfram von ben Heldenthaten Gawans und entfaltet dabei ein glans 
zendes Bild des weltligen Rittertumes. Aud Gawan macht ſich auf, ben Gral gu fucen, findet 
ibn jedod nidt. (V. 888 —482.) 


-_ ._ — @ 2. gl 
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im groben Gewande und barfuß eine Bubfahrt halt. Parzivals 
praichtige Rüſtung erſcheint gar hoffärtig bem ärmlichen Buß—⸗ 
gewand gegenüber. Der fromme Greis mahnt Parzival den 
heiligen Karfreitag nicht durch weltliches Kleid und Waffen- 
tragen zu verunehren, ſondern den Todestag Chriſti mit Beten 
und Büßen zu heiligen. Schmerzlich entgegnet Parzival: 


„Ich diente einem, der heißt Gott, eh ſeine Ungunſt ſolchen Spott 
Mir gab und ſolchen Ungewinn, da doch nie von ihm gewankt mein Sinn. 
Man ſagte mir, er helfe gern, doch bleibt mir ſeine Hülfe fern.“ 


Mit herzlichen Worten preiſt der Alte die Treue und Güte 
Gottes und rät ihm die nahe Klauſe des heiligen Einſiedlers 
Trevrezent aufzuſuchen. Rührung über die fromme Demut 
der Wallfahrer bewegt Parzivals Gemüt: 


Jetzt zuerſt gedacht er Seiner Macht, der die Welt aus nichts gemacht, 

Der ihn erſchaffen und erhalten, wie der gewaltig müßte walten: 

„Wie, wenn Gott doch ſendete, was meinen Jammer wendete? 

Ward er jemals einem Ritter hold, erwarb ein Ritter ſeinen Sold? 

Hält er ſeiner Hülfe wert, die da führen Schild und Schwert 

Unverzagt und mannhaft, ſo löſ' er mich aus Sorgenhaft! 

Iſt heute fener Hülfe Tag, fo hilf er, wenn er helfen mag!“ (S. a33—4512.) 


18. Parzival bet Trevregent. Um von Gott fiir ſeinen 
Bruder Anfortas Erlöſung zu erjlehen, weilt der ehemalige 
Ritter Trevrezent als Büßer in einjamer Klauſe. Parzival 
erfennt dieſe ald dicjenige, in weldher er vor Jahren Jeſchutens 
Unſchuld befchworen hat. Mit ehrfurchtsvollem Grup ſpricht 
Parzival zu dem Einſiedler: 

Su Trotz und Verblendung irrt er fünf Sabre lang, bald in Abenteuern ver- 
’ ftridt, bald in Griibeleien verfunten, umber. An einem RKRarfreitag (got. 
kara= Gorge; engl. care; ahd. chara, mhd. kar = Wehflage) erreidht Parzival 
ben Wendepunft feiner inneren Entwidlung. Der innige Gottesglaube der 


Wallfahrer, die Mtahnung des frommen Greifes erweidt das harte Sd), den 
finjteren Defpoten im Herzen des Ritters, und zeigt ibm den Weg gum Heile. ° 
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— — ,Qerr, nun gebt mir Rat! Sch bin ein Mann, der Stinde that! 
Bu Gott aud) trag’ id) Hap und Zorn, denn er ift meiner Sorgen Born, 
Mein Leid hat ex gu hod) erhoben; lebendig ift mein Glück begraben. 
Wollte Gott mir Hiilfe leihn, fo ankerte die Freude mein 

So tief nicht in des Rummers Grund. Mir ift mein mannlid Herz fo wund! 
Wie wär' es auch wobl heil und gang, ba Triibfal ihren Dornenkranz 

Mir drückt auf alle Wiirdigkeit, die mir Schildesamt erftritt um Streit 
Gegen webrlide Degen. Das darf id) dem gu aft wohl legen, 

Der aller Hilfe machtig ift und hiilfreid) Hiilfe nie vergift ; 

Mir alleine half er nidt, wad man von feiner Hilf aud fpridt.” 

Mit Seufzen fah der Wirt ihn an. „Herr,“ ſprach er, ,lapt von eurem Wahn! 
Lernt beffer Gott vertrauen! Ihr follt nocd Hilfe ſchauen. 

Gott mig’ und helfen beiden! Herr, twollet mid) beſcheiden, — 

Wher fet eu) dod) babet! — und fagt mix unumwunden fret, - 

Wie diefer Zwieſpalt fic) entfpann, da Gott euern Haf gewann. 

Bet eurer Zucht, hort mit Geduld von mix erft feine Unfduld, 

Ch’ ihr über ihn mir klagt. Seine Hilf’ tft allen unverfagt. 

Db ich gleich ein Qaie bin, blieb mix wahrhafter Bücher Sinn 

Nicht frembd, die alle ſchreiben, wie ber Menſch getreu foll bleiben 

In deffen Dienft, bes Hiilfe grog, und ben gu helfen nte verdroß 

Wenn tief die Seel’ in Leid berjank. Seid getreu ohn’ allen Wank, 

Da Gott felbft die Treue iſt. Verhaßt war ftets ihm falſche Lift. 

In Cwigkeit fet er gepriefen, ber fid) fo gnabenreid erwieſen, 

Dah der Allerhöchſte mild uns gu Liebe ward gum Menſchenbild. 

Gott heißt und ift die Wahrheit, drum bleibt ihm Falſchheit ewig leid. 

Das bebdenfet immerdar! Cr verlapt und nicht fürwahr. 

Lehrt ihr auc) die Gedanken, nicht mehr von ihm yu wanten! 

Shr nbtigt Gott nidts ab dDurd Zorn. 

Wer fieht, ihy habt ihm Haß geſchwor'n, wähnt euch gewiß am Hirne frank.“ 


Nun erzählt Trevregent dem andächtig lauſchenden Pargival 
vom Sündenfall, vom Hochmut, der Lucifers Sturz bewirkte, von 
Jeſu Erlöſungstod, vow Gottes unermeßlicher Liebe gu den Men— 
‚ſchen und fährt dann fort: 


oe te. ._.. ee = 
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„Ihr follt den Zorn vergeſſen! Shr verwirkt bas Heil vermeffen ! 

Für Siinde follt ihr Buße thun, und laßt verwegne Rede rubn ! 

Wer fein Leid twill rächen mit ungezähmtem Spreden, 

Ron deffen Lohne fet eudy fund: Ihn ridtet ber eigene Mtund! 

Gottes Haß und Gottes Minne, weldes wabhlt ihr zum Gewinne ? 

Der Siindige ohne Reue flieht die göttliche Treue; 

Wer aber büßet feine Schuld, der berdtent des Höchſten Huld. 

Da Gott Gedanfen felbft durchſpäht, web dem, der ſünd'ge That begebt ! 
Wer mit Werken feinen Gruß verwirkt, daß Gott ſich fdhamen mug, 
Was hilft bem weltlide Zucht? Wo ift fener Geelen Zufludt? 
Wenn ihr Gott entgegen feid, der gu beidem ift bereit, 

Zur Minne wie zum Borne, ſeid ihr ber Verlorne. 

Nun wendet eu'r Gemiite, dag ev euch dankt, zur Güte!“ 

Parzival verfegte fo: , Herr, von Herzen bin ich froh, 

Daf ihr mich über Den befdieden, der nichts läßt ungelohnt hienieden, 
Das Lafter und dite Tugend. Mit Sorgen meine Jugend 

Hab’ ich bis diefen Tag durchlebt, mit Treue Jammer nur erftrebt. 
Meine grbpte Sorg’ ift um den Gral und um mein liebes Chgemabl, 
Nad beiden treibt mid) Herz und Ginn mit unnennbarer Sehnſucht hin.” 


„Wohl ditrft ihe euch ſehnen nach eurer Gattin, fpricht Lre- 
regent, aber den Gral kann niemand erringen, der nicht vom 
Himmel ſelbſt gu feinem Dienjt erforen ijt. Die Wahrheit habe 
ich felber erfahren. Wart ihr beim Gral? fragt Parzival erregt. 
Und al8 der Klausner es bejaht, verſchweigt ihm Parzival, dab 
aud) er einjt dort weilte, bittet aber Trevrezent ihm die Bee 
beutung des Grals zu erklären. „Auf dem Berge Munſal— 
väſche,“ beginnt Trevrezent, „hüten die Templeiſen' den herr— 
lichen Stein, Gral genannt. Durch ſeine Kraft verbrennt ſich 
der Vögel Phönix, um ſchöner wiedergeboren zu werden. Wer 
den Gral anſchaut, dem blüht ewige Jugend. Jeden Karfreitag 


1Munſalväſche oder Montſalvas bedeutet entweder mons salvationis = Berg der Crs 
löſung, ober mons sauvage = wilber Berg, oder mons silvaticus = Walbberg. Er war in 
Spanien liegend gebadt. 2? Templeifen — Tempelbiiter, eine Bezeichnung der Grals⸗ 
ritter, 
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bringt cine weiße Taube eine Hoftie vom Himmel, legt fie in den 
Stein und erneuert damit feine Wunderfraft. Ytiemand fann 
den Gral aus eigener Macht finden. Cine Sehrift, die am Gral 
jelbjt crjceint, beruft Manner wie Bungfrauen 3u feinem 
Dienſt. Der Erde höchſtes Glück, des Himmels Seligkeit erbliiht 
‘der ritterlichen Brüderſchaft.“ Erfreut ruft Parzival: „Falls 
Ritterſchaft des Leibes Preis und der Seele Heil verdienen kann, 
dann Habe ich ſolchen Lohn bereits durch meine Ritterthaten 
errungen. Wenn nun Gott ritterliden Kampf zu wiirdigen 
weiß, Dann muß er mich zum Gralbdtenjt berufen.“ „Ihr irrt, 
junger Dtann, ihr irrt”, verjebt Trevrezent bedeutungsvoll, erft 
müßt ihr euch von der Hoffart befreien, denn nicht des 
Speeres Kraft, fondern der Demiitige Ginn erwirbt 
den Gral. Cinft erſchien eine Inſchrift am Gral, ein Nitter 
werde zum Oral fommen; wenn der am erjten Whend, ohne von 
jemand gemahnt gu fein, den König um fein Leid frage, Dann 
jolle Anfortas genefen, der Ritter aber Gralfinig werden. Da 
40g ic) als Biker Hicrher, um von Gott die Sendung des 
Retters gu erflehen. Der Ritter fam — einfaltig ſtumpfen 
Sinnes jah er die Pract des Grals, das Leib des Königs — 
und fragte nidt und ging in GiindDen von binnen. „Der une - 
jelige Mtann war ich“, ſchreit Parzival und ein Thränenſtrom 
bricht aus feinen Wugen. Dann enthillt er dem erſchütterten 
Cinficdler feinen Namen, lernt in ifm feinen Obeim kennen, 
beichtet thm, Dak er einft Sther erfchlagen und deffen Miijtung - 
alg Kampfgewinn genvmmen habe. „Wehe dir,” ruft der 
Klausner, „du halt dein eigenes Fleiſch erſchlagen, denn der herr⸗ 
liche Sther war deines Vaters Neffe. 


od daß fich Gott erbarme des Veids, dad du gethan! Denn mehr nod hör' von Harme: 
Meiner Schweſter gabft du aud) den Tod, Hergeivide, der Mutter dein !" 
od nein, frie Pargival, nein Herr, nein! Was ſpracht ihr jebt? O web der Rot! 
Hatt’ id) des Grales Kinigtum, hin gab’ ich e3 mit Freuden drum, 
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Widerrieft ihr, was ihr jest gefagt. Iſt's wahr aud ? Wirklich? Saget an!” 
Da fprad gu ihm der gute Mann: „Ich bin nicht der da lügen fann, 

Ja, deine Mutter ift geftorben; ihre Vie’ hat ihr den Tod ertvorben, 

Es brad) ihe treued Mutterherz, indem bu von ihr ſchiedſt, ber Schmerz. 
Dod will ih Rat dir nicht verfagen: aud gu tiefes Leid follft du nicht tragen. 
Du follft in redten Magen klagen und Klage laffen. 

Qn der Menſchheit ift ein wilder Bug: oft wird gu früh die Jugend klug; 
Bil dann das Alter Thorheit üben und feine lautre Sitte tritben, 

So wird bas Weiße ſchwarz zumal, twird die griine Jugend fabl, 

Und weder ier nod) dort gedeiht rechter Sinn und Wiirdigheit. 

Konnt' ich did) bod) ergriinen, und bas Herg div fo erkühnen, 

Dah du den Preis exjagteft, an Gott nicht mehr verzagteft, 

So möcht' es dir gelingen, folde Wiirde gu erſchwingen, 

Daf du der Leiden gang vergipt, Gott verlapt did fider nidt.” 


Durch ſolch innige Teilnahme in feinem bitteren Schmerge auf⸗ 
gerichtet, durch Gebet, Neue und den feften Willen gur Beſ— 
fecung von der Sündenſchuld befreit, ſcheidet Pargival mit neuem 
Gottesglauben dankbaren Herzens von dem getreuen Oheim, der 
ihm fo ritterlich geraten. G. 455 2s—a8920,) 


Dad war der beiden Sdeidetag. Ihn küßte Trevregent und fprad : 
nDeine Siinden laf mir hier: Gotted Huld erfleh id dir. 


5. Die Beit ber Läuterung. Sn der Sdule der Ertenntnis. 
Trevrezenis elchrung uber Gott ‘und den Gral fallt jegt auf einen vorbereiteten, 
iat ergl. folgende Rapitel in Hiob: 8, 11, 23, 83, 36, 87, 42.) 

1d filbrt Pargival gur Neue. Erwacht ans der Selbiijudt 

en in einem gan anderen Lidjte. Sein lieblofes Fortgehn 

tutter Tob, fein findlidjer Unverftand bradjte Jeſchute ins 

tund Gabgier veranlaften Sthers Lod, fein teiinabmlofes 

te Unfortas’ Qual, fein eitler Seldencubm vergroperte feine 

gerecjtigteit, fein Hai gegen Gott verfinfterte fein Gemiit 

¢ Srre, Pargival fieht ein, 1) dag er ſich im ritterliden 

Podjen auf jeine hervorcagende Lebensftellung fiber die 

tit biglang erhaben gerodbhut, 2) daß der Mannesmut und 

nur gum Kampf gegen Gufere Feinde, sur Mehrung des 

— c allem zur Befiegung der eigenen deidenſchaften und Un - 
fugendert angewendet werden miiffen, 3) dag das Leben nicht in erſter Linte zum 
Bergni : fondern = Redhthandein da iſt. Die Wendung qu Gott ere 





gi it bet Parzival daher nicht durd) äußere Werke, nod) durch Abfolution des 
iefters, fondern durd eine Anderung der Gefinnung, cine innere 
Seelenreiniguug. 
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Leijte, was ic) dir gefagt, und halte feft bran unvergagt ! 
Von einander ſchieden fie; ihr mögt euch felber denken tie. 

19. Gawan im Wunderſchloß. Parzival forſcht wieder un- 
ermiidlid) nach Dem Gral. Unterwegs entflieht er der BVer- 
judjung, im Wunderſchloß den Gefahren nichtiger Liebeständelei, 
inSbejondere den Nachſtellungen der Orgeluje gu erliegen. 
Gawan Hingegen wird gum willenlojen Slaven dieſer ftolzen 
und ſpottſüchtigen Frau und verfucht ihre Gunft durch allerlei 
tolle Whenteuer gu gewinnen. Unter anderm dringt er in Kline 
{hors Wunderſchloß cin, um die gefangenen Frauen zu be— 
freien. Dort hat er mancherlet furdjtbare Kämpfe gu bejtehn, 
bejonders mit Dem Wunderbette, das auf Rädern in einem 
Bimmer mit eisglattem Boden wie toll herumfabrt. Cr fpringt 
Hinein und wird nun unter Donnergetdje ſchnell wie der Blitz im 
Bimmer hin und her gefahren. Wber er überwindet dieſen und 
andere Bauber, erlöſt die Gefangenen und erhalt als Lohn die 
Hand der Orgelufe. Obne ſich gegenfeitig gu fennen, kämpfen 
Parzival und Gawan mitetnander, doc) befiegt erjterer den 
lebenslujtigen Weltritter. Auch mit ſeinem Halbbruder Feire- 
fiß befteht Parzival einen Kampf, verſöhnt fich aber mit ihm, 
Da er in al8 feinen Verwandten erfennt. G. soa—254 28.) 

20. Parzival wird Gralkönig. Mit Freuden und Chren 
werden beide Brüder an Artus' Hofe empfangen. Und als fie 


Sn Gawan ift das weltlide Rittertum mit all ſeinem Glang aber aud 
mit all feiner Nichtigfett gezeidynet. Der Weltritter vermag wohl ein un- 
beiliges Zauberreich gu iiberwinden, nimmermebr aber den Graltempel aufzu⸗ 

uden, Garvan, der die ungeheuerlichſten Abenteuer befteht, ift gegen ,, Frau 

tinne” ein biilflofes Rind. Dies Weltbild giebt Reugnis, wie fehr das Ritter. 
tum des tieferen geiftigen Subaltes, den Wolfram durch den Graldienft hinetn- 
legte, bedurfte. —Orgelufe ift dte gefallſüchtige, herglofe Frau, welde im 
Diente ber Minne ebenjoviele Seren bricht wie Gawan Langen. Gie und 
ihres Gleidjen find der haplidhfte Ansruds des Mtinnefportes. Orgelufe ers 
ſcheint als Gegenpol von Sigune; zwiſchen der Gefühlsſphäre beider liegt die 
gauge lange Stala der Minne-Empfindung ausgebreitet. 


6. Das neve Leben. Parzival bethatigt die gewonnene Einſicht auf 
feiner neuen Ausfahrt in die Welt, Durch Meidung des Wunderfdloffes und 
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wiederum mit ben Helden und Frauen allen beim Feftmabhle 
ſitzen, erſchallt die Runde, daß eine dicht verſchleierte Jungfrau, 
welche goldene Turteltauben — das Wappenzeichen des Grals — 
auf dem Mantel trägt, gekommen fei: es iſt Kundrie, la 
sorcière. Weinend fällt ſie Parzival zu Füßen und fleht um 
Verzeihung, daß ſie ihn einſt ſo hart geſcholten habe. Willig 
verzeiht ihr der Held. 

Zu Parzival dann ſprach ſie ſo: „Nun ſei in Demut herzlich froh, 
Wohl dir, dir ward ein hohes Teil, du Krone alles Menſchenheils: 
Des Grales Inſchrift iſt geleſen: 

Du biſt zum Herrn des Grals erleſen! 

Den König Anfortas erlöſt die Frage deines Munds und flößt 

Ihm Freud’ ind Herz, dem Jammerreichen: Wer mag an Seligkeit dir gleichen! 


Weinend vor Freude Hirt Parzgival die Botſchaft. Er eilt 
mit Feirefiß, vow Kundrie gefiihrt, gum Gral, fallt nieder vor 
Gott und erfleht im briinftigen Gebete Heilung fiir den kranken 
König. Dann fragt er mit ftarfer Stimme: Oheim, was 
feblet dir? Und Chriftus, der Lazarus aus dem Grabe 
rief, heißt auch Wnfortas verjiingt und verſchönt von feinem 
Schmerzenslager auferjtehn. Bon ſeinem Leib geht ein Glorien- 
ſchein aus und fegnend legt er die Krone des Grals in Parzivals 
Hinde. (8. 238 13-396 25.) 


21. Das Wiederſehn mit Kondwiramur. Die treue Gattin, 
welche von den Hohen Chren ihres Gemabhls hort, gieht ihm mit 
ihren Zwillingsſöhnen Vohengrin und Kardeiß, die fie 


—A— der ihn mit Liebe umgarnenden Orgeluſe entgeht er ſiegreich der 
Verſuchung, welcher Anfortas einſt zum Opfer fiel. Durch die Uberwindung 
des Gawan und des Bee wird er in ſeiner Ritterehre wicder hergeftellt. 
Allegoriſch dbeuten dieje Kämpfe an, dak Parzival den ,alten Adam“ in fid 
iibertounden hat. Durd) Berufung gum Graltinigtum erhalt er die höchſte 
geiftige Weihe. Wer ein hohes getftiges Amt tm rechten Sinne gu verwalten 
vermag, der ift auch zu irdifder Arbeit geſchickt, der ift auch weltlid) untadelhaft 
(Matth. 6, 33). Bett, da er durch eigenes Leiden fiir Mitleid empfänglich ge- 
worden, jest, da er fic) bon den Banden der Unrwiffenbeit, deiduſchett Selbſtſucht 
befreit bat, permag er andere gu erlifen, Lebenserfabrung, Belehrung, Leid und 
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fur; nad) Parzivals Abſchied geboren, entgegen. Wn derjelben 
Stelle, wo einft die drei Blutstropfen Parzivals Sinne gefangen 
nahmen, findet er in der Morgendämmerung das elt feiner 
Gattin und tritt von feliger Wonne bewegt hinein : 


— — — — — Da mufte fiegen 

Die Freude iiber alles Weh. — So in der Betten weifem Schnee 

Gab er bret rofige Gefidte verflaret in bes Morgens Lidhte 

Nun vor ſich ruben, lächelnd mild, wre hier er etnft gemalt entzückt 

Bon dreten Tropfen Bluts das Bild Kondwiramurs im Schnee erblidt. 


Cr weet fie fanft und jubelnd geben beide der Freude des 
Wiederjehens fich hin. 


Sie fprad: ,Dank fet bes Himmels Gnad’ die endlich dich gefendet hat! 
D bu Hergensfreude mein, follft mir froh willfommen fein! 

Nun follt’ id zürnen, fann nidt, ad! Heil fet ber Stunde, fei bem Tag, 
Die mir bradten diefen Rup, davon mein Trauern ſchwinden mug, 

Nun hab’ ich, was mein Herz begebrt und jede Gorge von mir webrt. 
Die ſüßen Kindlein ſchlugen drauf erwachend auch die Wugen auf. 

Nadt, wie fie in ben Kiſſen lagen, hob mit erhöhtem Herzensſchlagen 

Bu fich empor fie Parzival und küßte eins ums andremal 

Kardeiß und Loherangrin, betde, liebreid) mit reinfter Vaterfreude. 


geiftiger Kampf haben ihm 1) die Vertie (ena gebracht, welche zur Erkennt⸗ 
nis ber Heilswahrheiten, der Weltverhältniſſe und des wahren Glückes unerlaig. 
lid) ift; haben thn 2) dem Entwicklungsproceß unterworfen, der dburd 
pitts el, Irrtum, Schuld, Reue und Bue hindurdgehend den natiirlid-ein- 

Itigen, willtitritd handelnden Menſchen in einen fittlich-wiffenden, rechtlic- 
wollenden umwandelt. Gein Weg ging von findlicher Thorheit gu gottfindlicer 
Einfalt, von wilder Kraftbethätigung gu fittlider Willensäußerung, vom Uber- 
mut zur Demut, von buchſtäblichem Gottesqlauben zu lebendiger Gotteeer- 
faffuna. lind ba der Beruf eines Gralfinigs ihm die Pflege des Heiligften und 

ie LiebeSthat an Leidenden und Bedringten zur Lebensanfgabe macht, ift ihm 
bie Möglichkeit gegeben, die höchſte fittlide Volltommenheit gu erreichen. „Wer 
mag an Geligtett (saelde) dir gleichen?” fragt Kundrie. Die Faktoren 
dieſer höchſten irdiſchen Glückſeligkeit aber find: ein reines, inniges Famt- 
lienleben, ein ideales Arbeitsfeld, ein felbfterfampfter und daber uner- 
ſchütterliche Gottesglaube. Parzival erretdt bute Ausgleich der zwei 
Seelen in ſeiner Bruſt den höchſten Grad vielſeitiger und harmoniſcher Entwick⸗ 
Tung, der int Rahmen mittelalterlichen Kulturlebens möglich war. 
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Dem jiingeren Gohne Kardeiß übergiebt Parzival feine 
weltlidjen Reiche Lohengrin joll thm al8 Konig des Grals 
nachfolgen. Nachdem Parzival den waderen Crevrezent 
begrüßt hat, geht er mit Den Geinen gu Sigunens Klauſe, 
die er verſchloſſen findet. 


Sie brachen brauf die Pforte ein; da lag Sigune auf dem Stein 

Des Sarges betend hingegoffen, gefaltet nod) find ihre Hande 

Sebod iby Wuge tft gefdlojjen, ber Thränen Quell verfiegt. Cin Cnde 
Hat ibre Klag' und lange Not; die treue Maid Sigun ift tot. 

Rom Grab Sdionatulanders ließ abnehmen Parzival den Stein: 

Und fieh, ſchön wie im Leben lie, einbalfamiert mit Spezerein, 

Ganz unveriveft des Toten Leib ſich fehn. Sie, treu thm wie fein Weib, 
Die ihm mit jungfräulichem Lieben durch thre ganze Lebenszeit 

Bis in den Tod felbft bold geblieben, der fie erlifte von bem Leib — 
Sie liek nun Parzival, ber Degen, ind Grab zu dem Verlobten legen. 
So fanden nun ein Ruhebette die Ltebenden tn Grabesſtätte. 


22. Feirefiß' Taufe und Vermählung. Der Heide Feire— 
fiß wird herglich von den Verwandten Parzivals als einer der 
ibrigen begrüßt. Als aber Dem Knäblein Lohengrin geſagt 
wird, auch er folle jeinen Obeim küſſen, da ,, wendet mit Schrec er 
von dem bunten Dtann fich hinweg, dab herzlich lachen muft’ der 
Heide.” Aus inniger Liebe gu der Holdfeligen Repanſe de 
Schoie läßt Feirefiß fich taufen. Während der PGriefter ifn 
mit bem Taufwaſſer befprengt, ſpricht er: 


„Das Waffer nimmt eud) durd) bie Kraft ber Trinitat die Heidenfdaft. 
Vom Wafer kommt ber Baume Saft; befrudtend giebt das Waſſer Kraft 
Wher Kreatur der Welt; vom Wafer wird bas Aug’ erhellt; 

Waffer giebt mander Seele Schein, daß fein Cngel lichter mage fein.“ 


Die Cragerin des Grals vermählt fich mit Feirefip und folgt 
ifm nah Indien, wo beide das Chriftentum verbreiten. 
Repanſe ſchenkt einem Sohn das Leben, der fpdter der Prie fter 
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Sohannes genannt ward. — Cine neue Schrift am Gral ge- 
bietet, daß fein Gral8ritter, der in ein fremdes Land zieht, eine 
erage nad jeinem Namen und Gefchlecht geftatten folle. 
Wird Die Frage dod) gethan, jo muß der Ritter jofort zum Gral 
guriidfehren. Weil die Frage der Leilnahme nach WAnfortas’ 
Leiden jo lange ausblieb, barf die Frage der Neugier nicht ge- 
jtellt werden. (3. S00 4 — 822.) 


23. Lohengrin. WlS die ſchöne Fürſtin von Brabant von 
Feinden Hart bedrangt wird, cilt Lohengrin in einem vom 
Swan gezogenen Maden nach Antwerpen und befreit die 
Fürſtin. Er gewinnt ihre Liebe und ihre Hand, warnt fie aber, 
ihn je nad) Namen und Herfunft zu fragen, denn dann müſſe fie 
ihn verlieren. Lange Beit [chen beide in ungetritbtem Gli bis 
die Fürſtin dite verhingnisvolle Frage thut. Da kommt der 
Schwan mit dem Machen wieder und entreigt der Jammersreichen 
fiir immer den geliebten Diann. s. s24—s26 x.) 


Die fich auf Pargival beziehenden Schlupworte des Cpos 
lauten: 


Wes Leben ſo ſich endet, daß Gott nicht wird entwendet 

Die Seele durch des Leibes Schuld und der zugleich doch auch die Huld 

Der Welt mit Würdigkeit erſtrebt, der hat vergebens nicht gelebt.“ 

— — — — Daf ic died Werk zum Schluß gebracht, 

Geſchah das einer Frau zu Ehren, die ſoll mir ſüßen Dank gewähren. 
Literatur: K. Lachmann, Wolfram von Eſchenbach herausgegeben; 1891. — K. 

Bartſch, Wolfr. v. Eſch. Parzival und Titurel; 1877. — überſetzungen des Parzival von 

San Marte, 1841; von Simrock, 1876; von Bötticher, 1888. — San Marte, 


Pargivalftudien. 1862. —R. Domanig, Pargivalftudien, 1878-80, —@. Gietmann, 
Gin Gralbuch, 1889. 





1 Der Grundgedanfe des Parzival ftimmt mit dem des Goethefcjen 
Tee ia „Wer immer ftrebend fid) bemitht, den fonnen wir erlöſen“ 
Fauſt 11). 


7. Titurel [w= 2210. | 


von Wolfram von Cfdenbad. 


Inhaltserzählung und PBroben nad Simrods iberjegung. 


Das Bort Minne ift cin RKronedelftein ber deutſchen Sprade. 
Aus einer Wurzel entfproffen, welde geiftige Thatigheit bezeichnet, 
britdt es das Denfen an das Geliebte aus. Dad Wort bezeugt 
biermit bas Reine und Geiftige ber dbeutfden Viebe, die vor allem 


in ber Seele rubt. 
° Rarl Beinbhold. 


Der alte Gralfinig Titurel tibergiebt die Pflege des Grals fei 
nem Sohn Frimutel, von defjen fünf Kindern Wnfortas und 
Trevrezent ſich ſchon Waffenrubm erwarben. Seine Töchter 
heißen Schoiſiane, Herzeleide und Repanſe de Schoie. 
Schoiſiane vermählt ſich mit dem Herzog Kiot von Katelangen 
(Katalonien), ſtirbt aber bei der Geburt Sigunens. Dieſe wird 
zuſammen mit Schionatulander, dem Enkel des Gurnemanz, 
von Herzeleide und Gachmuret erzogen. Die „Minnenot“ ergreift 
beide Kinder und ein reizendes Geſpräch über die Minne entſpinnt ſich 
zwiſchen ihnen. 

1, Der ſtolze Gachmuret erzog fie mit einander. 47 
In fener Remenate war der junge Schionatulander 


Nur zu ſchwachem Sinne nod) gediehen, 
Er fonnte dod) ber Herzensnot von Sigunens Minne nicht ent⸗ 


fliehen. 
2. O wehe! fie find noch gu jung zu ſolchen Ängſten. 48 
Wo dte Jugend om Minne ergriffen wird, da währt fie am 
ängſten. 


Das Alter mag der Minne leicht entſagen; 
Gewohnheit von Jugend auf verleiht ihr Kraft, wer mag ſich der 
entſchlagen. 


(137) 
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Titurel. 


Weh, Minne, was verſchont nicht deine Kraft bie Kinder! 49 
Einer, der nichi Augen hat würde dich doch ſpüren, ein Blinder. 
Zu vielfad, Minne, bift du ftets geweſen; 

We Dichter ſchrieben deine Art nicht aus noch dein Weſen. 


Auch den Mönch im Kloſter überwindet Minne, 50 
Sie zwingt den Einſiedler ſelbſt zu gehorſamem Ginne, 
Keine Regel halt fie dann im Baume ; 
Sie zwingt die er unterm Helm : ihr genüget an dem engſten 
aume. 


Der Minne Macht bewältigt die Nähe wie die Weite; 51 
Minne hat auf Erden Haus; in den Himmel giebt ſie gut Geleite. 
itberall ift Minne, nur nidt in der Halle. 

Die Kraft der ftdrtften Minn’ erlahmt, wird Wankelmut und 
Zweifel thy Gefelle. . 


Ohne Wank und Zweifel ſah man die betden, 52 
Schionatulander und Gigunen, in der Ltebe Leiden; 
Große Wonne miſchte ſich darunter. 
Von ihrer —* Liebe hört ihr noch lange viel Wunders aus 
meinem Munde. 


Der ſüße Schionatulander entbrannte, 57 
Als ſeiner Geſpielin Huld ſein leidend Herz übermannte. 
Da ſprach er: „Sigune, hülfereiche, 
Hilf, ſüße Mago, a deine Hand mir aus biefen Sorgen Hiilfe 
reiche. 


Duchesse von Katelangen, laß mich des genießen; 58 
Man ſagt, du ſeiſt der Art entſtammt, die nimmer verdrießen 
Es mochte mit Minnelohn ihm Hülfe zu gewähren, 

Der Minnenot durch ſie empfing: die Sitte ſollteſt du an mir 
bewähren.“ 


„Doux ami, nun ſprich, ſüßer Freund, was du meineſt. 
Laß hören, ob du ſolche Geſinnung gegen mich nur beſcheineſt, 
Daß ich Gehör der Klage muß erteilen: 
Biſt du des Saabens n nicht gewif, fo follteft bu did) nicht über— 


„Gnade foll man ſuchen, da, wo fie wobnet : 60 
errin, ich jude Gnade: nun fieh, daß deine Gite mir lohnet. 


11. 


12. 


13. 


14, 


15. 
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Freundſchaft halten ziemt verftandigen Kindern ; 
Aber two fic Gnade ny nie gezetgt, Da ann fie Schmerz nicht lin⸗ 


Sie ſprach: inven, ſollſt um Linderung deinen Schmerz Da 


Wo man dtr beffer helfen mag als ich, du möchteſt fonft bid 
verfiindigen, 
Wenn du begehrit, dak id den Schmerz bir heile. 
Denn id) bin eine Waiſe, Land und Leuten fern, ach, manche 
eile!“ 


„Ich weiß wor ab dir Leut' und Land geborden, ihrer 

62 

Das begehr td aes ni “nit: nur dag betn Herz burd) deine Mugen 
aue, 


°° bak e3 meinen Kummer ſieht und richtet. 
, hilf mir ſchnell, bevor nod) deine Minne mein Herz und alle 
Freud' vernichtet.“ 


„Wer ſolche Minne hat, daß er durch Minne gefährde 63 
So lieben Freund wie du mir biſt, mir der liebſte Frund auf 


er Erbe, 
Sold gefahriid) Ding ift mit nidt Minne. 
Gott weiß wohl, Pi wußte nie von ber Minne Verlujt nod) 
ewinne. 


Minne, iſt dads ein Er? Kannſt bu Minne beſchreiben? 64 
Iſt e3 eine Ste? Und fommt mir Minne, two foll id) mit thr 
bleiben ? 
Darf id fie verwahren bet ben Doden (Puppen) ? 
liegt fie uns aah bie Gant oder tft jie wild? Ich weiß fie wohl 


Herrin, id sat ſagen von Frauen und von Mannen, 65 
Minne kann auf alt und jung den Bogen ſo meiſterlich ſpannen 
Daß ſie mit Gedanken tötlich ſchießet: 

Sie trifft ohne Fehlen, was da läuft, kriecht, fliegt oder fließet. 


1 Hbiges fragt Sigune ihren jungen Freund. Darf id fie bei den Puppen aufbewahren, 
wenn Minne gu mir kommt? Iſt Minne wie ein Falke, ber mir zahm auf die Gand fliegt ? 
Wie ih bie Falfer gu loden weif, werde ih aud die Minne gu locken verftehen. 
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16. 


17. 


18, 


19, 


20. 


21, 


22. 
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Ich fannte, fithe Maid, bisher Minne nur aus Maren: 66 
In Gebdanfen wohnt die Minne, nun erfahr' an mir felbft ich thr 
Dudlen ; 
Dazu tretbt fte toandellofe Liebe. 
Minne ftiehlt mix Freude aus bem Herzen gleich einem Diebe.” 


„Schionatulander, mid) qualt ber Gedanke 67 
als du mir au⸗ den Augen kommſt, daß all mein' Freud' 


anke, 
Bis heimlich wiede bik mein Aug' gefebn. ; 
Drum traur’ id Webn.* Woche nicht etnmal, gu oft ift mir's ge- 
ehn.“ 


„So brauchſt du, ſüße Maid, nicht zu fragen über Minne, 68 
Du erfährſt wohl obne Sragen von der Minne Verluft und Ges 


win 

Sieh, wie die Minne rede kehrt in Schmerzen; 

Thu' der Minn' ihr Recht, daß uns die Minne nicht erſterbe in 
den Herzen.“ 


Sie ſprach: Kann die Minne die Herzen ſo beſchleichen, 69 
Daß ihr nicht Mann, nicht Weib noch Magd mit Behendigkeit 
mig’ entweichen: 
Weiß denn jemand, was die Minne rächen 
Will an Leuten, die thr nie geſchadet, ihre Freuden fo zu brechen 2” 


„Ja, fie ift gewaltig ber Jungen wie der Greifen: 
Kein Meifter lebt auf Crden, der ihre Wunder alle mige preifen. 
Laß uns um ihre Hiilfe beide werben 
Mit wandellofer Freundfdaft; fo fann mit Wank uns Minne 
nicht verderben.” 


„O web, könnte Minne bod) andere Hülf' ergeigen, 71 
Als dah id meinen freien Leib in dein Gebot dir gäbe gu eigen! 
Deine Sugend war zu Dienjt mir nie befliffen: 

Du mupt mid Mai Schildesdach erſt verdienen,’ das follft du 
wiſſen!“ 

„Herrin, wenn ich erſtarke, die Waffen zu führen, 72 
In ſüßer, ſaurer Arbeit will ich heut und immer mich rühren, 


Daß mein Dienſt nach deiner Hülfe ringe; 
Deine Hülfe thut mir Not: hilf denn, bat 8 an dir mir gelinge.” 


1 Sigune verlangt ron Sdionatulander, dag er fid ihre Hand erſt burdh eine That ritters 
lider Tapferteit, d. t. unterm „Schildesdach“ verdiene. 
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Da Gadmuret in den Krieg gegen bie Heiden’ geht, mug Sdiona- 
tulander thn als Knappe begleiten. 


23. Der junge Fürſt nahm Abſchied von der Maid im Stillen; 76 
Er ſprach: „Möcht' ich's noch erleben, dab mich die Freuden der 
Minne erfillen, 
Unb daß fie nicht den Tod mid) läßt erletden. 
Wunſche Glück mea ſüße Maid: id) muß von dir hinaus gu den 
eiden.“ 


24. 3Ich bin dir hold, getreuer Freund: nun ſprich, iſt das Minne? 
So foll fich immer miv erneu’n ber Wunſch nad dem Gewinne, 
Der uns beiden hohe Freud erwerbe : 

Gh’ brennen alle Balfer, als daß die Mtinne meinerfetts ver⸗ 
erbe.“ 


25. Viel Lieb blieb allda, viel Lieb ſchied bon dannen. 78 
Nie hört' ich ſagen von Maiden, Fraun noch mannlichen Mannen, 
Die ſich herzlicher mochten minnen: 
Das ward an Sigunen bei der Linden Parzival wohl innen. 


Auf der Kriegsfahrt wird Schionatulander ſo heftig von Herzweh 
ergriffen, daß Gachmuret ſeinen Kummer bemerkt und ihn darüber zur 
Rede ſtellt. Nachdem Schionatulander dem teilnehmenden Pflege- 
vater ſein Herz ausgeſchüttet, verſpricht dieſer ihm Beiſtand und 
Fürſprache in ſeiner Werbung um Sigune. Dieſe geſteht während 
deſſen Herzeleide ihre Liebe zu Schionatulander und verbringt ihre 
Tage in ſchmerzlicher Sehnſucht. Sie klagt: 


26. „Nach dem lieben Freunde tft all mein Schauen 
- Mus den Fenjftern auf die Strage, über Hetd’ und nad ben 
lichten Auen 
Verloren: ich erſpäh ihn allzuſelten. 
Drum müſſen meine Augen des Freundes Minne weinend ſchwer 
entgelten. 


27. So geh ich von dem Fenſter hinauf an die Zinnen 
Und ſchaue oſtwärts, weſtwärts, ob ich ſein nicht Kunde mag 
getvinnen, 
Der ſchon lange hat mein ganzes Herz bezwungen; 
Man mag nid) gu den alten Liebenden zählen, nicht gu den 
jungen. 


1 Heiden = Muhamedaner. 
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28. _ Benn fo id) wie auf wilder Flut gehoben gleite, 119 
So ſpähen meine Blide wohl über dreibig Meilen in die Weite, 
Db id) folde Kunde möchte finden, 
Die des Letds um meinen jungen klaren Freund mid) könnt' 
entbinbden. 


29. Wo blieb meine Freude? twarum ift gefdieden 
Wus meinem Herzen 1 boher Mut? Ach und Web vertrieb unfern 


Ich twollt’ es gern alleine fiir ihn Leiden ; 
Dod weiß td, daß aud thn gu mir Perlangen steht, mup er 
gletc mich meiden.“ 


Nad Schionatulanders Rückkehr gehen bie beiden Viebenden in einen 
Wald, wo ein Fagdhund (Braden), der ein Loftbar verjiertes Leitſeil 
tragt, ihren PBfad kreuzt. Des Schmuces halber fangt ihn Sciona- 
tulander und bringt ihn Gigune. Auf dem zwölf RKlafter langen 
Bradenfeil ift mit Perlen und Cdelfteinen eine Liebesgeſchichte eine 
gefttdt, die Sigune eifrig yu entziffern beginnt — ba entlauft ihr der 
Hund. Auf bie Wiedererlangung des Bracenfeiles durch Sdionatus 
lander febt fie ald Breis ihre Hand. Diefer verfolgt ben Hund und 
verfpridt, nicht zu raſten, bis er das Bracenfetl wiedererworben hat.— 
Htermit bricht Wolframs Titurel ab. Aus dem Parzival und aus 
dem jlingeren Titurel des Albrecht von Scharffenberg ift ber Fort= 
gang bes Abenteuers erfichtlidh. Der Hund wird von bem Herzog 
Orilus eingefangen, der fic) ben ſchönen Braden fofort aneignet. 
Schionatulander fordert Orilus 3um Zweikampf um das Bracenfeil. 
Nach versiveifelter Gegenwehr erliegt der jugendliche Schionatulander 
dem ftarfen Drilus. Die gramgebeugte Gigune nimmt das Haupt 
des toten Geltebten in ben Schoß und weint unter ben Zweigen einer 
Linde fiinf Jahre lang um feinen Dod. Die Gralbotin Kundrie ver⸗ 
forgt fte mit Speiſe und Drank. Endlich baut fie eine Rlaufe und 
[ebt dDarin am Garge des Geliebten als Büßerin bis an ihren Tod. 
(Siehe „Parzival“ No. 4, 11, 21.) 

Literatur: Ausgaben vom Titurel von Lad mann, 1891, von Bartſch, 1877. 


Liberjegungen von San Marte, 1858; von Simrod, 1876.— ©. Bendebad, 
Deutide Literaturgeſchichte 11, S. 000-000. — 


8. Griftan und Ffolde 


von Gottfried von Strakburg. 
Inhaltserzahlung nebſt Proben aus Wilhelm Hertz' Uberfegung. 


Kennſt du dad alte Lied? 

Es flingt fo flip, es klingt fo trub. 

Sie mußten beibe fterben 

Sie batten ſich viel gu lieb. 
Heinrich Heine. 


Die Gingangsworte. 


Ich hab’ ein Werk mir auserfebn, ber Welt gu Liebe ſoll's gefdehn 
Und edlen Herzen zum Behagen, den Herzen, dte wie meines fdlagen ; 
Der Welt, wie fie ind Herz mix ſcheint. Hier tit nidt alle Welt ges 


metnt, 
Nicht die, von der ich hire fagen, dap fie den Schmerz nidt könne 
t 


ragen 
Und nur in Freubden wwolle ſchweben: dte laff’ auc) Gott mit Freuden 
eben ! 
Nein, dtefer Welt und ihrem Drang hat meine Rede fremden Klang; 
Ihr Weg und meiner fdjetden fic): gu etner andern wend' id) mids, 
Die willtg tragt in einem Herzen die ſüße Qual, die lieben Schmerzen, 
Die Hergenslujt und Sehnensnot, liebes Leben, leiden Tod, 
Lieben Tod und leides Leben; dem Leben twill ich meins ergeben, 
Der Welt mid) als ein Weltfind weihn, mit thr verderben und gedeihn. 
Ich weiß es fidjer tute den Tod und hab’s erfannt in eigner Not : 
Wer minnt mit edlem Sinne, liebt Maren bon der Mtinne. 
Drum wer nad foldjen tragt Begier, ber hat nicht weiter als zu mir. 
Ich find’ ihm ſüße Schmerzen bon zweien edlen Herzen, 
Die Liebe trugen edjt und wahr, ein fehnend junges Menfdenpaar, 
Cin Mann, em Weib, cin Weib, ein Mann, Triftan Iſold, Iſold 


rijtan. 
Treu wie ich [as die Kunde von ihrem Liebesbunde 
(143) 
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So leg ich fie mit willigem Ginn allen edlen Herzen hin, 

Daf ſie durch Kurzweil dran genefen ; das ift fehr gut fiir fie au Lefer. 
Gut ? fraget ihr. Ba, innig gut, madt lteb die Viebe, rein den Mut, 
Stählt die Treue, ziert das Leben, toohl fann’s bem eben Zierden geben. 
Lieb’ ift felig allegett, en Ringen fo voll Seligheit, 

Daf ohne thre Lehre nicht Tugend ift noch Chre. 

Wie litte nidt ein edler Mut etn Web fiir taufendfades Gut. 

Für grope Freude Heinen Gram? Wem niemals Leid von Liebe fam, 
Dem fam aud Luft bon Liebe nie: Luft und Leid, wann ließen die 
Im Lteben je ſich ſcheiden? Man muf mit diefen beiden 

Lob und Chre ſich erwerben oder ohne fie verderben. 


1. Die Eltern Triſtans: Riwalin,' Fürſt im Parmenier⸗ 
lande (in der Bretagne), begiebt ſich an den Hof des Königs Marke? 
bon Kornwall und lernt dort deſſen Schweſter, die ſchöne Blanche⸗ 
flur,“ kennen, die er nad kurzem Liebeswerben heimlich in fein 
Heimatland entführt. Dort vermählt er ſich mit ihr, findet jedoch 
nicht lange darauf in einer Schlacht den Tod. Vor Schrecken über 
dieſe Trauerbotſchaft, die mit der Geburt eines Sohnes zuſammen⸗ 
trifft, ſtirbt die Königin. (Sm Original B. 243—1288.) 


2. Triſtans Kinderjahre: Riwalins Marſchall, Rual* und 
deſſen Frau Florete, erziehen das Knäblein wie ihren eigenen 
Sohn und geben ihm im Hinblick auf die trüben Umſtände, die ſeinen 
Eintritt ins Leben begleiteten, den Namen Triftan.® Nicht fiir die 
Cinfamfett wird er erzogen, fondern fiir die Welt, fiir den Glany 
und den Hochgenuß des Lebens. Bon weiſen Meiſtern lernt er fremde 
Spraden und Saitenfpiel, Waffenfunft und Waidwerk. Cr tft ein 
Wunderfind, ſchön, klug, gefdidt, der Liebling fener Pflegeeltern 
und feiner Gefpielen. Einſt Landen fremde Raufherren in Parmenten 
und bieten ſchöne Falken, Waffen und Kleinodien feil. Wud) Triſtan 
geht sum Schiffe um eingufaufen und erregt burd) feine Schönheit 
das Exftaunen der fremden Seefahrer, fo daß diefe beſchließen, thn gu 





1Riwalin vieleidht abguleiten von vellaunus = Held und rix— König. 2 Marte ift 
ein feltifdsgerm. Wort, bas Pferb bedeutet; gallifh marka, ? Blandeflur, altfr. 
blanche flour = Weifblume, Lilie. Rual li foitenant = der Treue Haltende. 5 Flos 
rete, Int. florare = blilben, die Blilhende. © Triftan, von felt. trystio— fallen, dons 
nern, ber Sdhallende, Donnernbe ; oder von triste = traurig, ber Traurige. 
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rauben und als Gilaven gu verfaufen. Trijtan wird troy Bitten 
und Sammern auf bas hobe Meer entfiibrt. Da aber ein fdbredlicer 
Sturm losbridt und dte Rauber darin ein Strafgeridt Gottes fehen, 
fegen fte ben KRaben an der Kiifte von Kornwall aus. (3. 1290-2756.) 


3. Lriftan bei König Markle: Dort wird er von Jägern ded 
Königs Marke gefunden und an den Hof von Tintajol' gefithrt: 
Entgegen ltef bem Kinde bas junge Hofgefinbe, 

Und zierlich fiihrten fie den Sungen zum Konig Arm in Arm ver⸗ 
ungen. 

Auch fonnt’ er felber zierlich nebn und war fo reizend anjufebn 

Wie es bie Minne nur gebot: fein Mund, der war recht rofenrot, 

Licht feine Haut, die Mugen Har, glangend braun fein glattes Haar, 

Geringelt an bem Ende; feine Wrm’ und Hande 

Die waren wohl geftalt und blank, fein Leth im rechten Mage ſchlank, 

Sup’ und Beine ſchön gebaut, tote man fie {diner nie gefchaut. 

Sein vielfettiges Wiffen, feine Meifterfdaft auf der Harfe, fein 
berrlider Gefang und vor allem ber Rauber fener Perfonlichfett 
getvinnen thm des Königs Herz, fo daß diefer ihn fiir immer an fetnem 
Hofe weilen heißt. Der treue Rual tft unterdefjen von Land gu Land 
gewanbdert, um den geraubten Pflegeſohn zu fuden. Endlich findet er 
ibn an Markle Hof. Mad der freudigen Begrüßung enthiillt er 
Triſtan bas Geheimnis feiner königlichen Abkunft, tiefbewegt heißt 
Marke ihn als ſeinen Neffen willkommen und erklärt ihn, da er ſelbſt 
kinderlos ijt, gum Erben fener Krone. (B. 2959-4544.) 


4. Triſtans Schwerileite: Unter großen Feſtlichkeiten wird Tri⸗ 
ſtans Schwertleite begangen. Umgeben von dreißig Schwertgenoſſen 
kommt Triſtan im Feſtgewande, die höchſten Ritterehren zu empfangen. 


So prächtig ausgerüſtet war Triſtan mit ſeiner jungen Schar 

Zum Münſter, wie es Brauch, gekommen, und als das Hochamt er 
vernommen, 

Den Segen drauf empfangen, da kam ſein Ohm gegangen 

Und ſchnallt' thm Schwert und Sporen an. „Sieh', Neffe,“ ſprach 
der edle Mann, 


1Zintajol iſt das alte Tindagium, heute Tindagel Castle, an ber Weſtküſte von Korn⸗ 
wal. Es ift Abnig Artus Geburtsort. 
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„Da nun dein Schwert gefegnet tft und Ritter bu getworden bift, 

So denk', was man am Ritter preift, ben? an dich felber, wer du feift ! 

Hab vor Augen unverwandt deines Hauſes hohen Stand! 

- Doh bleth von Hodmut unbetrogen, fet wahrhaft und fei wohlgezogen! 

Beig did) dem Armen immer gut, bem Reiden zeige ftoljen Mut! 

Laß dic boll Huld und Hobeit ſchauen! Chr’ und minne alle Frauen! 

Sieh zu, dab taglich fic) erneue beine Milde, deine Treue! 

Denn glaub, mein Wort verpfand’ ich div: Nicht Gold nod) Bobel 
bringt die Bier 

Dem Speere und dem Schilde, die Treue bringt und Milde.” — 

Er bot den Schild ihm dar yum Schluß und fprach mit väterlichem Ruf : 

„Zieh hin und gebe Gottes Kraft dir Heil gu deiner Ritterſchaft! 

Get immer hohen Sinns und froh !“ — Dann fdmiidte Triftan ebenfo, 

Wie Marke hier mit ihm begann, aud dte Gefellen Mann fiir Mann 

Mit Schwert und Sporn und Schilde; Demut, Treue, Milde 

Schärft' er auch thnen in8gemein mit ſchönen weifen Lehren ein. 

Dann eilten in ber neuen Bier die jungen Ritter yum Turnier. 

Da wurde ſicher brav geftritten: boch wie fie aufeinanbder ritten, 

Wie fie mit Speeren ftachen, wieviel fie Schäfte braden, 

Das laßt euch von den Knappen fagen: die halfen e3 gufammentragen.* 

(3. 4545—5058.) 


5. Triftans und Morolds Zweikampf: Sdon feit langer Beit 
hat Rornwall alljabrlid einen driidenden Zins an Irland zu begablen : 
breipig edle Riinglinge follen gerade wieder in die Knechtſchaft hinüber 
geführt werden, da beſchließt Triſtan, dtefer Schmach ein Ende gu 
machen. Gr fordert Morold, den Abgefandten und Bruder des 
Srenfinigs, zum Zweikampf, der das Geſchick des Landes entſcheiden 
fol. Triſtan befiegt fetnen Gegner, erhalt aber eine furdtbhare 
Munde von Mtorolds vergiftetem Schwerte. Sterbend ruft Morold 
ihm gu: „Keines Arztes Kunſt errettet bic) aus diefer Not, nur meine 
Schwefter Sfolde, die Königin bon Srland, vermag dich zu heilen.“ 

(3. 5871—2234.) 

6. Lriftan bei der Königin Iſolde: Als Harfenfpieler verklei— 
bet fabrt Triſtan — ber fid) nunmebr Tantris nennt — nad 
Xrland und weiß durch Lift gu erreiden, bab er in die Pflege der 

1 Was fir Wolfram und andere RittersDidter eine GHauptfade war — die bis ins 


kleinſte gehende Bejdretbung ber Turntere — bebandelt Gottfried nigt ohne Jronte als 
etwas Nebenfadliges : „Schildesamt war nidt fein Beruf.“ 
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heilfundigen alten Königin Dfolde fommt. Als Gegengabe unter: 
ridjtet ev die junge Königstochter Jfolde* in Spraden und Gaiten- 
fpiel. Beide fiiblen eine innige Zuneigung ju einander, ohne fic) 
biefelbe gu geftehn. Gebetlt von femem Leiden etlt Triftan nad 
Kornwall zurück und ſchildert ſeinem Oheim Marke die Schönheit der 
jungen Iſolde in den glühendſten Farben. 


„Die Maid Iſot!“ ſo rief der Held, „was Schönheit heißt in aller Welt 

Iſt gegen ſie nur eitel Wind. So lieblich tft bas lichte Kind 

Von Leib und von Gebärden, daß nie ein Kind auf Erden 

So wonnig und ſo auserkoren je war, noch jemals wird geboren. 

Die lichte lautere Iſold iſt lauter wie arabiſch Gold. 

Was ich zum Ruhme Helenas leichtgläubig in den Büchern las, 

Daß ſie die Schönheit aller Fraun ließ in einer Blume ſchaun, 

Von dieſem Wahn bin ich gekommen: den hat Iſolde mir benommen, 

So daß ich fortan nimmer wähne, die Sonne komme von Mycene. 

Solch reiner Glanz ertagte nie in Griechenland, er tagt uns hie. 

Drum ſchaue aller Männer Sinn nur nach dem Irenſtrande hin; 

Dort ſuch' er ſeiner Augen Wonne und ſehe, wie die neue Sonne 

Aufgeht nach ihrem Morgenrot, Iſot die Junge nach Iſot, 

Und wie von dort ihr Morgenlicht mit Macht in alle Herzen bricht. 

Die Klare, Wonnenreiche erleuchtet alle Reiche. 

Was ſie da Lob von Frauen ſagen, in Sagen durch die Lande tragen 

Gilt alles vor Iſolde nicht. Wer ihr nur ſchaut ins Angeſicht 

Dem wird geläutert Herz und Mut recht wie das Gold in Feuersglut, 

Und lieber wird ihm ei und Leben. Dod) wird fein andres Weib 

aneben 

Durch fie verdunfelt und befdamt, wie thr dergleidjen fonft bernehmt : 

Nein, ihre Schine ſchönet, fie zieret nur und krönet 

Fraun und Frauenruhm auf Erden; drum braudht ihr feine gram gu 
werden.” (3. 3235-8304.) 


7. Die Brautwerbung ; Obgleid) Marke langft fiber das Jus 
gendalter hinaus ift, fo beſchließt er dod), um Sfolbe zu werben und 
ſchlägt Triftan als fetnen Brauttwerber vor, trobbem er Triftans 
Liebe gu Iſolde abnen fonnte.? Triftan unterdriidt fein Gefiihl® und 

1 Iſolde, Iſolt, Iſöt bet Gottfried ; Iſalde bet Eilbart ; Dfalt bet Chreftien. Dte Be. 
beutung des Namens ift ungewif. Der Leltifme Mame Eſſylt heißt — Sdaufpiel, finer 
Anblid. 2 Yn biefer felbftiiidtigen Verblenbung liegt Markes Sdulb an der folgenden 


Tragbdie. %Durd Unterdrildung feiner letbenfdaftliden Gefühle gu Iſolde aus Höflichkeit 
und Loyalitaͤt gegen feinen Onkel, begeht Triftan bas erfte ſchwerwiegende Unredt. 
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reift in fürſtlicher Pradht nad Srland. Cr wird von den Kiniginnen 
alg Tantris erfannt und wegen der Erſchlagung Morolds zur Rechen⸗ 
ſchaft gegogen. Befonders aber Haft thn die junge Sfolde, weil er, 
ber einft thre Liebe gewonnen, als Werber fiir einen anderen bet ihr 
auftritt, Dadurch aber, daß Triftan einen Draden, der das ganze 
Land veriviiftet, erſchlägt, weiß er dte alte Königin und thre Ritter 
qu verfibnen. Cin Schiff wird ausgeriijtet und Triftan iſt bereit, 
bie thm immer nod) grollende Iſolde nad) Kornwall 3u fiibren. 
(8, 8354—11870.) 
8. Der Minnetrant : 


Doc wabhrend er und fein Geleit ſich fertig machten und bereit, 
Braute Frau Iſot indes tn einem kleinen Glasgefäß 

Einen Trank der Minne, den fie mit weiſem Sinne, 

Mit fener Wiſſenſchaft erdadt und dann mit Zauberfunft vollbradht : 
Es muften, die ihn tranfen, in Herzen und Gedanfen 

Sid lieben wider Willen in Sehnſucht, nicht gu ſtillen, 

Eins fortan in Glück und Not, eins tm Leben und im Tod. 

Diefen Minnetrank iibergiebt bie alte Kinigin Iſolde an Bra ns 
gine,’ welche die junge Iſolde -begleiten wird und bittet fie, den 
zauberhaften Trank Iſolden und ihrem Gemabhl Marke am Hodj= 
zeitstage eingufdenten, dann würden fie thr Lebtag in inniger Liebe 
vereint bleiben. Mad) thranenreichem Wbfchiede ziehen die Reifenden 
aufs hohe Meer hinaus. Triftan tit unablaffig bemiiht, die junge 
Königin zu unterhalten und gu erbeitern, fo febr fie ihm aud ihren 
Abſcheu zu bezeigen trachtet. Einſt tritt er wieder in ihr Rammerlein — 


Und als er bet der Lichten fag und plauderte bald dies, bald das 

Pon ihrer beider Dingen, hieß er zu trinfen bringen. 

Nun war da bet der Königin ntemand in der Kammer drin 

Als ein’ge kleine Mägdelein; von denen rief eins: „Hier fteht Wein, 

Cin Glas voll, febt, in diejem Schrank.“ — Wohl glich dem Weine 

diefer Crank: 

Ach, leider nein, e3 war fein Wein, es war die ungeftillte Pein, 

Die endlos heife Herzensnot, von der etnft beide lagen tot. 

Dod arglos fprang we Rind empor, 30g den verborg’nen Trank 
: erbor 


1B8rangine, felt. Brangwen — Schönhals. 
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Und reicht' thn feinem Meifter hin; der bot ihn erft der Königin. 

Ungern und nur auf fein Begebr trank fie, und darnad) trank aud er, 

Und betde wähnten, es fet Wein. Inzwiſchen trat Brangäne ein; 

Dte hatte faum das Glas geſehn, fo wußte fie, twas hier geſchehn. 

Da fubr the durch die Glieder der Schreden lähmend nieder, 

Und thr Geſicht war totenbleid. Mit totem Herzen ging fie gleich, 

Nahm das unfel’ge Glas zur Hand und warf e3 von bed Schiffes Rand 

Ins Loben ber empirten See. „O weh mir Armen!“ rief fie, ,tweb, 

Dak ich gur Welt je ward geboren! Wie hab’ id) Chr’ und Trew’ 
verloren ! 

Weh immerdar mir Armen! Das mige Gott erbarmen, 

Daf id) gu diefer Retfe fam, daß mid der Tod nicht mit fid) nahm, 

Als td) gu dieſer Ungliidsfahrt hier mit Sfot befdieden tard! 

D weh Lriftan, o wel Iſot, ber Crank ift euer beidber Tod!“ — 

Dod als die Jungfrau und der Mann, als nun Sfolde und Triftan 
Den Frank getrunfen, was gefdah? Gleid) war der Welt Unrube da, 
Minne, bie Herzensjagerin, und ſchlich gu ihren Hergen Hin. 

Sie ließ, eh’ berde ſich's verſehn, ihr Stegspanier daritber wehn 

Und unterwarf fie mit Getvalt. Eins und einig wurden bald, 

Die zwei gewefen und entzweit. Mun hatten fie nad langem Streit 

In raſchem Frieden fic) gefunden. Der Hap Iſoldens war ent- 
. ſchwunden: 

Minne, die Verſöhnerin, fie hatte ihrer beider Ginn 

Bon Haſſe fo geretnigt, in Liebe fo vereinigt, 

Das ems dem andern bell und flar und Lauter wie ein Spiegel war. 

Ste hatten nur ein eing’ ged Herz : Iſoldens Leid war Triftans Schmerz 

Und Triftans Schmerz Iſoldens Leid. Sie einten fid fiir alle Beit.” 


Die Leidenſchaft ber Liebenden madft von Tag gu Tage und als 
bie Küſte von RKornwall am Horizont erfdeint, erſchrecken die 
Sduldveladenen vor der nadften Zukunft. Sie beſchließen aber, den 
geſchloſſenen Liebesbund aufredt gu erhalten und burd Lift und 
Betrug jeder Gefabr zu trogen. (8. 11371-12438.) 


9. Iſoldens Vermahlung mit Marke; Der abnungslofe Marke 
bereitet feiner Braut einen feftlidhen Empfang. Alle Welt ift von 
Iſoldens ftrablender Schinheit hingeriffen : 


1 Der Zaubertrank bemirtte in der deutſchen Gage Untreue, in ber keltiſchen Sage 
Treue. Um bie Leidenfwaft ber Liebenden gu erfldren und ihre Sdulb gu verfdletern 
bediente fid bie Gage bes Minnetrankes. Der Lefer des Mittelalters war geneigt die Macht 
ber Minne für etwas Unilberwindlides gu halten und die Qiebenden von Sdulb fret gu fpres 
Gen. Tiefere Raturen erfannten fdon damals das Unfittlide eines folden Verfahrens. 
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Da fam mand wonniglides Heer 

Ron Nittern und von Frauen um ibre Luft zu ſchauen, 

Die lichte Frau Iſolde. Es wurde da die Holde 

Entzückt beſchaut von groß und flein, und alle ſtimmten freudig ein: 
Isot, Isot la blonde marveil de tout le monde! 

Der Erde Wunder ift Sfolb, Iſold in threr Loden Gold, 

Und wahr ijt, was man uns gefagt von Ddiefer ſüßen, fel’gen Magd: 
Sie ſpendet tie die Gonne den Augen Licht und Wonne, 

Und fiber alle Retche lebt feine, die thr gleiche. — 

Die Vermablung mit Marke findet fofort ftatt und Triſtan wird 
von dem arglofen Rinig zum Kammerer Iſoldens ernannt. Der 
heimliche iebesbund der betden bleibt jedoch den Hofleuten nidt 
lange verborgen; aud) gu des Königs Obren dringen endlid) beun- 
rubigende Geriidjte, die PBriefterfdhaft und die Flirften bes Landes 
fordern laut, daß die angeflagte Rinigin thre Schuld geftehe, oder 
durch ein Gottesgericht thre Unfduld beweije. (ey. 13439-15537.) 


10. Das Gottesgeridt : Die beiden iebenden fehn mit Schrecken 
und Bangen bem Tage entgegen, der aller Welt thre Schuld enthül⸗ 
[en wird. Aber in ihrer Verzweiflung fommt ihnen ein rvettender 
Gedanke. Triftan verfleidet fid) als Pilger und tritt wie zufällig der 
im Bupgewande gum Gericht erſcheinenden Bfolde entgegen. Da 
bittet fie, daß ber arme Pilger fie gur Gerichtsſtätte führen midge. 
Gern gewahrt man ihr diefen billigen Wunſch. Bfolde aber ftrauchelt 
abfidtlid) und fallt dem Pilger in dte Arme. Am Biele angelangt, 
Teiftet fie mit felter Stimme den Cid, daß fie nte bon eines anderen 
Mannes Armen umfaßt fet als von denen bes Königs und jenes 
armen Pilgers. Unbefdhabdet tragt ſie bas glühende Cifen auf der Hand. 


Da wurde deutlich wohl und klar, vor aller Wugen offenbar, 

Dah der viel tugendretche Chrift gu wenden wie ein Mrmel ift. 

Er fiigt fid) gern und ſchmiegt fid) an wie man es nur verlangen fann, 
- So weid), fo handſam und bequem, wie's artig tft und angenebm, 


1 Bet diefer Gelegenbeit fann ber Didter es fid nidt verfagen fiber bie Cinridtungen der 
Rirdhe, befonder3s der GotteBurteile, gu fpotten. Gottesurteile waren damals an der 
TageBorbnung. Mud die Regkergeridte begannen gu Gottfrieds eit ihre erften duntlen 
Sdatten gu werfen. Gemeiniglid wurden die Reger ber Probe bes ,,gliibenden Eifens” 
unterworfen. Man fannte bamals fon die Mittel, aus bem Gottesurtetil ein Gaulelfpiel 
qu machen. 
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Iſt allen Herzen gleich bereit zum Trug wie gur Wahrhaftigkeit, 
Sei's gum Crnfte, ſei's gum Sptel, er tft wte man thn haben will! 


Iſoldens Unfduld ijt vor ber Welt bewieſen, bas Volk jubelt thr 
su, der Konig bietet ihr Chre und reides Gut und heißt die Läſter⸗ 
zungen ſchweigen. Markes Wahn dauert jedoch nidt lange; die 
dämoniſche Glut der Leidenſchaft, welche Triſtan und Iſolde bindet, 
verrät ſie ſelber zu ſehr, als daß ſie dem Könige verborgen bleiben 
könnte. Von tiefem Weh ergriffen, verbannt der König die Liebenden 
von ſeinem Hof, er heißt ſie gehn, wohin ſie wollen und miteinander 
leben nach Willen und Begehr. (B. 15538—16682.) 


11. Die Minnegrotte: Gedemütigt, aber doch im Herzen über 
ihre Freiheit jubelnd, gehen die Verbannten, nur von ihrem treuen 
Hunde Hudon begleitet, über Feld und Heide in die Einſamkeit. 
Vor Jahren hatte Triſtan im Waldesdickicht eine Felſenhöhle entdeckt, 
die in uralten Zeiten einſt von Rieſen gebaut und nach der Minne 
Minnegrotte“' benannt ward. Dieſe beſtimmt Triſtan für ſich 
und Iſolde zum Aufenthalte. Fern von der menſchlichen Geſellſchaft, 
vom Zauber des Naturlebens umweht, genießen beide das glücklichſte 
Liebesleben. 


Nun kündet uns die Märe, die Minnegrotte wäre 
Weit und rund nach allen Enden, ſchneeweiß mit hohen, glatten Wänden. 
Und in der Höhe fügte ſich die weite Wölbung meiſterlich, 
Und wo der Kuppel Krone war, da ſah man ſchön und wunderbar 
Kunſtreichen Zierrat ſchimmern und Edelſteine flimmern. 
Der Eſtrich unten ſpiegelrein von glattem, grünem Marmelſtein. 
Es fiel durch kleine Fenſterlein das Tageslicht von oben ein. 
Waldeinwärts von dem Felſenbau lag eine grüne Wieſenau; 
Da floß ein friſcher kühler Quell, durchleuchtend klar und ſonnenhell. 


1Scherr ſage: „Die Schilderung bes Liebeslebens in der Minnegrotte ift die 
Krone des Gedichtes. Ich wüßte dieſer von Innigkeit und Grazie überſtrömenden Schil⸗ 
derung im ganzen Reiche der Poeſie nur etwa die Minnegeſpräche Schionatulanders in Wol⸗ 
frams Titurel, die Gartenſeene in Shakeſpeares Romeo und Julie, die Gartenſcene zwiſchen 
Goethes Fauſt und Gretchen, Alexis und Dora, der Heimgang von Hermann und Dorothea 
und endlich den 8. Ul von Grillparzers Tragödie bes Meeres und ber Liebe Wellen an die 
Seite zu ſtellen.“ 
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Auch diefen hielten überdacht drei Linden, die mit voller Pradht 
Die Hite ſchirmend ausgefpannt vor Regen und vor Gonnenbranb. 
Bunte Blumen, griines Gras, wie fid) eins am andern maf 

Auf diefer Lidhten Stitte! Sie glangten um die Wette 

Einander an in holdem Streit. Wud) fand man da gu feiner Zeit 
Der Sommervigel ſüß Getin, und dies Getdne war fo ſchön 

Und ſchöner dort als irgendiwo. Aug' und Obren hattey to 
Weid’ und Wonne beide: die Augen thre Weide, ; 

Die Obren thre Wonne. Der Schatten und die Sonne, - 

Die Liifte und die Winde, die waren fanft und linde. 

Und rings in tieffter Ginfamteit wobl eine Gagesreife weit 

War alles öde, wüſt' und wild, nur fable Felfen, fein Gefild; 

Wie weit das Huge mochte fpabn, nicht Weg nod) Steg war bier gu ſehn. 
Doch vor den wüſten Strecken ließ Triſtan ſich nicht ſchrecken 
Noch ſeine Herzenskönigin: fie ritten durch die Wildnis hin 

Und zogen in den hohlen Stein als ihren neuen Wohnſitz ein. 


Hier mag der Siro manden plagen, daß er mid) wird verwun⸗ 
bert fragen, 
Wie fic) die zwei Gefährten in diejer Wüſte nährten. 
Dem bin id) gleidy gu Millen den Fürwitz thm gu ſtillen; 
Dte beiden ſahn etnander an, und davon lebten Weib und Mann, 
Die Crnte, die das Auge trug, bot ihnen Speis und Trank genug ; 
Da ſchlürften alle Sinne nur hohen Mut und Minne. 
Die trug ſich ſtets von Jelber an und ſtärkte fie aufs neue: das war 
Die reine Treue, 
Die balſamkräft'ge Minne, dem Leibe und dem Sinne 
Ein innig Glück, ein guter Geift, die Herz und Mut mit Freuden ſpeiſt, 
Die war ihr beſtes Labſal dort. Ja, ſelten nahmen ſie hinfort 
Sonſt einer Speiſe wahr als der, woran das Herze ſein Begehr, 
Das Auge ſeine Wonne ſah — — — Die Liebe zog mit ihrem Pflug, 
Vor ihnen her auf allen Sdritten als Baumann durch der Wildnis 


Mitt 
Um ihnen ſtets aus vollen Senden des Lebens Überfluß 3u fpenden. 


Was man als at Wunſch im Leben ſich mag erſinnen und 
erſtreben 
Sonſt in der Erde Landen, das hatten ſie zuhanden. 
Sie hatten Hof und reiches Gut, darauf des Lebens Freude ruht. 
Ihr ſtetes Jagdgeſinde das war die grüne Linde, 
Der Schatten und die Sonne, die Wieſe und ber Bronne, 
Gras und Blumen, Laub und Bliit’, was Augen tröſtet und Gemüt. 
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Ihr Hofdienft war der Vogelfdall : die zarte reine Nadtigall, 
Drofjel, Amſel obendrein und andere Waldvögelein, 
Der Zeiſig, der Galander’ die fangen mitetnander 
Ym Wettitrett um der Herrſchaft Gunſt. Go freut thr Dienft mit 
ſüßer Kunſt 

Die Ohren und die Sinne. Ihr Hoffeſt war die Minne 
In ihrer Freuden goldner Pracht; die führte huldvoll Tag und Nacht 
Den Zwein jü'jeder Stunde Artuſens Tafelrunde 
Mit allen Feſtgenoſſen her. Was wünſchten ſie noch Nahrung mehr? 
Sie hatten, was ſie ſollten, und waren, wo ſie wollten. 

Die Hausgenoſſen treu und hold, Triſtan und ſein Lieb Iſold, 
Die hatten dort in Wald und Feld ihre Zeit ſich wohl beſtellt! 
Da folgte ſtets die holde Muße der holden Arbeit auf dem Fuße. 
Sie waren alle Zeiten eins an des andern Seiten. 
Sie gingen morgens durch den Tau gemachſam nach der Waldesau, 
Wo ſich der Blumen bunt Gewühle erquickte an der feuchten Kühle. 
Da war in ſeiner friſchen Zier der Wieſengrund ihr Luſtrevier, 
Dort wandelten ſie her und hin und plauderten mit heitrem Sinn 
Und lauſchten auf dem Gange dem ſüßen Vogelſange. 
Dann ſchweiften ſie die Flur entlang, hin wo der kühle Brunnen 


ſprang, 
Und ftanden gu belauſchen fein Rieſeln und fein Rauſchen, 
Und wo er an der Wieſe Rand fich helle burd) die Blumen wand, 
Da ſaßen fie und ſahn in Ruh dem Spiele fetner Wellen zu, 
Und war bas wieder thre Wonne. Wenn aber dann dte lichte Sonne 
Sich höher hob im Himmelsblau und heißer ward die Luft der Wu, 
So fuchten fie dte Linden mit ibren linden Winden, 
Daz thnen dort die fanfte Kühle woblig Bruſt und Herz umfpiile. 
Da wurden Aug’ und Sinn geftillt. Wie war der Schatten ſüß und mild 
Von Lindengriin und Lindenduft ; wie haudjte die erfrifdte Luft 
In dieſem Schatten fo gelinde! Auch war der Ruheſitz der Linde 
Von Gras und Blumen weid und kühl, der beftgewirite Raſenpfühl, 
Den eine Linde je gewann. Dort fapen fie und ſahn fic an 
Und ſprachen liebverbunden bon fernen Ltebesfunden, 
Bon Herzen, die vor alter Reit vergingen in der Liebe Leid. 
Sie ließen bell erflingen ihr Harfen und ihr Singen 
Mit ſehnlich ſüßer Melodte. Jn holdem Wechſel mithten fie 
Hand und Mund mit Spiel und Wort. Ste harften und fie fangen dort 
Klang und Gang der Minne und twandelten darinne 


1 @alanber: die Kalanberlerde, große Lerche, Ringlerde, alauda calandra Linnd (Mon- 
golian lark), 
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Ihr Wonnefpiel, wie’s eben fam. Wenn eines da die Harfe nahm, 
So war dann ſtets des andern Braud), daß es mit febnend fanftem Hauch 
Die fiipe Liedesweife fang. Da ſtimmte Sang und Harfenflang, 
Wenn beide fid) verfdlangen und in einander flangen, 

So ſüß im Felfenbaufe, dab es mit Fug die Klaufe 

Der ſüßen Mipne war genannt: La fossiur’ 4 la gent amant. 

Nie lebte je ein liebend Paar mit Minne ſchönre Stunden. Sie iibten 

ungebunbden, 

Wozu des Herzens Wunſch fie trug. Mod) gab es Zeitvertreib genug, 
Den fie am Tag begannen: oft ritten fie von dannen 

Mit ihrer Armbruft, nach Gefliigel gu birſchen über Thal und Hiigel. 
Gre freuten fid) gu Reiten, bem Rotwild nachzureiten 

Mit Hudon, ihrem treuen Hund. Dem war bis da nidts andres fund 
Wis laute Jagd in Feld und Wald; nun aber hatte Triftan bald 
Ihm eingelernt, beim Birſchen nad) Rehen und nad) Hirfden 

Und aller Art von Wilde durch Wald und durch Gefilde 

Bu fptiren und qu jagen und dod) nidt anzuſchlagen.“ 
, So ging mand) frober Tag dahin; dod) nicht nach VBeute ftand thr Sinn: 
Bur Kurzweil ritt das Paar von Haus. Mit Hund und Armbruft 

40g es aus, 

Viel mehr aus Luft am griinen Wald, als gu des Leibes Unterhalt ; 
Um freudig fic) 3u regen, und nicht der Speiſe wegen. 

Ihr ganzes Chun in diefer Beit war nur des Herzens Wunſch geweibt, 
Und alles twas fie trieben war freteftes Belieben. 


König Marke aber fann währenddeſſen fetnes Grames nidt Herr 
werden, er vermag nidt ohne Iſolde zu leben und fürchtet, fie unſchul—⸗ 
dig vertrieben 3u haben. Daher fidert er ben Verbannten feine Ver⸗ 
zeihung gu und bittet fie, wieder an feinen Hof zu fommen. Schon 
bald nad) ihrer Ankunft wird aber Marke felber Beuge ihrer Treu⸗ 
loſigkeit gegen thn, fo dap er, wenn aud) ſchweren Herzens, befdliept, 
beide bor ben Richter zu ftellen. Um dem furchtbaren Strafgeridt gu 
entgebn, entflieht Triftan, nachbem er einen herzzerreißenden Abſchied 
bon Iſolde genommen hat. Lebtere weiß fiir fid) bon threm Gemabl 
Ve zeihung zu erflehn, aber thr Lebensglück tft dahin. 

(3. 16683—18408.) 

12. Qfolbe Weifhand: Von inneren Oualen vergehrt, ſtürzt 
Triſtan fid) in Fehden und Mbenteuer aller Art, jedoch ber Herzens⸗ 

1 Die Höhle der [tebenden Leute. 7 anfdlagen — bellen. 
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gram will nicht ſchwinden. Wuf einer femer Fabrten lernt er eine 
andere Sfolde fennen, Gfolbe mit ben weißen Handen, 
bie Todhter eines Fiirften von Wrundel. Die ſchöne, ftolze und weife 
Iſold bringt Triftan thre Vtebe entgegen; der Name fold verwirrt 
feine Ginne, ber holde Rauber ihrer Perſönlichkeit erinnert ihn an die 
verlorene Geliebte. Cr glaubt durd eine neue Liebe fid) von der 
alten Leidenſchaft heilen zu finnen, allein er ſchreckt davor zurück, 
Iſolden der Blonden die Treue gu breden.’ (S8. 18400 19552.) 


13. Der Liebenden Ende: Um für ſeines Herzens Wunden 
einen Balſam zu finden, vermählt ſich Triſtan mit Iſolde Weißhand. 
Aber kaum iſt es geſchehen, ſo martert ihn die bitterſte Reue und macht 
ihm das Zuſammenleben mit ſeiner jungen Gattin unmöglich. Unſtät 
ſchweift er in den Wäldern umher und beteiligt ſich an Abenteuern, 
wo immer ſich eins bietet. Einſt wird er von einem giftigen Speere 
verwundet. In ſeiner Todesnot geſteht er ſeinem treuen Freunde 
Kaëẽdin feine Liebe zu Iſolde von Irland und bittet ihn, gu thr zu 
eilen mit ber Botſchaft, es gehe mit thm yum Sterben, es fet denn, daß 
fie thm Hülfe bringe. 


„Sagt ihr, id) grüße fie und ſchwöre, daß Leiner fonft mein Herz gebire, 

Sagt, wie metn tounder Leth verfdmadte, wie Sehnſucht mid und 
Lod umnadte, 

Und mabnt fie an die alte Beit, an Lieb’ und Wonne, Angſt und Leib, 

Die wir in fel’gen Tagen zuſammen treu getragen. 

Mie wir gefdliirft mit indem Sinne den Todestrank, den Trank der 

inne, 

Wie ich von meinem Ohm verbannt, verſtoßen ward ins fremde Land. 

Soviel durchkämpft' ich ihr zu Lieb, daß kaum ein Hauch noch in mir blieb. 

Und doch ſind ewig wir — wie hat uns Neid und Haß der Welt, 

Wenn er zu trennen uns gemeint, nur um ſo inniger vereint! 

Die Leiber, ja, die ſchieden ſie: die Herzen und die Liebe nie. 

Nehmt euch mein Schiff; es liegen dort zwei Segel, ſchwarz und 
weiß, an Bord. 

Das weiße Segeltuch entrollt, wenn ihr zurückkommt mit Iſold; 

Doch kommt ihr ohne ſie, ſo laßt das ſchwarze niederwehn vom Maſt.“ 

"2 Gier brich Gottfrieds Gedicht ab. Die Fortſe hung tft von Wilh. Gerg nad den aitfran⸗ 


adfifhen Triftanfragmenten bes Trouvare Thomas, ber Schluß (Markes Trauer und ber Lies 
benden Begrdbnis) nad Heinrid von Freiberg. 2? Siehe AUnmerfung auf S. 156. 
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Iſolde Weißhand aber fteht hordend an der Wand, ihr Herz 
entflammt von heißer Rachbegter, weiß fie dod jest, twarum 
Triftan fie verſchmäht. — Die blonde Iſolde vernimmt den Hiilferuf 
bes Geliebten, tn ihrer Geele brennt ein Web, das feine Sprache 
fennt, und unverzüglich folgt fie bem Boten ins Schiff, das unter 
weißer Flagge heimwärts fegelt. 


Dod Triftan unterdefjen lag und harrte feufzend Macht und Tag. 
Sein legter Troſt in diejer Not, fein einzig Sinnen war Iſot. 
Stet naber riidte bas Verderben ; dod) Sehnſucht ließ fem Herz nicht 


jterben. 

Unb ftiindlid) mugten Boten gehn, ‘am Ufer nach dem Schiff gu fpabn ; 
Oft hieß er auch in diefen Tagen ſich felbft im Bett hinuntertragen 
Und ſuchte in bes Meeres Werte, ob dort fein weißes Segel gleite. 
Und tie, wenn es dad ſchwarze wäre? Angſtvoll ftarrt er in die Leere : 
Das ſchwarze? Nein, ue fabt ein Graun, dad twill er nicht mit Augen 

aun, 
Und er verlangt in ftillem Jammer wieder hetm tn feine Kammer. 
Denn befjer wird aus frembem Munde ihm dte erbarmungslofe Runde. 


Da trat in dtefer Angft und Pein fein Weib Iſold gu ihm Herein. 

„Freund,“ fprad fie, ,birt! Gin Segel nabt. Ich fah eB deutlidh 
pom Geftad’. 

Noch ft es fern am Himmelsrand: dod) hab’ teh euer Schiff erfannt. 

Füg' es der Lenker aller Dinge, dab es euch gute Botſchaft bringe !“ — 

„Kommt Kaédin ? Sagt, ltebes Web, — — — — — — — 

Hat euch die Ferne nicht betrogen ? Weld) Segel hat er aufgezogen?“ — 

Da fprad) fie lauernd: „Wißt fürwahr, ſchwarz tit bas Segel gang 
und gar.” — 

Und er, bom Jammer fibermannt, kehrt fich verzweifelnd nad der Wand: 

„Iſold, Gott gnade dir und mir! Von dir verlafjen fterb’ td) hier. 

Ein Croft nur bleibt mir, daß vielleicht mein Tod dein feindlid) Herz 
erweicht, 

Und was du mir verfagt im eben, dem Toten wohl wirft du ver⸗ 

eben.” — 
Nod einmal rief ex nad) Iſot; dann lag er jtille — er twar tot. 


Da weinten laut in Hof und Halle die Ritter und die Knappen alle ; 
Die Stadt durdflog ein Jammerſchrei. Das Hausgefinde fam herbei: 


Diefe Berabredung ift ber zwiſchen Thefeus und feinem Vater Ageus ähnlich. (Plutard, 
Thef. 17; Paufaniasd I, 22). 
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Von Herrn und Dienern ward mit Klagen der tote Leib vom Bett 
getragen, 
Wuf ſammtner Bahre ausgeltredt, mit fternbefatem Tuch bebedt. 


Andefjen glitt von ferne her das weiße Segel über's Meer 
Und nabte etlig fid) bem Strand: Iſold die Blonde ftieg ans Land. 
Sie hörte in den Gaffen allen Weberuf und Weinen fallen, 
Von Miinftern und Kapellen die Totengloden gellen 
Und fragte in ber Stadt die Leute, was dieſer Trauerflang bedeute. 
Am Wege ftand ein alter Mann: „Ach, ſchöne Herrin,” hub er an, 
„Uns ijt wohl Klag' und Trauer Not: Triſtan, der edle Held, ift tot. 
Nie hat uns wider Hoffen fold) ſchwerer Schlag getroffen. 
Triſtan, der Troft der Wrmen, voll Milde und Crbarmen, 
Er ſiechte hin an einer Wunde und ftarb daran in diefer Stunde.” — 
Erſtarrten Blickes ſchritt fie fort, thranenlos und fprad fein Wort. 
Sn Haft, mit aufgelöſten Loden ging fie babin beim Klang der Gloden 
AM den VBegleitern weit voraus zur Hofburg nad) des Toten Haus, 
Und in den Gaffen ftaunte man die Frembde wie ein Wunder an: 
Nie fah man Schöneres fürwahr als fie in ihrem Schmerze war. 
Sie fam gum Schloſſe, trat hinein: da lag ev in ber Kerzen Schein. 
Sie fab ihm lang ins Angeficht und feufste nicht und weinte nit. 
Sie bielt ihn feft im Arm umfangen und küßt' ihm zärtlich Mund und 

angen. 

Da ward e3 Nadt in ihrem Sinn, und obne Klage ſchwand fie bin. 
Er ftarb vor Sehnſucht, fie bor Gram, daf fie gu fpat yu belfen fam. 
Im Liebeswebh lag Trijtan tot ; im Herzensjammer ftarb Iſot. 


Konig Marke verfolgt Sfolde und findet fie tot über den entfeelten 
Geliebten bingejunfen. Da man ihm das Geheimnis des Minne⸗ 
trantes enthüllt, hat er fiir bie Viebenden nur Thränen und Ver⸗ 
gebung. Grfdhiittert ruft er aus: ,O web, Triftan, hatteft du mir 
bas befannt, id) hatte bir Sfolbe gum Weibe gegeben.” Marke 
nimmt die Toten mit fic) nad Tintajol und läßt fie in zwei Marmor⸗ 
fargen beifegen. Auf Triftans Grab heißt er einen Rofendorn, 
auf Sfoldens eine Weinrebe pflangen, beren Zweige fid) ineinander 
{dhlingen und untrennbar zuſammenwachſen. 


Literatur: R. Bedftein, Triftan, 1890. Überſetzung von Wilh. Herk, 1877. 
— L. Bergemann, dad höfiſche Leben nad Gottfried von Strabburg, 1876. — R. 
Bedftein, riftan und Iſolde in deutfden Didtungen der Reugeit, 1876. — C. 
Wendebad, Deutidhe Literaturgefdhidte 11, S$. 00O—000. — 


9. Dev Minnegefang. 


Redte Minne tft wahre Treue. 
Wolfram von Eſchenbach. 


1. Die Morboten des Minnegeſanges. 


Altdeutſche und lateiniſche Lieder au3 der Carmina Burana 1160—1180 in 
neuhochdeutſcher Uberjegung. 


1, Ich fab ben Sommer wohl 
nod nite, 
Der fo ſchön dauchte mid: 
Mit vielen Bliimlein wobhlgethan 
Hat die Heide gezieret fidy, 
Ganges ijt der Wald fo voll: 
Die Jahreszeit thut den fleinen 
, Vöglein wohl! 


3. Edle, werte Fraue mein, 
Gnaden mabn’ ich did: 
Dein wonniglider Schein 
Wird gar verderben mid! 
Süße, lern' erfennen did: 
Du biſt mir yu wonniglid. 
Ru dir gwingt mid Not, 
Süße Frau, Crbarmen, td bin tot! 


4, Wire die Welt alle mein 
Von dem Mteere bis an den Rhein, 
Pon ihr wollt’ id) fcheiden, 
Wenn dte Königin von Cngellant? 
Wollt’ dte meine werden. 


2. Aestas non apparuit 
Praeteritis temporibus, 
Quae sic clara fuerit. 
Ornantur prata floribus, 
Aves nunc in silva canunt 
Et canendo dulce garriunt. 


3. Nobilis, mei 
Miserere precor, 
Tua facies 
Ensis est quo necor, 
Nam medullitus 
Amat meum te cor, subveni! 
Amor improbus 
Omnia superat, subveni! 


5. Komm, o form, Gefelle mein, 
Ich begehre ſchmerzlich dein! 
Süßer, roſenfarbner Mund, 
Komm, und mache mich geſund. 


1 Unter ber Königin von England ift gemeint: Eleonore von Poitou und Aquitanien, 
bie Gemablin Heinrich Plantagenet3. Sie ward von den Spiellenuten als ein Ideal ber 


Sdinbeit verehrt. 
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6. Trauern laf’ teh fahren bin. 
Auf die Heide laßt ung ziehn, 
Liebe Sptelgenoffen men, 

Sehen wir der Blumen Schein. 
Ich fage dir, ich fage dtr, 

Mein Gefelle, fomm’ mit mtv. 
Süße, retne Minne mein, 
Made mir ein Kränzelein: 

Dad foll tragen ein ftolzer Mann, 
Der den Frau'n wohl dienen fann. 


8. Ich babe febnfuchtsvolle Not, 
Die thut mir, ach, fo web; 
Das machet mir der Winter falt 
Und aud der weiße Schnee: 
Kame mir die Gommerjett, 
So wollt’ ich ſchmücken meinen Leib 
Um ein viel wunderſchönes Weib. 
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7. Springen wir den Reihen 
Nun, Herrin mein! 
Freu'n wir uns des Maten, 
Uns fommt fein Sdein ! 
Winter, ber der Heide 
Brachte Schmerz und Not, 
Der ift nun gegangen : 
Die Heide fteht befangen 
Mit Blumen rot. 


9. Sn lichter Farbe fteht der 
Wald 


ald, 
Der Viglen Schall nun tinet, 
Die Wonn’ ijt worden mannigfalt. 
Des Maien Tugend krönet 
Sehnende Liebe. Wer wäre alt, 
Da fid) bie Beit fo ſchönet ? 
Herr Mai, euch ift der Preis ge⸗ 


zahlt, 
Der Winter ſei verhöhnet! 


2. Her Minnegeſang bis anf Walther vou der 
Mogelweide. 


Aus des Minnegefangs Fribling von Ladmann und Haupt, iberfegt von 
Pannier, Ringel, Simrod, Ridter, Viliencron u. a. 


Du bift mein, id) bin dein: 
Des follft bu gewif fein. 

Du bift beſchloſſen 

In meinem Herzen. 

Verloren ift das Schlüſſelein, 
Du follft immer darinnen fein.) 


1 Obiges beutide Lieb fteht am Enbe eines lateinifden Vebedbricfes, ben eine vornehme 
Dame an ihren Lehrer und Geliebten, einen Geiftlidgen, ſchrieb. Ob die Sdreiberin bas Lieb 
felber bidtete oder nur anfilOrte ift nidt gu entideiden. Das Sdreiben befindet fid unter 
den Briefen des Geifiliden Bernbher von Tegernfee, welder um 1170 lebte. Der fiir 
bie Periode ber Minnedidtung wie fir bas BWiffen und Empfinden ber Frau höchſt darats 
teriſtiſche Brief folgt oben in Guſtav Freytags Überſetzung. 
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Ihrem (Oartmuot)* ver ſchönſten Blume, ftrablend in ber Sitten 


ubme, 
Der Tugenden Wbbilde, der Tugenden Urbilde, 
Wünſcht (Ymtrut) die Honigtragerin, die Turtel mit fanftem Ginn: 
Ales was fröhlich tft, alles was felig ijt 
In der Crde Gewimmel und twas lieblid) tft tm Himmel, 
Und twas dem Pyramus Thisbe begebrt. Und gulest fet ihm gewabrt 
Sie felbft, noc) etnmal fie, und was ihm Lieber tft, als fie. 


Du Ltebfter unter allen Lieben: Ware ich erfiillt von dem Geifte 
bes Maro und ftrdimte aus mir bie Redekunſt des Cicero oder eines 
andern großen Redners, oder etwa eines rithmliden Reimers, id 
müßte mid) bod) zu ſchwach befennen, deiner ſchön gefeilten Rede 
ebenfo zu antivorten. Lace mid) darum nidt aus, wenn id fiir 
mein: Deil etwas vorbringe, weniger zierlich, als ich möchte. Du 
fühlſt dod) innig mit mir, was ich tn meinem Gemüt trage. Es ift 
guten Ginnen eigen, Vertraulidfert mit Gletdhgefinnten zu begebren, 
und mir liegt am Herzen, deinen Vorfdriften ber allem Wollen gu 
geborden, und barum twollte id) burd) gegenwärtiges Schreiben 
beinem fiipen Briefe bod) mit einer Wntwort entgegnen, wenn fie ibm 
aud ungleich iſt. Immer war Anfang, Mitte und Ende unferer 
Unterredung die Freundfdaft. Da ift es in der Ordnung, dap th 
bon der wabren Freundſchaft, dem beften, fröhlichſten und lieblidften 
aller Dinge, fprede. Wahre Freundfdaft tft nad) dem Zeugnis des 
Tullius Cicero Cinklang in allem Gottliden und Menfdliden mit 
Herglichfett und gugeneigtem Sinn. Ste ift aud, wie td von dir 
gelernt habe, dad trefflimjte aller Dinge auf Crden und befjer, als 
alle anbern Tugenden; denn fie gefellt, was getrennt war, fie 
bewahrt, was fte gefellt, und was fie bewahrt, hebt fie höher und 
höher. Nichts ijt wabhrer, als diefe Beſchreibung ober Crflarung ; 
wer fic) danach richtet, ber hat etnen Grund von fejter Bewahrung. 


Pur fie wollen wir leben, denn durch fie wird fejter unfer Streben, 
Sie tft ein madtig Ding, trbftet bornehm und gering ; 








_1 Die Ramen feblen in der Handidrift, ber des Manne’ ijt darin burd H. bezeichnet, ber 
Frauenname ift hier nad den Prädikaten, welde fie fidd felbft erteilt, ohne weitere Gewähr 
vermutet. 
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Sie ridjtet auf die Wankenden und erquidt dte Kranfenden, 
Ste läßt nidt Unrecht üben und fordert fret gu lieben, 
Und fury gu werden, fie ordnet jede3 ohn’ Beſchwerden, 

Sie waltet madtig und regiert prächtig. 

Dod um davon abjufommen, ohne davon gu laſſen, an dich richte 
ih meine Zeilen, an dich, den id) in meiner Herzensfammer einges 
ſchloſſen trage, der jedes menſchenmöglichen Lofes wiirdig ift. Denn 
von dem Lage, wo ich did) zuerſt fab, fing th an, dich gu lieben. 
Du biſt kühn in die Tiefen meines Herzens eingedrungen, dort baft du 
dir, wunderbar 3u fagen, durch den Reiz deines lieblichen Geſpräches, 
einen Sitz bereitet, und daß er nicht bei einem Anſtoß umgeworfen 
werde, haſt du durch die Rede deiner Briefe dir deinen Schemel, ja 
einen Thron feſt gegründet. So iſt es gekommen, daß dich aus meinem 
Gedächtnis kein Vergeſſen tilgen kann, keine Dämmerung verhüllen 
und kein ſtarkes Stürmen von Wind und Wetter aufſtören. Doch 
wie kann man von Beſtändigkeit reden, wo immer neue Dinge auf⸗ 
einander folgen? Ich würde es wohl für ein wahres Sein halten, 
wenn ich immer in deiner Nähe ſein könnte; aber da mir ſolches Sein 
verſagt tft, wird alles Gein, bas mid) umgiebt, von mir für unwahr 
erachtet. Made du alfo, dak ic) mein Sein fiir wahr gu balten vers 
mag, und dad ift nidjt anders möglich, als wenn etwas bon dir mit 
mir ijt. 

Auch der Glaube’ wird die Königin aller Tugenden genannt, und 
das bezeugt nidt nur die heilige Schrift, auc) die unverwerflide Lehre 
weltlidber Lehrer. Diefen Glauben willft bu und ich will thn, du fuchft 
_ thn bet mir, ich wieder bet dir, ihn hefte id) burd Wort und That 
eifrig in bein Herz; ſcheideſt bu did) von ihm, fo ſinkſt du zum Abgrund, 
löſeſt du did) bon thm, fo fabrit bu niedertwarts vom Pfade der Dugend. 
Vermählſt du did) ihm, fo leudhteft du wie ein Gonnenftrahl ; dient du 
ihm, fo eroberft bu die Burg der Tugenden; folgft du thm, erwirbft du 
ein feliges Leben; haltft du ihn feft, fo fafjeft du ben Anker deiner 
Hoffnung. Warum? Cr bindet in Hoffnung; er vereint in Ltebe ; 

1 Fides, der Glaube, aber aud bie Treue gwifden Liebenden. Der eiferfiidtige Geliebte 


hatte, wie aus dem Folgenden deutlich wird, geforbert, daß fle bem höfiſchen Verkehr mit 
anbdern Mtinnern entfagen follte. 
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burd) feine Feſſeln find wir zuſammengeſellt; daß wir ibn fublen, 
darum iviinfden wir uns Glad. Was foll id mehr fagen? 

Ales Gute gewinnt, wer burd) Gott in Treue brennt. 

Du allein bift mir aus Taufenden erlefen, du allein bift in das 
Heiligtum meines Gerftes aufgenommen, du allein bift mir Geniige 
ftat allem, wenn du did) nämlich bon meiner Liebe, wie ich hoffe, 
nimmer abtwendeft. Wre du gethan haft, habe teh aud) gethan, aller 
Luft habe id) aus Liebe gu dir entfagt, an div allein hange id, auf 
did) habe ich alle meine Hoffnung und mein Vertrauen gefest. 

Ferner wenn bu mir ratft, id) foll mid vor den Rittern wie bor 
gewiſſen Ungetiimen biiten, fo haſt bu Recht. Buch ich weif, wie ich 
mid) wahre, damit ich nicht finfe auf dte Babre. Wher ohne die Creue 
gegen did) gu verletzen, verſchmähe ich fie nicht ganz, wenn ich nur nicht 
bem Fehler unterliege, den du ihnen Schuld giebft. Denn fie find es 
body, durch welche bie Vorfdriften höfiſcher Sttte getibt werden, fie find 
Quelle und Urfprung aller Chre. Go viel iiber die Herren, bleiben fe 
nur unferer Minne fern. 

Meines Gelbbniffes eingedenf, habe ich dic) immer und überall in 
Gedanfen, denn dadurd wird die Glorie meines Hauptes völlig und 
mein Ruhm erneut. Beſtändigkeit des Geiftes und der Treue betwahre 
id) dir allein, weil id) dadurd Gold und Silber der Seele, dad ift 
Wnmut, mir ertwerbe, die ich höher gu ſchätzen babe, als Golb und 
Gilber. Was dir am werteften fem mag, 


Daran hange id) und dad fiir alle Bett verlange id, 
Dabei zu beharren in Ctetigtett, befieblt mtr mein Ginn in Wahrhaf⸗ 
tigfett. 
Sch bin ſicher dir, niemand folgt in mtr, 
Jetzt und jemals dir von allen, du allein ſollſt mir gefallen. 
Ich hatte mehr gefendet, doc thut’3 nicht not, drum jet geendet. 


Du bift mein, ich bin dein, 
Des follft du gewif fein. 

Du bift beſchloſſen 

In meinem Herzen. 

Verloren ift das Schliiffelein, 
Du muft immer dartnnen fein.’ 


1 Diefer Schluß ift in der Handſchrift beutfd. 
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1. Der von Riirenberg.! 
I. Frauenſtrophen. 


1. An einem Whend fpate ich auf ber Binne ftand, 
Da ba ich eines Ritters gar liebliden Gefang. 
Yn Kürenbergers Weije es aus der Menge ſchallt, 
Der Ritter mug mid metden, wenn mir fein Gang nidt galt. 


2, Es hat mir in bem Herzen unendlid) weh gethan, 

: Daf ic) nad) bem mid febnte, was id) nidjt haben fann, 
Und nimmer fann gewinnen. Bum Schaden mir’s geretdt. 
Richt mein’ ich Gold und Silber, nein, ctnem Menſchenkind es gleicht. 


3. Ich 30g mix einen Fallen wohl [anger als ein Jahr; 
Da er nad) meinem Wunfde gar woh! gezähmet war, 
Und ich thm fein Gefteder mit Golde ring3 umwand — 
Schnell hob er fid) gur Hobe, flog in ein ander Land. 


4, Seitbem hab’ id) ben Fallen hoch in der Luft erblidt, 
Ihm waren feine Füße mit Setdenband geſchmückt, 
Und fein Gefieder glänzte allrot von lichtem Gold — 
Gott führe die gufammen, bie fic) einander hold! 


Il. Miannerftrophen. 


5. Bring, bring mir her in Cile mein Rog, mein Cifengewand; 
Um einer Fraue willen verlap’ th dtefes Land. - 
Sie will mich dagu zwingen, dab thr nur hold tc) fet; 
Das foll thr nicht gelingen, 1h mad’ von thr mich fret. 


6. Es nehmen Weib und Federfptel gar leicht dte Zahmheit an; 
Wenn man fie recht nur loden will, fo fuchen fie ben Mtann. 
Alfo ein edler Mitter warb um eine Fraue gut. 

So oft mein Herz gedenfet d’ran, erfiillt mid) froher Mtut! 


1 Dek" Riirenberger wird von Holgmann, Pfeiffer und Bartfd fiir ben Didter beds 
Nibelungenliebes angefehbn. Gegen diefe Hypothefe erflaren fi Scherer, Zarnte, 
Bupiga, Bilmannd. 2 Nak Scherer find die Frauenftrophen ber Minnedidtung wirklid von 
fFrauen gedidtet. Andere iterarhiftoriter behaupten, daß folde Strophen von den Didtern 
nur ben Frauen in ben Mund gelegt wurden. 
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2. Sehnfucht von Dietmar von Ai ft. 


Allein ftand eine Fraue, Den Baum aus, ber dir wohl⸗ 
Blidt’ ber Heid’ und Yue, gefallt. 
Ste jah nad) ihrem Ltebjten aus. Go hab’ id) Arme aud gethan, 
Da zog ein Fall vorbei am Haus: Ich juchte felbft mir einen Mann, 
„Ach, wie du, Falf’, dod glücklich Den wablten meine Augen, 

bift! Den neiden mir ſchöne Frauen; 
Du fliegft, wobhin e3 lieb dir tft: Wd, laßt mir meinen liebſten 
Du wählſt dix fret in Wald und Herrn, 

Feld Ein andres Glück gönn' ich euch 

qe 


gern! 


3. Wotenlied von Dietmar von Ai ft. 


Sehnfudtsbote meiner Freun⸗ Gage nun dem edlen Ritter, 


Din, Dap ev immer mutig bletbe, 

Sage nun dem ſchönen Weibe, Bitt’ ihn, daß er Frohlich fet 
Dag mir’s maßlos webe thut, Und den Kummer fich vertreibe. 
Daf ich fie fo lange metde. Oft erletd’ id) um ihn Pein, 
Lieber hätt' id) ihre Minne Kummer padt das Herze mein. 
Als der Vögel all thr Singen. Sehnſucht, jeder fieht’s, hab’ id 
Nun muß ich von thr gefdteden fo viel, 

fein, Dak ich felbft thm gerne klagen 
Traurig tit mir all bas Herge mein. will ! 


4. Frühlingsluſt von Dietmar von Aiſt. 


1. Juchhe! Nun kommt dte 2, Oben auf der Linde 
ſchöne Zeit, Cin kleiner Vogel lieblich fang, 

Der Heinen Vogel fiiper Gang. Bor dem Wald es hell erflang. 
Schon griint die Vinde weit und Da flog mein Herz geſchwinde 
rett, An einen wohlbekannten Ort. 

Vergangen ift ber Winter lang. Viel Roſenblumen ſah ich ftehn. 
Nun sieren Blumen wunderhold Die mahnen die Gedanten mein, 
Die Heide griin mitlidtem Schein. Daf fie gu einer Jungfrau gebn. 
Davon wird manches Herge frob, 
Getröſtet fol aud) meines fein. 
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5. Weihnachtslied von Spervogel. 


Gewaltig ijt er und ift ftarf, 
Der zur Wethnadt geboren ward. 
Das iſt der hetl’ge Jeſus Chrift, 
Es preift thn alles, was da ijt. 
Nur nicht der Deufel alleine : 
Dem ward fiir feinen Übermut 


Als Straf’ gu teil der Hille Glut. 


6. Wuferftehung 
von Spervogel. 


Xn bes Oftermorgens Sdein 
Chrijt entities dem Grabe fein, 
König aller Kaifer, 

Vater aller Waiſen. 

Was er ſchuf, hat er erlöſt. 
In die Hölle fiel ein Licht, 
Daß er ſeine Kinder tröſt'. 


Ein Haus im Himmelreiche ſteht, 
Zu dem ein Weg von Golde geht, 
Die Säulen ſind von Marmelſtein, 
Die zieret unſer Herrgott fein 
Mit edelem Geſteine. 

Es kommet niemand da hinein, 
Als wer von Sünden alſo rein. 


7. Der Allwiſſende 
von Spervogel. 


Wurzeln des Waldes 
Und Erze des Goldes 
Und jeder tiefe Abgrund 
Sind dir, Herr, alleine kund. 
Alles ſteht in deinen Händen; 
Und das ganze Himmelsheer 
Könnte nie, o Herr, dein Lob 

vollenden. 


8. Zwieſpalt von Friedrich von Hauſen. 


1 Mein Herze und mein Leib, die wollen ſcheiden, 
Die miteinander waren manche Zeit. 

2 Der Leth will gerne fechten mit den Heiden, 
Das Herze hat erforen fich ein Weib 

3 Bor aller Welt: das bradt’ mix vieles Leid, 
Daf nimmer einig tvollen fein die beiden. 
Ich muß durd) meine Wugen vieleds leiden. 
Nur Gott fann fchetden diefen Widerftreit. 


1 Yoh glaubte fret gu fein von Herzen3 Sdtwere, 
Als ich das Kreuz gu Gottes Chr’ empfahn; 

2 Und folded mir mit Recht gefchehen ware, 
Dod) hinderte mid) meine Trew’ daran. 


1 Jn diefem Liede wird bie brennenbe Frage bed Kreuggug3gettalters aufgeworfen: Wie 
läßt fi Gottesminne und Frauenminne vereinigen? Dads Lied fdildert ben ſchmerzlichen 
Konflikt in ber Seele eines liebenden Ritters, ber bas Kreuz genommen. Die Gattenpflidt 
hieß ibn babeim bei feiner Gemablin bleiben, bie Ritterpflidt verlangte von ibm die Teils 


nabme an einem Rreuggug. 
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3 Ich ftrengte alle meine Rrafte an, 
Da mid) des Herzens Thorhert nicht verzehre. 
Nun feh’ ich, dak es fic) daran nicht febre, 
Wie es am Cnd’ ergeh’ mir armen Mann. 


1 Seitdem ic, Herz, ben Sinn dir nidt fann wenden 
Und du voll Trauer [apt mid) armen Mann, 
2 Go bitt’ id) Gott, daß er dic) wolle fenden 
Wn eine Statt, wo du wirſt wobl empfabn ; 
3 Du ärmſtes, wie ergeht e8 dir algdann! 
Du ſtürzſt in Nöte dich, die ntemals enden! 
Wer fdheucht bir dann mit alfo treuen Handen 
Drie Sorgen alle, tre id) bir gethan? 


9. rene Liebe von Albredt von Johannesdorf. 


1 Wee fid) Minne hebt, das weiß id) wobl, 
Wie fie Ende nimmt, das tweif id) nicht. 

2 Iſt's, daß ich es tnne werden foll, 
Wie bem Herzen Herzenslieb gefdieht, 

3 So bewahr' mid) vor dem Scheiden, Gott, 
Das mid) bitter dünkt. 
Diefen Kummer fiirdt’ id) ohne Spott. 


1 Wenn sivet Liebende gefreundet ſich 
Und thr Herz in treuer Liebe brennt, 

2 Goll fie niemand fdeiden, diinfet mid, 
Bis ber Tod fid) nahet und fie trennt. 

3 Wenn e3 mir gefdbebe, that td fo: 
Verlör id) meinen Freund, 
Seht, fo würd' id) niemal’ wieder froh. 


10. Das Bild im Herzen von Heinrich von Morungen. 


1 Wüßt' id, ob es möchte wohl verſchwiegen fein, 
Ich ließ euch ſehen meine liebe Fraue: 


1 Die älteren Minnelieder und bie Sprüche haben einen einfachen ſtrophiſchen Bau. Ws 
fi) bie beutide Liederdidtung gur Kunſt erhob, befolgte fie im Strophenbau ben Grundfag ber 
Dreiteiligteit: bie beiden erften Teile heifen Stollen (erfter und gweiter Stollen) 
oder Mufgefang, ber britte Teil heift Abgeſang. Der Ausdruck Stollen ift ber Baus 
funft entlehnt: es find zwei gleide Pfeiler, die ein übergelegter Balfen verbindet. (Vergl. bie 
griechiſche Strophe Antiftrophe und Epede). Um bte Dreiteiligkeit — dieſes wichtigſte Geſeg 
ber mittelhochdeutſchen Lyrif — bem Auge fofort erfennbar gu madden, findet fid ber erſte 
Stollen mit 1, der gweite Stollen mit 2, ber Whgefang mit 8 begiffert. 
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Wer entawet mir brade hrer das Herze mein, 

Der könnte fie ſchön darinnen ſchauen. 

Sie fam mir burd) die ganzen Wugen ohne Thiir gegangen. 

Wh, könnt' von der Reinen Minn’ einmal id fein alfo würdig 
dod) empfangen ! 


Riefe lange wer tn einen tauben Wald, 

Es famen ihm daraus der Antwort Tone. 

Meine Klag', die id) gethan fo mannigfalt 

Von meiner Mot, hor’ fie dod) die Schöne! 

Rlagt’ thr dod) oft genug mein Leid ein Bote mit Gefange! 

Wehbe mir, ſchlief denn pe Liebliche bisher oder ſchwieg fie allzu 
ange 


Es hatten wohl feitbem ein Bapaget und Staar 
Gelernet doch, daß fie fagten , Minne.” 
bab’ ihr gedienet nun fo manches Sabr, 
Daf fie fic) dod) meiner Red’ entfinne! 
Wollte Gott, da fie eS nicht thut, ein Wunder an ihr zeigen! 
Leichter könnt' mit meiner Bitt' id) einen Baum ohne Art mir 
niederneigen. 


11. Nein und Ja von Heinrich von Morungen. 


r ©, Herrin, willſt du retten mich, 1 Erbarme meiner Leiden dich, 


So ſieh mich nur ein wenig an. Ch’ Leben td verlier' und Leib. 


2 Nicht langer trag’ ich's fibers 2 Das Wort, das du gehabt für 


1d), mtg, 
Ich geh’ zu Grund, id) armer Verkehre das, du felig Weib. 
Mann. 3 Du fpradeft tmmer: nein, o 


3 Sted binich, mein Herz tft wund, nein, 
Frau, mir haben’3 angethan Nein, o nein, o nein, o nein; 
Die Augen dein, dein roter Das bridt entzwei das Herje 

Mund. mein. 


Woll dod nun ein mal fpreden: ja, 
Ja, ja, ja, Ja, ja, ja, ja? 
Das lieget meinem Herzen nab, 
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12. Der geraubte Ktufßz von Reinmar von Hagenau. 


1 Go lange ich noch leben kann, 

G3 foll thr nie und nimmer fein ein Tag genommen. 
2 Go gang bin td ihr unterthan, 

Taf id) wohl nimmer werd’ aus ihrer Herrſchaft fommen. 
3 Ich frew’ mid des, dak ich thr dienen foll. 

Sie fann mit kleinem Ding mir lohnen wohl: 

Sie glaube mir, twenn ich ihr fage 

Die große Mot, die ich um fie tm Herzen trage 

An etnem Tage. 


r Unb liege es mein Glide an, 
Daf id) von ihrem Mund ein Küßchen könnte fteblen — 
2 Giebt's Gott, dag id) es bring’ hindann — 
So will ich's tragen ganz geheim und immer beblen. 
3 Dod wird’s als Unthat angefehbn von thr 
Und fangt fie mic) bet dem Verbrechen ſchier, 
Was thu’ ich dann, ic) Ungliidsmann? 
Dann heb’ ich's auf und leg's dahin, fo ſchön ic fann, 
Wo ich's empfabhn. 


13. Beim Vallfpiel von Reinmar von Hagenan. 


1 Froh bin ich der Mare, 1 Goll? id meine Liebe 
Die td) hab’ vernommen, Bergen und verhebln, 

2 Dak des Winters Sdwere 2 Würd' ic) ja gum Diebe 
Wil gu Ende fommen. Werden und gar ſtehln. 


3 Kaum erwart’ id nod die Beit. 3 Nein, das kommt mir nicht gu 
Denn td hatte nichts als Led, inn, 
Seit dte Welt rings war ver- Weil id gar gu fröhlich bin, 


ſchneit. Geh' ich hier, geh' dort ich hin. 
1 Hafjen wird mid keiner, 1 Wenn fie mit bem Balle 
Wenn td fröhlich bin. Treibet Kinderſpott: 
2 Weiß Gott! thät es einer, 2 Daß ſie nur nicht falle! 
Wär's verkehrter Sinn. Das verhüte Gott. 
3 Niemand ich ja ſchaden kann, 3 Madden, laßt eu'r Drängen 
Wenn fie Gutes mir thut an, fein ! 


Was geht’s einen andern an? Stofet thr mein Mägdelein, 
Halb ijt dann der Schade mein. 
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14, Rreuglied von Hartmann von Aue. 


1 Dem Kreuze ziemt wohl keuſcher Mut und Sittenreine, 
Damit ſich Glid und alles Gut dadurch vereine. 
2 Auch it’s dem unerfabrnen Mann ein fefter Halt, 
Der feines Sinns Geliiften nicht hat in Gewalt. 
3 &8 will nidt, dab man fet 
Den Werken fern dabet: 
Was frommt e3 (bas Kreuz) auf bem Kleid, 
Iſt ihm das Herz nicht dienjtbereit ? 


1 Mun tvethet, Ritter, euer Leben mit Herz und Mut 
Für ihn, dex euch erft bat gegeben Leben und Gut. 
2 Wes Schild je war zum Kampf bereit um ird'ſchen Preis, 
Und weigert fetnem Gott den Streit, ber ift nicht weiſ'. 
3 Denn wem dad ift verliehn 
Als Steger heimzuziehn, 
Der hat an beiden Teil: 
Dem Lob der Welt, der Seele Heil. 


1 Die Welt lacht mich betrüglich an und winket mir, 
Und ich bin als einfält'ger Mann gefolget ihr. 

2 Von ihrer Fährte manchen Tag ich Thor nicht wid; 
Wo niemand Treue finden mag, da ſuchte ich. 

3 Mun Hilf mir Herr und Chriſt, 
Was mir gefabrlicd) ift, 
Daf ic) mid) dem entjage 
Kraft deines Zeichens, dad ich trage. 


r Nicht frag’ id, wie e3 nun mag fein bier auf der Welt, 
Seitbem den lieben Herren mein der Lod gefallt. 

2 Der Freude mein den beften Teil hat er dabin ; 
Erwürb' id) nun der Seele Heil, das war’ Getwinn. 

3 Moög' ihm dte Fabrt aud) frommen, 
Die ich bab’ unternommen. 
Halb fet fie thm geginnt. 
Dak ich vor Gott ihn feben finnt’ !* 


1 Der Tob feines geliebten Lehnsherrn, bes Mitters von Aue, betrübte Hartmann fo febr, 
bag er am Kreuzzuge von 1197 teilnabm. Der Qohn fiir biefe fromme That fol aur Halfte ibm 
felber, gur Halfte ber Seele bed Verftorbenen ju gute Lommen. 
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15. WVergebene Tren von Heinrid von Morungen. 


3 


Giteratur: 3. A. Schmeller, Carmina Burana. ateinifde und deutſche Lieder 
und Gedidte einer Handidrift des XIII. Jahrh. au’ Benedictbeuren ; 1868. — Lach⸗ 
mann und Haupt, Les Minneſangs Frühling; 1888. — RK. Pannter, Die 
Ausgewählt und fiberfegt; 1881. — J. BW. O. Richter, Die lyrijden 
Dichtungen des deutſchen Mittelalter8 ; 1873. — 2. Ubland, Der Minnefang, 
Sdriften Bd. V. — BW. Sderer, Deutſche Studien I und II; 1891. — C. Bendes 


Minnefinger. 


Thöricht Herze willſt bu nimmer laſſen 
Von deinem Wahn, der dir ſo oft gelogen? 
Freudlos ſchleich ich von ihr fort verlaſſen; 
Um Glück und Glauben hat ſie mich betrogen! 
Und doch war ſie's, die Fleckenloſe, 

Wie Lilien weiß, rot wie die Roſe! 
Vor mir ſtand ſie brennend wie die Sonne; 
Ach, Herzenstod iſt meiner Augen Wonne. 


Meine Treu iſt nicht wie Hauch des Windes, 
Lohnſt du mir gleich mit immer neuen Leiden! 
Dir gehörte ſchon das Herz des Kindes, 

Dir bleib' ich treu und müßt ich von dir ſcheiden! 
Stets hab' ich meine bittern Sorgen 

Im feſtverſchwiegnen Herz verborgen; 

Wie mich drängte der Empfindung Fülle, 

Doch litt ich ſchweigend ſtets vor dir und ſtille. 


Ach, ich hab' geſprochen und geſungen, 

af ich bin müd' und heiß bon meiner Klage! 
Iſt doch alles mit dem Wind verklungen, 
Sie ſpottet mein, wenn ich von Treu ihr ſage! 
Ob ihr mein ganzes Herz gehöret, 
Der Lohn bleibt dennoch mir verwehret. 
Wüßt ich halb ſo heiß nach Gott zu ſtreben, 
Er zög mich an ſein Herz! O elend Leben! 


bach, Deutſche Literaturgeſchichte II, S. 000 -000. 








10. Walther vou dev Dogelweide. 
Gedidte iibertragen von Edward Sambaber. 


Gr fang gu Gottes Ehre, 
War fromm und wahr und rein 
Und wob ben deutſchen Frauen 
Um’s Haupt einen Heiligenſchein. 
Karl Qucae, 


1. Dev Minne Wefen.) 2. Hobe Minne. 


Die Minne ift nidht Mann nod) Weib, Wer gab dir, Minne,. die Gewalt, 
Sie hat nicht Seele, hat nidjt Leib. Daß du fo übermächtig bift? 


Wie auch ihr Name jet befannt, Du zwingeſt jung und zwingeſt alt 
Ihr Weſen feiner noch erfand, ~ Und gegen dich hilft feine Lift. 

Nicht läßt fie fich vergleichen Wie dank’ ich Gott, feit mid dein Band 
Und dod) fannjt nie erreiden Umſchlungen hat und id erfannt, 

Du Gottes Gnade ohne fie. Welch hohem Dienft ich mich geweiht ; 
In falſche Herzen fann fie nie, O Gnade, Kiinigin, o Gnade, 

Gie ijt nur edlen eigen. Yeh will dir dienen alle Beit! 


3. LiebeStranum ? (verkürzt). 
I O Mädchen, febe diefen Kranz 1 Du bift fo [chin ; den beften Krang 


Von Blumen auf dein Haar ! Gab ich dic gerne prei3, 
2 Die Schiinite bijt du bei dem Tanz 2 Der je mich gierte bei dem Tanz! 
Yn jungfriulider Schar. Doch Liebfter, halt, ich weiß 
3 Hatt’ id) nur Gold und Edelſteine, 3 Viel Blumen auf der Heide ftehn, 
Bu ſchmücken dir das Haupt! Die rot und weiß entipringen, 
Es ſchmerzt mic, wenn du je gee Wo Nadjtigallen fingen: 
glaubdt, Lag fie uns brechen gehn! 


Dab ich's nicht ehrlich meine. 


1 Die Frage, ob bie Minne Mann ober Weib, er ober fie fei, ward von ben Dichtern ber 
Zeit oft aufgeworfen. Walther entideidet, daß fie weber bad eine nod das andere fet und 
feiner gejdaffenen Kreatur gleide. (Bergl. bie doppelte plaftifde Darftellung der Liebe als 
Venus und Amor.) Vergl. Matth. 22, 30; 1. Joh. 4,8, 16und 17. 3% Obiged Lieb wie Mr. 
4,5 und 6 find der ,nieberen Minne” geweiht, d. h. an ein armed, nidt adeliges 
Madoden geridtet. 
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1 Da nahm fie, was id liebend bot, 1 O LiebeStraum, o Liebestraum, 


Von holder Sham durchglüht; Wie zaubervoll bijt du! 

2 Die lidten Wangen wurden rot, 2 Die Bliiten fanfen vom Lindenbaum 
Wie Waldes Rislein blirht. Und decften tweid) und gu. 

3 Verſchämt fic ihre Mugen neigen 3 Dod) ald ics rief: Dept bift du mein! 
Bu beimlic) holdem Gruß; Da ftieg in voller Pradt 
Und wurde mir nod) mehr, id) mug Die Sonne auf, und id erwadt? — 
Jn Treuen es verſchweigen. Und war allein — allein. 


4, Schiubeit und Anmut. 
1 Du herggeliebtes Midden mein, 1 In Schinheit wohnt oft Haß und Reid, 
Gott nehme did in feine Hut! Wer nur nad) ifr jagt, iſt ein Thor ; 
2 Wo ijt ein Name, wiirdig dein, 2 Dod) Anmut jedes Herz erfreut, 
Ru preijen did) mit hohem Mut? Denn fie geht weit der Schönheit vor. 
3 © fage mir, bat did) wobl je 5 Die Anmut it’s, die Schinheit giebt ; 
Cin Herz fo innigtreu geliebt? Dod) Schinheit nie fold’ Anmut leiht, 
Wh, Viebe thut dem Herzen web. Dak man die Schönheit darob liebt. 


1 Ber tadelt, dak id) Herz und Lied 1 So tadelt immer, dak mein Flug 
Go armem Mädchen hab’ geſchenkt, Der Liebe ein fo niedrer fei ; 

2 Der weiß nicht, wie die Anmut blüht 2 Mir ijt fie ſchön und reich genug, 
Und wie folch bittrer Tadel kränkt. Und ich bin überfroh dabei. 

3 Sch aber meine ohne Haf : 3 Wie man mid) hohnt, ich bin dir 
Es hat vom Herzen nie geliebt, bold 
Der nur nad) Goldund Schönheit Und nähm' den Fingerring aus Glas 

mag. Für aller Kiniginnen Gold. 


I Haft du nur Treue, liebes Herz, 
Go flieht die Gorge, dah ich einft 
2 Durd) dich erleide bittern Schmerz. 
Doch wenn du e3 nicht ehrlid) meinſt 
2 Und falſche Liebe dir entſprießt, 
Go wirft du nimmer, nimmer mein, 
© web mir, wenn es alſo ift. 


5. Liebesorakel (verfiirzt). 


I Xn trüben Wahn und Zweifel ſchwer 
War ich verſunken und gedachte, 

2 Ich wollte ihr nicht dienen mehr, 
Als mich ein Troſt ihr wieder brachte. 


Walthers Dichtungen laſſen ne im dret Gruppen ſcheiden: et verherrlicht 
1) bie Frauenminne, 2) dieHerrenminne, 3) dieGottesminne. 
„In der Periode der Sugendtraft iftes Natur und Minne, in der Periode 
der Mannestraft Vaterlandund Volkstum und im Lebensherbft Gott 
und Cwigteit was ibn voriwiegend berwegt.” 
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3 Croft fann e3 wohl nicht heipen — fet e3 drum — 
Es ijt ja faum ein kleines Trijtelein, 
Go flein, erzähl' ich euch davon, ihr fpottet mein ; 
Dod) freut’ ſich jelten jemand, der nicht weiß, warum. 


1 Cin Grashalm neuen Mut mir gab ; 
Er jprach, e3 joll? die Maid mir Gnade noch ertweijen. 
2 Wie in der Kinderzeit zählt eines Halmes Ring’ ich ab ;! 
Nun Hirt, was er zur Antwort gab: 
3 „Sie liebt dich ! — Liebt dich nimmer ! — Gie liebt dich! — Liebt dich nicht! 
Cie liebt dich !“ — Ach, und immer der Halm jo wieder ſpricht. 
Weldy lieber Troft in dem Befdeid bei ein fein wenig Gläubigkeit! 


6. Die verichwiegene Nachtigall. 


I Unter den Linden 1 Und Blumen brachen 

Wn der Heide, Wir zum Vette 

Wo ich mit meinem Liebjten jak, Yn bunter Bahl. O fommt und febt ! 
2 Da migt ihr finden, 2 Vom Herzen lachen 

Wie wir beide Muß, ic) wette, 


Die Blumen brachen und da3 Gras; So mancher, der voriiber geht. 
3 Bor dem Wald in einem Thal— 3 Bei den Roſen er wohl mag — 


Sandaradei ! Tandaradei! 
Herrlich ſang die Nachtigall! Sehen, wo das Haupt mir lag. 
1 Ich fam gegangen 1 Wie ich da ruhte, 
Bu der Aue, Wer e3 wiifte, 
Und mein Liebfter war fon dort, Du lieber Gott, id) ſchämte mich ! 
2 Der mic) empfangen, 2 Wie mich der Gute 
Heilige Fraue ! Nahm und fiibte, 
Da ich bin ſelig immerfort. Ci, das weiß nur er und id — 
3 Ob er mich wohl oft geküßt? 3 Und aud) du, Waldvigelein, 
Tandaradei! Tandaradei! 


Seht, wie rot der Mund mir iſt! Nicht wahr, wirſt verſchwiegen fein + 


7. Frühling und Frauen. 


— 


I Wie ſchön ijt e3, wenn fo am frühen Mtorgen 
Des jungen Mai, nad) Jungfraunart verborgen, 
Die fleinen Blumen aus dem Graſe jdauen, 
Und freundlich nicen : Set gegrüßt, o Gonne ! 


1 Der Halm wird mit Daumen und Beigefinger gebalten, Fingerpaar um Fingerpaar wird 
um ben Galm gelegt und dabei gefagt »fie liebt mid) — liebt mid nidt” — bid die Spige des 
Halmes mit bem entf@eidenden Worte erreidt iff. 
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Der Grundgedanfe in diefem herrliden Liede ift der in manden anderen 
Frauenſchönheit alle Natur 
So herrlich die Diaienwonne aud) fern mag, den 
Vergleich mit einer ſchönen Frau Halt felbft der Dtai nidjt aus. — Die Lieder 
Nr. 7, 8, 9, 10 find der ,, hdheren Minne“ geweiht, d. h. fie find an eine 


Dichtungen Walthers wiederholte, daf 
ſchönheit iibertrifft. 
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Wie herrlidh, wenn in fommergriinen Auen 

Die fleinen Viglein ihren Gang erheben : 

Das ift ein Schmettern, Fubeln und ein Leben 
Und nichts auf Crden gleicht wohl diefer Wonne : 
Man glaubt fic) ſchon im halben Himmelreich; 
Und dennod) ſah ich einft, id) fage eudh, 

Was meinen Augen wobhler nod) gethan 

Und nod) thun wiirde, fab’ ich's wieder an. 


Ihr zweifelt wohl? Nun denn, dad ift ein Weib, 
Ein junges, ſchönes, hochgebornes Weib, 
Das mit dem Kranz tm aufgebund’nen Haar, 
Gejdmiidt mit feſtlich wallendem Gewand, 
Voll Zucht einhergeht in der Frauen Schar. 
Cin holdes Lächeln fipt auf ihrem Munde, 
Verftohlen blickt fie mandmal in die Runde 
Und wirft in mands Herz dex Liebe Brand. 
Wie unter Sternen fteht fie eine Gonne — 
O armer Mtai! wo bleibt da deine Wonne ? 
WH deine Blumen lah’ ich gerne ftehn 
Und will nur fie in ihrer Schönheit ſehn. 


Ihr neigt da3 Haupt und lidelt? Nun wohlan ! 
Mit Bliiten ijt beſtreut die grüne Bahn, 
Und unter fanften Nachtigallentinen 
Bieht fiegreid) ein der finiglide Mai. 
© blidt auf ihn, doch ſchaut aud) auf die ſchönen 
Und feujden Frauen mit den holden Wangen ! 
Wem gliht da nicht die Seele vor Verlangen 
Und wer aus euch fühlt fic) von Feſſeln frei ? 
Ihr heißt mid) wählen: Frithling oder Frauen ! 
Bei Gott, da gibt’s fein iberlanges Schauen; 
März müßt ibe fein, Herr Mai, der wolkenbleiche, 
Bevor ich je bon meiner Herrin weiche! 


hodjftehende, adelige Frau geridjtet. 
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8. Die herrliche Fran (vertiirgt). 


I Ich darf dir nur ins Antlip fchauen, 
Go ijt mir ſchon, ic ſäh fürwahr 
Den Himmel felbjt, den dunfelblauen, 
Sn Gommernidten rein und Har. 

2 ° Bret Sterne, mir ein Gottesfegen, 
Sie lächeln mich fo freundlid) an — 
O Herrin, komme mir entgegen, 
Dap id) mich darin ſpiegeln fann ; 

3 Und bin id nod fo alt und krank, 
Ich werde jung durch deinen Dant! 


I Und deine Wangen erft, o ſprich, 
Gott ſelbſt hat fie gemalt, mein Kind, 
Go weiß und rot und minniglid, 

Wie Lilien und Rofern find! 
2 G8 ijt dod, Herrin, feine Sünde, 
Day ich dich ſchöner als das Blau 
De3 Himmels und die Sterne finde ? — 
Dod) ftille, Mund! Die befte Frau — 

3 Gie fieht did) bald von oben an, 

Denn gu diel Lob entehrt den Mann. 


9. VSeoft im Leide (verkürzt). 


Haft du ein geheimes Leid, © wie gut bift du und rein, 
Go gedenke edler Frauen Meine Seele ift dir offen ; 
‘Und der lichten Gommerzeit, © lap ab und fdone mein, 
Und dein Aug' wird heller ſchauen. Die du mich in3 Herz getroffen ! 
Wenn mid Winterforge gramt, Lieb und lieber ? Mein du bift 
Denfe ic) der Heide bald, Mir das Liebjte, das ich fenne ; 
Die ſich ihres Leides ſchämt Wenn ich deinen Namen nenne, 
Und errötet, grünt der Wald. Wiles Leid verſchwunden ift. 


10. Frauenlob. 


Durchſüßet und geblitmet find die reinen Frauen : 
Go BWonnigliches gab e3 niemals angujdauen 
Jn Liiften noch auf Erden, nod) in allen griinen Yuen, 
Lilien oder Rofenblumen, wenn fie blicen 
Im Mtaien durd) betautes Gras, und Heiner Vögel Gang 
Sind gegen foldhe Wonnen farblos, ohne Kiang, 
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Wenn man ein ſchönes Weib erſchaut. Das fann den Ginn erquicen, 
Und wer an Kummer itt, wird augenblids gefund, 

Wenn lieblid lacht in Liebe thr fiifer, roter Mund, — 

Ihr glänzend Auge Pfeile ſchießt in Mannes Hergzen8grund. + 


Ll, Frühlingogruß. 
1 Der Reif that kleinen Vöglein weh, 1 Des Winters Froſt und andre Not 


Daß ſie nicht mehr ſangen; Thaten mir zuleide. 
2 Nun ſingt es herrlicher denn je, 2 Ich dachte nicht mehr Blumen rot 
Da Wald und Wieſe prangen, Bu jehn auf grüner Heide ; 
3 Und Blumen ftreiten mit dem Klee, 3 Und manche Hagten, wir’ id tot, 
Wer wohl länger wiire : Die fo luftig fprangen, 
Herrin, welde Märe! Wann die Saiten Hangen. 
1 © Friiblingstag, o Friiblingstag, 
Müßt' ich did) verſäumen, 


2 G8 wäre ein gu barter Schlag 
Für all mein Lieben und Träumen, 
3 Bie ich fo gerne einjtens pflag. 
Nehmt des Himmels Grüße, 
Daß mir Heil erpriefe ! 


12. Ich fak auf einem Steine.“ 


Ich fap auf einem Steine Die wollt’ ich gern in einen Schrein. 
Und treugte Vein mit Beine, Vergeblich, ach! Es fann nicht fein, 
Darauf der Cllenbogen ftand ; Daf je Gewinn und Gotteshuld 

Es ſchmiegte fid) in eine Hand Und weltlich Chre ohne Schuld 

Das Kinn und eine Wange. Im Herzen fic) verbinden. 

Go fann id tief und bange Kein Pfad ift gu ergriinden, 

Wohl über Welt und Leben nad, Der dabhin führt. Ym Hinterbalt 
Und fein Gedanfe wurde wad). Untreue fauert, und Gerwalt 

Wie man drei Dinge würbe, Veroundet Recht und Frieden. 

Daf keines nicht verdiirbe. Und franfen die hienieden, 

Ich meine Chre und Gewinn, Stehn Chre, Gut und Gottesfegen 


Die fich befehden mit hartem Ginn, Des Schutzes bar auf allen Wegen. 
Dann Gottes Gnade, im Vergleid 
Bu ihnen Wertes überreich. 


1 So wie bie erften Zeilen biefes Spruches ibn fdildern, ift Walther in ber Parifer Hand⸗ 
ſchrift ber Minnefiinger abgebilbet. Wie fann man Gotteshuld, Ehre und weltliden Gewinn 
in etnen Schrein bringen? fragt Walther. Wolfram von Cfdenbad fudt diefe Frage im 
Pargival gu ldfen. (Siebe dafelbft.) Walther erflart, bag bie Verſöhnung von Gott und 
Welt unmöglich ift. + Einige Kritifer fpreden Walther biefes Lied ab, 
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13. Allvater. 


Wer deine zehn Gebote fagt 
Und dennod) fie gu brechen wagt, 
Hat wahre Liebe nicht empfunden. 
Sp mander ,, Vater unfer” ſpricht 
Und fennt in mir den Bruder nich ; 
© ftarfe3 Wort, wie ſchwach bift du empfunden! 
Aus gleidhem Stoff find wir entſproſſen 
Und gleide Frucht iſt's, die genoffen 
Uns allen Lebensfrajt gewährt. 
Wer fann den Herrn vom Knedhte ſcheiden, 
Sieht er ihr bleichendes Gebein, 
Und möchten fie ihm Freunde fein, 
Wann Wiirmer fdon ihr Fleiſch verzehrt? 
Dem dienen Yuden, Chriften, Heiden, 
Der alles wunderbar ernährt. 


14, Dentfhland3 Lob.) 


Sagen follt ihr: Set willfommen! 
Neues bringt mein Gang. 
Was ihr einft urd mich vernommen 
War nur eitel Klang. 
Dod) wer fingt, will auc) Geſchenke! 
Dem, der guten Lohn nicht ſcheut, 
Ging’ ich, was fein Herz erfreut : 
Gebet, tvie man mid bedente ! 


Euch vor allen, deutſche Frauen, 
Will ich eine Kunde ſagen, 
Daß ihr allen Erdengauen 
Um ſo beſſer ſollt behagen. 
Und zum Lohn? Yeh bin beſcheiden; 
Wer bin id) und wer feid ihr ? 
Wenn id) grüße, danket mir, 
Undda3 macht mir taujend Freuden. 


I Reid) an Ländern iſt die Erde, 
Deren beſte ich gefdaut ; 

2 Dod) vor ihnen ift dad werte 
Vaterland mir lieb und traut. 

3 Seht auf mic) mit tiefftem Hohne, 
Kiindet je de3 Atem3 Haudh, 
Dak ich liebe frembden Braud : 
Deuticher Budht gebührt die Krone ! 


1 Won der Elbe bis gum Rhein 
Und zurück gum Ungarland 

2 Migen wohl die bejten fein, 

Die ich auf der Erde fand. 

3 Weiß ich Bildung zu verftehn 
Und was Sdinheit ift, fürwahr: 
Nirgends hab’ ich eine Schar 
Sain’ rer Frau'n als hier gejehn. 


I Ziüchtig ijt der deutſche Mann, 
Deutſche Frau'n wie Engel rein, 

2 Und wer anders jpredjen fann, 
Der muß wohl von Sinnen fein. 


1&8 ift das altefte und ſchönſte Preislied auf Deutfdlanb. Unter aden Vaterlandsliebern 
(apt fid diefem nur Hoffmann von Fallerslebens : „Deutſchland, Deutfdland über alles” gur 
Seite ftellen, 
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3 GHeilige Minne, hohes Streben 
Lind tief innerjte3 Gemiit, 
. Nur auf deutfder Crde blüht: 
Möcht' ich lange auf ihr leben ! 


15. An Herzog Leopold. 


Mir ift verfperrt des Glückes Thor, 
Verwaiſt und arm fteh’ id) davor 
Und mug vergeblid) Hopfen ; 

Um mid) ein wunderbarer Gegen, 
Und dod) von all dem gold’nen Regen 
Trifft mic tein eingiger Tropfer. 

Mild biſt du, Fürſi aus Ofterreich, 
Dem ſüßen Strom de3 Regen’ gleich 
Erquidjt du Leute und das Land; 
Du biſt wie eine ſchöne Heide, 

Unf der man Blumen bridt und Bliiten : 
O möchte doch ein Blatt nur bieten 

Mir deine wundermilde Hand, 

Laut priefe ich die Augenweide. 

Daran, o Fürſt, fei du gemahnt ! 


16. Das Leben.) 


Ich hab’ ein Leh'n, o Welt, ich hab’ ein Lehen! 
Nicht fürcht ich mehr den Winter an den eben, 
Bu fargen Fürſten darf ic) nimmer flehen. 
Gab’ Dank, o edler König, fiir die Gabe ! 
Ym Sommer friſche Luft, im Winter warme Glut! 
Wie freundlich riidt der Nachbar feinen Hut! 
Ich bin ihm fein Gefpentt mehr, feit ic) babe. 
O, Armut ſchmerzt! Bd) habe fie empfunden, 
Und meine Fiedel ſchlug oft herbe Wunder : 
Nun jauchzt das Lied, wie in den ſchönſten Stunden. 
I I — 
1 Obgleich Walther einem edelen Geſchlecht entftaminte, war er bod ein armer fabrender 
Ganger, ber weiter nidts beſaß als die Harfe und fein Ried. Bon bem ruheloſen Wanders 
leben ermiloet, wagte er ben Kaifer Friedrid) IT. um ein Lehn gu bitten. Diefer erhdrte groß⸗ 
miltig bie Bitte bes in größter Armut lebenden Sängers und belehnte ihn mit einem kleinen 
Hofe (wahrſcheinlich in Wurzburg). Walther giebt im obigen Liede feiner innigen und finds 
liden Freunde riigrenden Ausdruck. 
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17. Der Vanuftrabl.) 


Herr Papſt, ich bin doc) fiindenrein, 

Denn id will eud) gehorjam fein ; 

Wir hirten eud) der Chriftenheit gebieten, 
Der Kaijertreue ſtets gu pflegen, 

WIS ihr ihm gabt der Gottheit Segen, 

Daf wir thn hießen „Herr“ und vor ihm tnieten, 
Vergebt auc) nicht des Heilands Spruch: 

Wer feqnet, foll gefegnet fein, 

Dod) wer im Herzen fludjend grollt, 

Den treffe vollgemeffner Fluch ! 

Bei Gott, bedentt doc) died allein, 

Go ibr der Pfaffen Ehre wollt! 


18. Zwei Sungen. 


Gott giebt gum Konig, wen er will, 
Dariiber ftaune ich nicht viel ; 
Uns Laien wundert nur der Pfaffen Lehre. 
Gie widerrufen fo bereit, 
Was fie gelehrt vor furzer Beit. 
Bei Gottes und der eig’nen Chre 
Gejteht un3 offen und in Treue, 
Durd) weldjes Wort ihr und betrogen. 
Erkläret eines aus dem Grunde, 
Ob nun da3 alte oder neue ! 
In einem find wir dod) belogen : 
Bwei Zungen ftehen ſchlimm in einem Munde. 


19. Der welfhe Sdrein.? 


Ahi, wie dhriftlid) nun der Papſt ins Fäuſtchen lacht, 
Wenn er den Welfdjen fagt, wie er es hier gemadht. 

Pfui, was er ſpricht, o Hatt’ er's lieber nie gedacht : 
Ich habe zwei Wlemannen® auf einen Thron gebradt. 


1Dbgleith Walther ein guter Sohn ber rémifden Kirche war, fo eiferte er bod gegen die 
Herridfudt der Priefter, ben Mißbrauch des Banned, ben Ablaßhandel, die Doppelzüngigkeit 
und vor allem gegen die Überhebungsſucht bed Papſtes bem deutfden Kaiſer gegenilber. 
Der welſche Sdrein: unter ,welih” tft „fremdländiſch,“ bier indbefondere „römiſch“ 
gu verftebn. Papft Innocenz ITI. hatte Oftern 1213 die Aufftelung von Opferftdiden gur 
Ginfammlung von Steuern für ben Kreuzzug befoblen. Der Didter glaubt, bak bas Gelb, 
welded in ben „welichen Schrein“ geworfen wird, von ben Brieftern zum Wohlleben verwendet 
merben wird. Der Sprud bejengt Walthers Parteileiden|haft. § Otto lV. und Friedrich IL; 
bie Deutiden wurben Haufig von ben Muslandern Alemannen genannt. 
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Und während da3 Reid) gu verwüſten fie weder ruh'n nod) rafter, 
Sil’ ih fo recht gemiitlid) in Jtom den Opfertaften. 
Hei, wie gum Stock fie ziehen! Ihr Gut wird alles mein, 
Das deutide Silber wandert in meinen welſchen Schrein, 
Ihr Pfaffen, effet Hühner und trinft pom beften Wein ! 
Was iſt's aud, wenn die Deutiden in ihrer Thorheit faften ! 


20. Adler und Lowe. 


Gerr Kaifer, wenn durd) Schwert und Strang 
Der Friede Deutſchlands eud) gelang, 
Wird fich das Ausland huldigend verneigen. 
Es ift ein Ruhm, der mühlos frint, 
Und wenn ipr noc) die Chriftenheit verjdhnt, 
Wie wird der Heiden Ubermut dann ſchweigen! 
Ihr habt de3 Kaifers Doppelmacht auf Erden: 
Des Adlers Milde, des Lowen Kraft ; 


Das Wappen ift’s auf eurem Sdilde. — 
© wenn die beiden Kampfgefährten 
Bekriegten einjt die Heidenjdaft, 

Wer tropte ihrer Macht und Milde. 


21. Am LebensSabend. 


Ich trete bor den edlen Kranz 
Der Frau'n und Ritter ald ein Grei3, 
Und fordere der Chren Preis 
Noch mehr denn in der Jugend Glanz. 


Der Sommer diersig findverraujdt, 
Daf ich von Lenz und Liebe fang. 
Wie oft habt ihr dex Saite Klang 
In jungen Tagen einſt gelauſcht! 


Da ſprang in Wonne uns das Herz. 
Nun trauert mein's, das eure lacht; 
Die Fiedel hat mir nichts gebracht, 
Okommt und lindert meinen Schmerz! 


Doch müßt' ich auch als drmfter Mann 
Bu Fuße gehn, fo ftreb’ id) doch 
Nad höchſter Manneswiirde nod, 
Wie id) von Kindheit auf gethan. 


Und bin, ob vom geringften Blut, 
Dod reid) an Ehren. Tiefgetrinft 
Iſt nur der Mann, der niedrig denft, 
Der Hodjgefinnte ift mir gut. 


Geil dem, der fiir das Hidhfte glüht, 
Bis ihm das Auge fterbend bricdht ! 
Cin Krang des Ruhmes fich ihm flidt, 
Der ewig griint und ewig blüht. 


22. Abſchied von der Welt (verfiirjt). 


Ich ſeh' es, Welt, fo lohnſt du mir! 
Was du mir gabjt, du nimmſt 3 
wieder, 
So manches Gliid, die ſüßen Lieder, 
Wir jdeiden alle nadt pon dir! 


Ich febte taujendmal fitr did 
Wohl Leib und Geele ein. Dod) heut 
Bin alt id) dir gum Poffenfpiel, 

Und ladjt du nur, wenn's zornig 
mid) gereut. 
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Nur git in deinent Übermut! Wann Erdenliebe ich erhob, 
Einſt wird der Tag des Jammers Kam Seele in des Zornes Brand: 
kommen Mur wahre Minne hat Beſtand, 


Und nimmt dir, was duunsgenommen Cin Wahnſinn, fprad fie, ijt dein 
Wenn did) verfengt der Hille Glut ! Lob. 


Drum rüſte, Seele, did) zur Laß Erdenliebe, ſie zerbricht, 
Fahrt! Und halte Gottesminne wert! 
Ich habe manchem oft und viel O glaube mir, die du begehrt, 
Das Herz erfreut durch Saitenſpiel, Sie iſt die echte Liebe nicht! 
Hätt' ich nur ſelber mich bewahrt! 


23. Cinft und Jetzt. 


1 O weh, wohin entſchwunden ift mir fo mandes Jahr? 
War nur ein Traum mein Leben oder ijt e3 wahr, 

Was id) auf Crden fdaute mit meiner Augen Licht ? 
Gewif, ich bab’ geſchlafen und ich weif es nicht. 

2 Und nun bin ich erwadet und ift mir unbefannt, 
Was ich vor Zeiten fannte wie meine andre Hand. 

Wo id) als Kind gewandelt auf meiner Heimat Höh'n, 
Gieht man mich an, als hätten fie niemal3 mid, gefebn. 

3 Die mir Gelpielen waren, wie trig’ find fie und alt! 
Wo einft im heiligen Dunfel gerauidt der Tannenwald, 
Da feh’ ich ftolge Pflitge die tiefen Burden ziehn, 

Nur du, geliebtes Wafjer, ſtrömſt nod) wie ſonſt dabin. 

Sa, jelbft der Freund, von dem ich einft fchied mit warmem Kuß, 
Geht jest an mir voritber und fdentt mir feinen Grub. 

D’rum weh mir, wenn id denfe an manden fdinen Tag, 

Der mir dahin gerronnen, wie in das Meer ein Schlag, 

Für immer, weh, o web! 


© web, tvie traurig bliden die Jünglinge vor fic, 

Gie, denen nie vor Kummer die Wange fonft erblich! 
Auf ihren Sdultern laſten nun Sorgen bang und ſchwer, 
Wohin der Blick ſich wendet, iſt alles freudenteer. 

Kein Tang auf griiner Heide, fein Laden, fein Gefang, 
Man fah nod nie die Chriften fo jammervoll und bang. 
Wie auf dem Haupt der Frauen das Stirngebinde ruht, 
Und wie ſich bäuriſch Heiden die Ritter hochgemut! 


N 





1 Diefe Clegie ift eins der legten und ſchönſten Lieder Walthers. „Wie im 
Traum erjdeint ihm das Leben, das fo rafd) davon geflogen ift, er fieht die 
freudloje Gegenwart und erhebt laute Klage über die hoffnungslofe Weltlage, 


182 Walther von der Dogelweide. 


3 O Deutſchland, armes Deutidland, wohl haſt bu Grund gu flagen, 
Rom hat dich nie gefegnet, du Haft jüngſt Bann ertragen. 
Das thut mir web, o glaubt mir, einft war's fo wonnevoll, 
Daf id, anftatt zu lachen, nun weinen, weiner joll. 
Die Viglein felbjt im Walde betrübet unfer Klagen, 
Was Wunder, muh ich Urmfter dariiber gang vergzagen ? 
Was ſprichſt du? Nein, e3 war ja der Born nur, der fo ſprach, 
Wer Erdenwonne folget, verliert den Himmel, ad 
Für immer, weh, o web! 


© web, wie lieblid) duften bie Blumen diefer Welt ! 
Und dod ift all ihr Honig vergiftet und vergällt. 
Es ijt die Welt von aufen fo weip, fo griin, fo rot, 
Doh fieht man fie bon innen, ijt ſchwarz fie wie der Tod. 
2 Wer nun durd) fie verfeitet, der fomm’, id) weif ibm Rat; 
Der Büßer findet Gnade fiir ſchwerſte Miffethat. 
Auf, Ritter, auf, und heftet eud) an des Kreuzes Bild ! 
Wozu tragt ihr die Helme, wozu den fejten Schild, 
3 Wozu die lichten Ringe und dads geweihte Schwert? 
O Gott, dab 1d) auch wire fiir dich zu ftreiten tert! 
Ich armer Mann, id) finnte verdienen reichen Cold. 
Nicht Aderland, nicht Burgen und nicht der Herren Gold — 
Die Himmelstrone felber möcht auf dem Haupt ich tragen, 
Die der geringfte Söldner durch Speerwurf fann erjagen. 
© daß ich giehen finnte mit euch wohl iiber die See, 
Wie wird id) fingen und jubeln; Heil mir! und nidt: O web, 
O nimmer: Web, o weh! 


ong 


den Verfall der Sitten, die Enttiujdungen, welde ihm das Erdenbdafein einge- 

bradjt hat. Dod) mutvoll erhebt er den Blick aur dem wahren Glück der unver- 

gänglichen Welt und mabhnt, nad) diefem höchſten Biele ritterlid) zu rinyen. 

So umipannt das Gedidt die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft eines 

cone ens, ift ein Scheidegruß an die Erde und ein Anflopfen an den 
imme.“ 


Literatur: M. Gaupt, die Gedidte Walthers von der Vogelweide : 1875.— 
RK. Bartſch (Pjeiffers Ausgabe), Walther v. d. B., 1880. — übertragung ven E. 
Gambaber, 1884; von Adalb. Sdriter, 1881.— Anton E. Shinbad, 
Walther bon der Vogelweide, ein Lidterleben, 1890.— DB. Wilmanns, Leben 
und Lidten Walthers v. dD. B., 1882. — C. Bendebadh, Deutſche Literaturgeſchichte 
J, 6. 000-000. 





11. Bas Polkslied. 


Proben aus „Des Rnaben Wunderhorn* von Arnim und Brentano und aus 
Uhland, Alte hod und niederdeutſche Vollslieder. — In neuhoddeutider 
Faffung und moderner Orthographie. 


Das Menſchliche, rfpriinglide und Naturgemafe tft iberall 
aud das Poetifde und fo gehirt bas Volkslied, bet der treffens 
ben Wahrheit feines Ausbrudes, au dem Sdhinften und Bes 
wunderungswirdigften, was bie deutide Didtung hervors 
gebradt bat. 

Dtto Roquette. 


1. Die Lilien. 


1, G8 ritt ein Herr und aud fein Knecht 
Wohl tiber die Hetde, die war fdlecht, ja ſchlecht!“ 
Und alles, twas fie red’ten da, 
War alles von einer wunderſchönen Frauen, ja Frauen. 


2. nid Schildknecht, lieber Schildknecht mein, 
Was red'ſt von meiner Frauen, ja Frauen ? 
Und fürchteſt nicht den braunen Schild? 
Bu Stücken will id) dich hauen, vor meinen Augen.” 


3. „Euren braunen Schild, den fiircht’ ich fein, 
Der lreb’ Gott wird mich wobl behüten, bebiiten 1“ 
Da ſchlug der Knecht fein’ Herrn zu Tod; 
Das geſchah um der Frauen Giite, ja Gite. 


Gedankengang: Aus Leidtfinn, Citelfeit und Langerweile liebängelt die 
junge ran eines Ritters mit deffen Schildtnappen. Die letzteren geraten auf 
einem Ritte in einen Wortwechſel über die [dine Frau, etn Zweikampf erfolgt, 
ber Knappe erfmlagt den Herrn. Crfreut meldet er der Geliebten, daß ihr 
Gatte auf der fernen Herde erſchlagen liege, und daß daber ihrer fo lang erſehn⸗ 
ten Bereinigung jest fein Hindernis mehr entgegen ftehe. si erſtes Gefühl 
iſt das der Befrieoigung, nun mit dem Geltebten mutterſeelenallein in der 


1 Schiecht — faliat, even. 
(283) 
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4, „Nun twill id) beimgebn landwärts ein 
Zu etner wunderſchönen Frauen, ja Frauen ! 
Ach, Fraue, gebt mir’s Botenbrot,* 
Cur’ edler Herr und der ift tot, fo fern auf breiter Heide.” 


5. „Und ift mein ebler Herre tot, 
Drum will id) nidjt weinen, ja weinen; 
Den ſchönſten Bublen? den ich hab’, 
Der fight bet mir daheime, mutteralleme. 


6. Run fattel mir mein graues Roß, 
Ich will von hinnen reiten, ja reiten!“ 
Und da ſie auf die Heide kam, 
Die Lilien thäten ſich neigen, auf breiter Heiden. 


7. Auf band ſie ihm ſein' blanken Helm 
Und ſah ihm unter ſein' Augen, ja Augen. 
„Nun muß es Chriſt geklaget ſein, 
Wie biſt bu fo ſehr zerhauen, unter dein’ Augen! 


8, Nun will id) in ein Kloſter ziehn, 
Will den lieben Gott fiir dich bitten, ja bitten! 
Daf er dich ins Himmelreich twoll Lan (lafjen) ; 
Das gefdeh durch meinen Willen, ſchweig ftille!” 


Burg fein gu diirfen. Doc) regt fic) zugleich in ihr das Verlangen, den Toten 
wenigitens nod) ernmal gu fehn. Als fte allein durd) die Heide reitend an die 
Todesſtätte gelangt, da wenden die Lilien ihr reines Blumenantlib von ibr 
weg und flagen fte ſchweigend des Mordes an. Das leidtfinnige Liebesfpiel 
weicht dent bittren Todesernft. Sie muß das Antlitz, das einft liebe, des ermor— 
deten Gemahls nod einmal fehn. Cie bindet ihm den Helm ab und ſchaut in 
die blutig entftellten Riige. Siefer Schmerz erfüllt ihre reuige Geele, ver 
ftummt ift alle Weltluft, büßend gieht fie ind Klofter, die ſchwere Sduld zu 
jiifnen und fiir die ewige Rube des Gatten zu beten.—Das in feiner rauhen 
Einfachheit ergreifende Gedicht zeigt fo recht die Jtatur des Volfsliedes. Es 
werden nur die einfadjen Thatſachen fprungweife und liidenhaft aneinander 
gereiht. Dem Hörer fallt die Wufgabe des Mitdichtens gu, ine bleibt e8 
überlaſſen, die Motive der Handlungen, die Gemiitszuftinde, die pſychologiſche 
Griwvidelung des Gangen aus eigener Schipferfraft bhingugufiigen. (Nach 
ilmar.) 





1 Botenbrot — Belohnung fiir die gute Botſchaft, nimlid die Hand der Herrin. 2 Buble, 
von buolen d. h. lieben oder fic) um Liebe bewerben, der ober die Geliebte. Erſt ſpäter 
befam bas Wort eine ble Vedeutung. 
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2 Das Lied vom Herrn von Falkenſtein. 


1. Es liegt ein Schloß im Heſ⸗ 
fenlanb, 
G3 rift an Chren reiche, 
Falkenſtein tit e3 genannt, 
Wo find’'t man feines Gleiden ? 


2. So ritt der junge von Fals 
kenſtein, 
Zur Burg wollt' er auf reiten, 
Den Schild den ſchob er neben ſich, 
Das Schwert an ſeiner Seiten. 


3. Da er wohl über die Heide 
trabt, 
Da führt er einen Gefangnen; 
Da begegnet ihm eine Fraue 


zart 
Mit roſenlichten Wangen. 


4, „Seid ihr der junge bon Fal⸗ 
fenftein 
Und feid de3 Lands ein Herre, 
So gebt mir wieder mein fines 
Lieb, 
Um aller Frauen Chre |“ 


5. „O Fraue zart, das thue id 
nicht, 
Darum dürft ihr nicht trauern! 
Er muß gen Falkenſtein in den 
Turm, 
Darin muß er verfaulen.“ 


6. Muß er gen Falkenſtein in 
den Turm, 
Und muß darin verfaulen, 
So will ich unter den Mauern ſtehn 
Und will ihm helfen trauern.“ 


7. Da ſie unter die Mauern kam, 
Sie hört ihr ſchönes Lieb drinnen: 
„O, daß ich dir nicht helfen mag, 
Das bringt mich von meinen 

Sinnen.“ 


8. „Zieht heim, zieht heim, o 
Fraue zart, 
Und tröſtet eure Waiſen, 
Und nehmt über's Jahr einen an⸗ 
dern Mann, 
Und vergeſſet eures Leides.“ 


9. „Nehm ich über's Jahr einen 
andern Mann, 
Der ſchlägt mir meine Waiſen, 
Das thät mir an dem Herzen 


Zorn: 
O weh meines großen Leides! 


10. „Wär's daß Frauen Har⸗ 
niſch trügen, 
Wie die Ritter und die Knechte, 
Ich wollt' mit dem Herrn von 
Falkenſtein 
Um meinen Herzliebſten fechten.“ 


Gedankengang: Der junge Herr vou Falkenſtein führt einen Gefangenen 
auf ſeine Burg, den er nach der grauſamen Sitte der Zeit im unterirdiſchen 
Kerker verfaulen laſſen will. Flehentlich bittet die lieblidje Gattin des Gefan— 
genen ihn loszugeben. Aber ſtreng und kalt weiſt der junge Herr ihre Bitte 
ab. Sie folgt beiden bis auf die Burg, hört wie ihr geliebter Mann in das 
Kerkergrab hinabgelaſſen wird und bleibt, faſt von Sinnen vor Schmerz, an 


der Turmmauer liegen. 


Von dem Leid der Frau ergriffen, fordert der Herr 


von Falkenſtein ſie auf, zu ihren Kindern zu gehn und ſich einen anderen 
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11. „O Frauezart, basthue id 12. ,Gott behüt' ben Geren von 
nicht, Falkenſtein, 
Das brächt' mir immer Schande; Gott tröſt' den Herrn von Fal⸗ 
Nehmt ihr wieder euer ſchönes Lieb kenſtein, 
Und zieht mit ihm zu Lande!“ Gott friſte ihm bas Leben |“ 


3. Das Schloß in öſterreich. 


1, Es liegt ein Schloß in Ofterreich, 
Das ift gar wohl erbauet 
Von Silber und bon rotem Golb, 
Mit Marmelftein vermauret. 


2, Darinnen liegt ein junger Knab’ 
Auf ſeinen Hals gefangen, 
Wohl viersig Klafter tief unter der Erd 
Bei Nattern und bet Sdlangen. 


3. Sein Vater fam von Rofenberg 
Wohl vor den Turm gegangen : 
nd Sobne, liebfter Sohne mein, 
Wie hart liegft du gefangen |“ 


4, „Ach Vater, liebfter Vater mein ! 
So hart lieg’ id) gefangen, 
. Wohl vierzig Klafter tief unter der Erd 
Ber Nattern und bet Sdlangen.“ 


5. Sein Vater zu bem Herren ging, 
Bat um bes Sohnes Leben. 
„Dreihundert Gilden will id) euch 
Wohl fiir ben Knaben geben.” 


Ernährer gu fuden. Durch ihren Schmerz zur Heldin geworden, fordert fie, die 
lieblidje, garte Frau, ben getvaltigen Ritter gum Kampf auf Leben und Lod. 
Uberwunden von fold) hoher Gattenliebe und folch ritterlidkem Mut giebt Herr 
pon sateen den Gefangenen fret und erlaubt ihm, mit der treuen Gattin 
„zu Lande”, d. h. gur Heimat, gu giehn. Cin Jubelruf de8 Dankes entringt 
fic) der Bruſt de8 jungen Weibes ber den Edelmut des Ritters. 


Gedantengang: Das Lied befingt das tragiſche Geſchick eines unſchuldig 
hingerid)teten Knaben. Der feine, ſchöne Biingling hat ſich insgeheim die 
Liebe einer fiirftlidjen Sungfranu erworben. Dieſe ſchenkt ihm gum Heiden 
ihrer Huld eine goldene Rette. (Ste hat ihn damit ,erzogen”, d. h. an fid 
und dadurch ins Unglück gezogen.) Die goldene Lette wird gum Verräter ibres 
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6. no Dreibundert Gilden die helfen da nicht, 
Der Knabe der muf fterben: 
Cr tragt bon Gold eine Kette am Hals, 
Die bringt thn um fein Leben.” “ 


7. „Trägt er von Gold eine Kette am Hal, 
Die hat er nicht geftohlen, 
Hat thm eine zarte Sungfrau verebhrt, 
Darbei hat fie thn erzogen.” 


8. Man bracht' den Knaben wohl aus dem Turm, 
Man gab ihm bas Sacramente: 
„Hilf, reicher Chrift, vom Himmel hod, 
Es geht mir an mein Ende.“ 


9. Man bradt’ ihn gum Gericht hinaus, 
Die Leiter mußt' ev fteigen: 
„Ach Meiſter, lieber Metfter mein, 
Lag mir eine kleine Weile !” 


10. nn Stn kleine Weile lak id) div nicht, 
Du möchteſt mir ſonſt entrinnen, 
Langt mir ein feiden Titchlein her, 
Da tch ihm ſeine Wugen verbinde |” “ 


11. „Ach, meine Mugen verbind mir nidt, 
Ich mug die Welt anſchauen, 
Ich febe fie heut und nimmermebr 
Mit meinen ſchwarzbraunen Augen.“ 


12. Sein Vater beim Geridte ftand, 
Sein Herz wollt ihm gerbreden: 
n nid) Sobne, liebfter Sohne mein, 
Deinen Tod will ich ſchon rächen.““ 


Liebesbiindniffes. Möglicherweiſe leugnet die Jungfrau nun alle Beziehungen 
gu bem Siingling ab. Der erzitrnte Vater der Sungfrau wirft den bürgerlichen 
Knaben in das finftere Burgverließ. Der Vater des Knaben, ein reicher, 
angefehener Biirger, bietet dem Fürſten etn fiir die Beit itberreiches Löſegeld. 
Allein der Fiirft, welder nur Standesgefiihl, fein Herz befibt, lagt ihn aus 
dem ſchauerlichen Kerker zur Richtſtätte führen. Rührend ift die nod einmal 
erwachende Lebensluſt des Knaben, wie ſeine Bitte an geiten Vater, alle 
Rachegedanken aufzugeben. Nur der Schmerz, den ſeine Mutter durch ſeinen 
Tod erleiden wird, bekümmert ihn tief. Nach der Hinrichtung befiehlt ein 
Engel, den Knaben vom Galgen gu nehmem Der Vater nimmt blutige 
Race an dem Fürſten. Die dret Jungfräulein yu Wien in Ofterretd) ver- 
ewigen das tragiſche Creignis im Ltede. 
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13. „Ach Vater, liebjter Vater mein, 
Meinen Tod follt thr nicht raden, 
Bringt meiner Seelen ein ſchwere Pein, 
Um Unſchuld will id fterben. 


14, Es ijt nicht um mein’ ſtolzen Leib 
Nod) um mein junges Leben, 
Es ift um meine Frau Mutter daheim, 
Die weinet alfo ſehre.“ 


15. Es war faum an dem britten Tag, 
Gin Engel fam vom Himmel! : 
Man follt’ ben Knaben nehmen ab, 
Sonſt twiird’ die Stadt verfinfen. 


16. Es war wobl faum ein halbes Jahr, 
Der Cod, ber ward geroden: 
Es wurden mehr denn dreibundert Mann 
Um's Knaben willen erftoden. 


17, Wer tft, ber und dies Ltedlein fang? 
So fret ijt es gefungen. 
Das haben gethan dret Jungfräulein 
Bu Wien in Oſterreiche. 


4. Ich hort’ cin Sichellein rauſchen. 


1. Ich hort’ ein Sichellein rau⸗ 3. „Haſt du ein Lteb ertvorben 
fden, Xm Veiel und griinen Klee, 
Wohl rauſchen durd) bas Korn, So fteh ich hier alleine, 
Ich hort’ ein Magdlein flagen, Chut meinem Herzen web.“ 
Sie hatt’ thr Lieb verlorn. 


2. „Laß raufden, Lieb, laf 4, Lak rauſchen das Sicellein, 





rauſchen, rauſchen, 
Ich acht' nicht, wie es geh'; Und klingen durch das Korn! 
Ich hab mir ein Lieb erworben Ich weiß ein Mägdlein trauern, 
Im Veiel und grünen Klee.“ Sie hat ihr Lieb verlorn. 





1 Zwei Schnitterinnen, eine traurige und eine fröhliche, unterhalten ſich. Die traurige 
Maid denkt beim wehmütigen Klang der Sichel, welche unbarmherzig die ſtolzen Halme 
niedermäht, an ihr verlorenes Liebesglück, die fröhliche Gefährtin denkt noch in der Erntezeit 
an ben Frühling, ba fle „im Veiel (Veilchen) und grünen Klee“ den Liebſten gewann. 
„Nimm es dir nicht fo zu Herzen, ich acht' nicht wie es ergeh” tröſtet fie bie Verlaſſene. „Du 
biſt im Glück und verſtehſt mein Leid nicht“ entgegnet die Traurige, „allein und unverſtanden 
muß ich mein Weh tragen.“ 


Das Volkslied. 189 


5. Gruß in die Ferne. 
1. Soviel Stern’ am Himmel! 3. Be nicht, ob auf dtefer 


ſtehen, 
Soviel Schäflein als da gehen Nach viel Trübſal und Vyſchwerden 
In dem grünen, grünen Feld, Ich did) wiederſehen foll. 
Soviel Vöglein, als da fliegen, Was fiir Wellen, was fitr Flammen, 
Als da hin und wieder fliegen, Schlagen über mic) zuſammen, 
Govielmal fet bu gegriift ! Wd, wie groß tft meine Not! 


2. Coll id) dich denn nimmer 4, Mit Geduld will id es 
feben ? tragen, 
Wh, bas Pann id nidjt verftehen; Alle Morgen will ich fagen: 
©, du bittrer Scheidens Schiuß! Omein Schatz, wann kommſt gu mir? 
War’ ic) lieber ſchon geſtorben, Alle Abend will id fprechen, 
Gh’ id) mir ein Lieb ertworben, Wenn mir meine Muglein breden: 
War’ id) jetzo nicht betrübt. O mein Schatz, gedenf an mid! 


5. Ja, ich will dich nicht vergeſſen, 
Wenn ich ſollte unterdeſſen 
Auf dem Todbett ſchlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das die Lieb' thut wiegen ein. 


6. JInnsbruck, ich muß dich laffen. 
1, Innsbruck, ic) muß dich laſ⸗ 2. Groß' Leid muß ich jetzt tra⸗ 


en, gen, 
Ich fahr' dahin mein Straßen Das ich allein thu' klagen 


In's fremde Land dabin.? Der Herzgeliebten mein. 

Mein' Freud' iſt mir genommen, Ach Lieb, nun laß mich Armen 
Wie ſoll ich die bekommen, Im Herzen dein erbarmen, 
Wenn id) im Elend' bin. Daf id) muß ferne fein. 


3. Mein Troſt ob allen Weiben!* 

Dein thu’ ich ewig bleiben, 

Stets treu, in Chren fromm.* 

Nun mus did Gott bewahren, 

Xn aller Tugend ſparen,“ 

Bis dak td) wieder komm'. 

1 Der Geliebte wanbert in bie Frembe und giebt feinem Abſchiedsſchmerz tiefen Ausbrud. 

3 lend = Ausland, Frembe. $8 Über alle Weiber liebe ich did. * Den Gefegen der Ehre 
gemäß. 5 bebiiten. 
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7. Das Mihlrad.) 
1. Dort hod auf jenem Verge, 2. Die Mühle ift zerbrochen, 


Da geht ein Miiblenrad, Die Liebe hat ein End’, 
Das mablet nidts als Liebe So geſeg'n did) Gott mein Herglieb! 
Die Nacht bid an den Tag. Jetzt fabr’ id) ind Elend. 


8. Ungleide Liebe.? 
1, Es warb ein ſchöner Yingling 2. Ad Elslein, liebftes Elslein, 


Tiber ein’ breiten See Wie gern wär' id) bet dir! 
Um eines Königs Todhter, So fließen zwei tiefe Waffer 


Nach Lieb geſchah ihm Weh. Wohl zwiſchen mir und dir. 


9. Gruß. 
1, Wenn du zu mei'm Schätz⸗ 2. Wenn fie fraget, ob id 
den kommſt, krank? 
Sag, ich ließ ſie grüßen; Sag, ich ſei geſtorben; 
Wenn ſie fraget, wie mir's geht: Wenn ſie an zu weinen fangt, 
Sag, auf beiden Füßen. Sag — ich käme morgen. 


10. Scheiden.? 
1. Ach Gott, wie weh thut 2. Mein Gärtlein auserkoren 


Scheiden! Von Veiel und grünem Klee, 
Hat mir mein Herz verwund't. Iſt mir zu früh erfroren, 
So trab ich über die Heiden Thut meinem Herzen weh; 
Und traure zu aller Stund. Iſt mir erfror'n bei Sonnen⸗ 


Der Stunden, der ſind allſoviel! ſchein, 
Mein Herz trägt heimlich Leiden, Ein Kraut: Jelängerjelieber,“ 
Wiewohl ich oft fröhlich bin. Ein Blümlein: Vergißnichtmein. 


1 Das Lied vergleicht die Liebe mit einer Mühle, bie Tag und Nacht mahlt. Die Untreue 
ber Geliebten wird mit dem Bruch bes Mühlrades verglichen. 2 Das Lied fdildert die 
hoffnungsloſe Liebe eines Jünglings niederen Standes gu einer Königstochter. Zwei tiefe 
Waſſer — ber See und der Standedsunterfdhied — verhindern igre VBereinigung. % Der Sdeis 
benbe vergleidjt feine Liebe mit einem Garten im Frühlingsſchmuck, der plogli von einem 
Spätfroſt (irgend einem hereinbrechenden Geſchick: Verbot ber Eltern, oder die Notwendigkeit 
an einen andern Ort ziehen gu milffen, ober Wanfelmut der Geliebten) gerftdrt wird. 4 Die 
Blume Seldngerjelieber ift bad Sinnbild ber Liebe, das Vergißmeinnicht ift das Symbol der 
Treue. 








Das Dolfslied. 


3. Das Bliimlein, das ich meine, 
Das ift von edler Art, 
Iſt aller Tugend reine, 
Shr Mündlein ift fo zart, 
Shr’ Augfein bie find hübſch und 


ein, 
Wann ic) an fte gedenfe, 
Gern wollt ich bet ihr fein. 
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4, Solltic mein Lieb aufgeben 
Wre oft ein andrer thut, 
Gollt führ'n ein fröhlich's Leben, 
Sollt baben leichten Mut. 
Das fann und darf dod nidjt ges 


fein ; 
Gefegen dic) Gott tm Herzen! 
Es muß gefdieden fein. 


11. G8 fiel cin Reif in der Friiblingsuacdt. 


1, G8 fiel ein Retf in ber Früh⸗ 
lingsnacht 
Wohl über die ſchönſten Blau⸗ 
blümelein, 
Sie ſind verwelket, verdorret. 


2. Ein Knabe hatt' ein Mägd⸗ 
lein lieb, 
Sie liefen heimlich vom Hauſe fort, 
Es wußt' es nicht Vater noch Mut⸗ 
ter. 


3. Sie liefen weit ins fremde 


Land, 

Sie hatten weder Glück noch 
Stern, 

Sie ſind verdorben, geſtorben. 


4. Auf ihrem Grabe Blaublüm⸗ 
lein blühn, 
Umſchlingen ſich treu wie ſie im 


rab; 
Der Reif ſie nicht welket, nicht 
dorret. 


12. Die None. 


1. Ich ftand auf hohem Verge, 
Sah in ben tiefen Rhein, 
Cin Schifflein fab id) ſchweben, 
Drei Grafen waren drein. 


2. Der jiingfte von den Grafen, 
Der in bem Schifflein fab, 
Bot mir einmal gu trinfen 
Den Wein aus feinem Glas. 


3. ,Was giebft du mir gu trinken, 
Was ſchenkſt du mir den Wein ? 
Ich bin etn armes Madden 
Und bu ein reidher Graf.” 


4, Was z0g er von dem Finger? 
Cin goldnes Ringlein rot. 
„Nimm bin, du Hübſche, du Feine, 
rag ihn nach meinem Tod.“ 


5. Es ftand wohl an ein Biers 
teljabr, 
Dem Grafen traumt’3 gar ſchwer, 
Als ob fein herzallerliebſter Schatz 
In's Kloſter 'gangen wär. 


6. „Steh auf, ſteh auf, o Reit⸗ 
knecht mein, 
Satt'l mir und dir ein Pferd; 
Wir wollen reiten Berg und Thal, 
Der Weg tft reitensiwert. 
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7. Und als er vor bad Kloſter 


am, 
Gar leife podt’ er an: 
„Wo iſt die jüngſte Nonne, 
Die zuletzt ift fommen an ?“ 


8. „Es tft ja keine gefommen, 
Es fommt aud) feine heraus!“ 
„So will ich das Klofter angiinden, 
Das ſchöne Gotteshaus !“ 


9. Da fam fie hergefcbritten, 
Schweeweiß twar fie gefleid’t. 
Ihr Haar war abgefdnitten, 
Bur Nonne war fie berett. 
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10. Ste bot thm noch zu trinfen, 
Ru trinfen aus dem Glas. 
Das Glas that ihm zerfpringen, 
Zerfpringen auc fein Herz. 


11, Mit ihren ſchneeweißen 
Handen 
Grub fie dem Grafen ein Grab, 
Wus ibren ſchwarzbraunen Augen 
Sie thm dads Weihwaſſer gab. 


12. Mit ihren zarten Handen 
Bog fie den Glodenftrang. 
Mit ihrem roten Munde 
Sang fie ben Grabgejang. 


“13. Die Rinigsfinder. 


1, Es waren zwei Königskinder, 
Die hauen einander ſo lieb; 
Sie konnten zuſammen nicht kom⸗ 


men, 
Das Waſſer war viel zu tief. 


2. „Ach, Liebſter, könnteſt du 
ſchwimmen, 
So ſchwimm doch herüber zu mir! 
Drei Kerzen will ich anzünden, 
Und die ſollen leuchten zu dir.“ 


3. Das hort’ ein falſches Nonn⸗ 
en, 

Die that als wenn fie ſchlief; 
Sie that die Kerzen auslifden, 
Der Jüngling ertrank fo ttef. 

4, Es war an ein’m Sonntag⸗ 

morgen, 

Die Leute war'n alle fo froh; 


Nicht fo die Königstochter, 
Die Augen ſaßen thr gu. 


5. „Ach Mutter, herzliebſte 
Mutter 


Mein Kopf thut mir fo web ; 
Ich möcht fo gern ſpazieren 
Wohl an die grüne See.“ 


6. „Ach Tochter, herzliebſte 
Tochter 


Allein ſollſt du nicht gehn; 
Weck auf deine jüngſte Schweſter 
Und die ſoll mit dir gehn.“ 


7. „Ach Mutter, herzliebſte 
Mutter, 
Meine Schweſter iſt noch ein Kind. 
Sie läuft ja nach all den Blümlein, 
Die auf Grünheide ſind.“ 


8. „Ach Tochter, herzliebſte 
Tochter, 
Allein ſollſt du nicht gehn. 


Weck auf deinen jüngſten Bruder, 
Und der ſoll mit dir gehn.“ 
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9. „Ach Mutter, herzliebſte 
Mutter, 


Metin Bruder ift nod ein Rind; 
Gr ſchießt ja nach all den Voglein, 
Die auf Grünheide ſind.“ 


10. Dee Mutter ging nach der 


rche, 
Die Tochter hielt ihren Gang; 
Sie ging ſo lange ſpazieren, 
Bis einen Fiſcher fand. 


1, TG Fiſcher, liebfter Fiz 


Willſt du verbienen groß Lobn, 
So wirf dein Neg ins Waffer 
Und fiſch' mir den Königsſohn!“ 


12. Cr warf fein Neb in’ Waſ⸗ 
er, 
Es ging bi3 auf ben Grund; 


Er fiſcht und fifdte fo lange, 
Bis bap er den Königsſohn fand. 
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13, Sie ſchloß ihn in thre Arme 
Und küßt' ſeinen bleiden Mund: 
„Ach Miindlein, finnteft du [pres 


den, . 
So war’ mein jung Herze geſund!“ 


14, Was nap fie von threm 
Haupte ? 
Cine goldene Königskron: 
nSieh da, wohledler Fiſcher, 
Das tft dein verdienter Lobn 


15. Was zog fie von ihrem Fin- 
er? 


g 
Ein Ringlein von Golde ſo rot: 
„Sieh da, du armer Fiſcher, 
Kauf' deinen Kindern Brot.“ 


16. Sie ſchloß ihn an ihr Herze 

Und ſprang mit ihm in die See: 

„Gut' Nacht, mein Vater und 
Mutter, 

Ihr ſeht mich nimmermeh'!“ 


17. Da hört' man Glöcklein läuten, 
Da hört' man Jammer und Not: 
Hier liegen zwei Königskinder, 

Sie ſind alle beide tot! 


14. Der Gefangene. 


Es waren drei Soldaten, 
Dabei ein junges Blut, 
Sie hatten fic) vergangen, 
Der Graf nahm fie gefangen, 
Sekt fie bid auf den Tod. 


Es war ein wackres Magdelein, 
Dazu aus frembem Land, 


Des Tags wohl zehen Meilen 


Bis 3u dem Grafen bin. 


nGott grüß euch, edler Herre 


mein, 

Ich wünſch euch guten Tag ; 
Ach! wollt ihr mein gedenfen, 
Den Gefangenen mir 3u ſchenken, 


Sie ltef in aller Cilen Ja ſchenken gu der Ch’.“* 


1 @8 fam vor, dag eine unbefdoltene Jungfrau daburd einen Gefangenen vom Tobe gu 
befreien vermodte, falld fie ibn gu heiraten verſprach. 
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Ach nein, mein liebe3 Mägde⸗ 
ein, 
Das fann und mag nicht fein, 
Der Gefangene der mus fterben, 
Gottes Gnad mug er erwerben, 
Wie er verdienet hat.” 


DasMagdlein drehet fid) herum 
Und weinet bitterltd. 
Ste lief in aller Eilen 
Des Tags wobl zwanzig Merlen, 
Bis zu bem tiefen Turm. 


„Grüß Gott dich, Herzgefange⸗ 
ner mein, 
Es fann und mag nidht fen. 
Ihr Gefangenen ihr müßt fterben, 
Gottes Gnad follt ihr erwerben, 
Dazu die Selighett.” 
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Was zog fie aus ihrem Schürz⸗ 
lein ? 


Cin Hemd fo weif wie Schnee. 
„Nimm bin, du Hübſcher, du Feiner, 
Du Herzallerliebjter, du meiner, 
Darin leid’ du den Tod.” 


Was zog ex von feinem Finger? 
Cin {chines Goldringelein. 
„Nimm hin, bu Hübſche, du Feine, 
Du Herzallerliebfte, du meine, 
Das fol mein Denkmal fein.“ 


Was fol mir das Goldringes 
ein, 

Wenn du mein nicht werden fannft ? 
neg du es in ben Raften, 

Und lag e8 rubn und raften 

Bis an den jüngſten Tag.“ 


nlind wenn id) tiber den Raften fomm’ 
Und ſchau das Ringletn an, 
Da darf ich's nicht anfteden, 
Das Herz möcht' mir gerbreden, 
Daf ich's nicht dndern kann.“ 


Literatur: Des Knaben Wunderhorn. Wlte deutſche Lieder gefammelt von Agim 


pon Arnim und Clemen3 Brentano, 1806; neuere Ausgabe, 


1854. — 


Goedele und Tittmann, Liederbudh aus dem 16. Jahrhundert; 1881. — 
Uhland, Alte hech- und niederdeutfdhe Bolfslieder, 1844. — Vilmar, Sand- 
bidlein fir Freunde des deutſchen Volksliedes, 1867. — Siehe Band III von 


Uhlands Schriften gur Gefdhidte der Didtung und Sage. 


©. Bendebad, 


Deutſche Literaturgefdhidte 11, Seite 000-000. — Die hervorragendften moderneren 
Volkslieder (mit Singftimme und RKlavierbegleitung) find gu finden in Wendebads 
7 die ſchönſten deutſchen Lieder,“ Seite 271-328. 


12, Aus Freidanks Beſcheidenheit 
nag Rarl Panniers Überſetzung. 


Die kleinen Sprüche merfe fein, 
Cin jeder ift ein Edelftein. 
Altes Gold. 


Beſcheidenheit, fo heiße id) der Tugend Krone ſicherlich. 
Ron Freidant id) geordnet bin, doch ſchwach ift aller Menſchenſinn. 
Gott dienen mit beftand’ gem Sinn ijt aller Weisheit Wnbeginn. 
Wer um die furze Lebenszeit giebt dahin die ew’ge Freud’, 
Hat ſelbſt fic) gang und gar betrogen und zimmert auf dem Regenbogen. 
Mer Gott jo minnet wie er foll, des Herz ift aller Tugend voll. 
Der Menſch, der lebt nach Gott’s Gebot, in dem tft Gott und er in Gott. 
Vor Gott fann nidts verborgen fein, er ſchaut in jedes Herz hinein. 
G8 fet übel oder gut, was tm Finſtern einer thut, 
Und was im Herzen je erdadht, es wird dod) bald and Licht gebracht. 
Sid felber fann befiegen nicht, wer nidt letjtet der Welt Verzicht. 
C3 fann der Welt mays Süß'res fein als nur das eine Wörtchen 

ein. 

Was auc nod fo ſüß thr ijt, langwetlt die Welt nad) furzer Frift. 
Heute lieb und morgen leid, Das ift der Welt Beftandigkeit. 
Die bumme Welt ltebt alle Friſt gerad’ das, was thr verboten rit. 
Wer die Welt behalten fann und Gott zugleich, weld) fel’ger Mann ! 
Wer reid) ift und mittetlen will, der hat immer Freunde viel. 
Mand armer Herr halt Dugend feft, bod) wird er retd), er fie verlapt. 
Wem bas, was er befikt geniigt, der ijt reich wie fich’s aud) fiigt. 
Wenn aller Leute Sinn wär' gleid), fo ware niemand arm nod) reid). 
Wer bem Wlter und der Sugend wahrt ihr Recht, das nenn’ ich Tugend. 
Wer feinen Mund hat in Gewalt, der mag mit Chren werden alt. 
Wer da eigen oder fret, der von Geburt nidht ede! fei, 
Der mad)’ mit Wandel tugendlid) zum Coelmanne felber fid. 
Wer Tugend hat ijt wohlgeboren, Adel ohne Tugend ijt verloren. 
Das Gut mag wobl heigen gut, mit dem man andern Gutes thut. 
Man foll nad) Gute werben, als müßte nie man fterben, 


1 Freidank — Freidenter, Befdeidenheit — Befheidung, Lebensweisbheit, alfo „des Frets 
denkers Lebensweisheit” ; bie weltlide Bibel bed Mittelalters. 
(195) 
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Um es ſo recht dann hinzugeben, als ſollt' man keine Woche leben. 
Wenn jeder Mann, dünkt meinem Mut, nach ſeiner Tugend hätte Gut, 
So würde mancher Herr ein Knecht, und mancher Knecht hätt' Herren⸗ 
recht. 
Es iſt kein Kaiſer alſo reich, ich bin ihm in Gedanken gleich. 
Ich gäbe meinen freien Mut nicht hin ſelbſt um das höchſte Gut. 
Gott hat den Weiſen Sorg' gegeben, den Thoren aber ruhig Leben. 
Der weiſe Menſch wird Gottes Kind, die andern alle Thoren ſind. 
Es iſt mir keine Weisheit wert, wenn ſie das Seelenheil nicht mehrt. 
Die Weisheit oft alleine ſteht, die Thorheit mit Gefolge geht. 
Der Weiſen und der Thoren Streit hat nun gewährt ſchon lange Zeit, 
Und muß wohl auch nod wee währen, man fann fie beide nicht ent- 
ebren. 
Der Böſe nur vom Böſen fpridt, das er gefehn, vom Guten nidt. 
Der Böſe nimmermehr verfteht, wte burd) dite Welt der Biedre gebt, 
Noch beffer iſt der Böſen Haf als thre Freundſchaft, merket das. 
Cin Mann fol Gut und Chr’ erjagen und dennoch Gott im Herzen tragen. 
Dte Trunfenheit it nimmer gut, fie tobt und falfdet weifen Mut ; 
Ste tft ett Raub der Tugend gar, des Todes Bild, das nehmet wabr. 
Die Trunfenheit ift felten fret, Stind’, Scand’ und Schaden find dabei. 
G3 trinfen Tauſend fic) ben Tod, eh einer ftirbt von Durftes Not. 
Getreuer Freund, erprobtes Schwert, die find in Nöten Goldes wert. 
Man fann mit leidten Sinnen manden Freund gewinnen. 
Dod) der muf fein ein weifer Mann, der guten Freund behalten fann. 
Wenn der Himmel war’ Papier, dazu das tweite Crdrevier, 
Und alle Sterne Pfaffen, die Gott je hat erfdaffen, 
Sie finnten nicht 3u Ende fchreiben das große Wunder von den Weiben. 
Vom Freun die Fraun find zubenannt, thre Freud’ erfreuet alles Land; 
Wie wohl das Freuen der erfannte, der fte zum erften Frauen nannte. 
Wenn man die Wahrheit fagen foll, jo ift auf Crden feinem wohl, 
Als wer ein Weib hat, lieb und traut, und felt auf ihre Treue baut. 
3 hatten Adam und Simjon ſchon und Konig David und Salomon 
Weisheit genug und hohe Kraft, dod) zwang fie Weibes Meiſterſchaft, 
Wie oft das Weib aud unterliegt, zuletzt wird doch der Mann befiegt. 
Was Gut's und Böſes wird gethan, die Frauen haben Teil daran, 
Wm Beſten und am Böſ'ſten, am Kleinjten und am Größten. 
Das Weib ijt befjer als der Mann fiir ben der Tugend {dagen kann, 
C3 ſchämt fid) mancher Miffethat, die nie ein Mann beadhtet hat. 
Cin Mann um mandes Chr’ genieft, was guten Frauen Schande ift; 
Den Mann fo manches frinet, was dte Frauen höhnet. 
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Thut em Weib eine Miffethat, wre fie ber Mann wohl taufend hat, 
Der taufjend rithmet fic) der Mann, dod) ihre Chr’ foll fein verthan. 
Das tit ein ſchlecht verteiltes Spiel, von folchem Rechte Gott nichts will. 
Ungezwungen leidt ein Mann große Wrbett tragen fann, 
Die ihn bedünkte viel zu fdwer, wenn er dazu gezwungen war, 
Wie ſehr ein Mann das Rechte thut, es dünkt nicht allen Leuten gut. 
Wer fein Kind nicht erziehen Lann, dem zieht 3 leicht Der Henfersmann. 
Unreine Wort’ find’s die es fiigen, dab gute Sitten unterltegen. 
Sdon oftmals Liebes mir gefdah, wo ich mich Liebes nicht verfah; 
Manchem aud) da Leib gefdteht, wo er fid) Leides nicht verftebt. 
Gar oft bin ich geſtoßen an, wo teh mid) glaubt’ auf ebner Bahn. 
Wer nur in fetn Herz fdauet recht, der redet nidjt von andern ſchlecht. 
Wer nur zu etnem ‘Brennig geboren, wirbt der nad) zwei'n ift er ver⸗ 
oren. ~ 
Wer giebt, was er nur ſchwer entbehrt, die Gab’ ift hohen Lohnes wert. 
Reines Herz und reiner Mut, die find tn jedem Kleide gut. 
Das Gli, es gleichet einem Balle, wer fteigt, der fiirdte, dab er falle. 
Der Wahn twwohnt manden Leuten bei, dap thr Leben das befte fet. 
Mich dünkt, wenn ich alleine bin, von taujend Mann hatt’ id) den Sinn; 
Und fomm td) hin, two Leute find, fo bin td) thöricht wie ein Rind. 
Maßloſe Eile Schaden thut, mapvolle Werle dte ift gut. 
Viel ſchöne Blumen find auf Erden, die aus bittrer Wurzel werden. 
Wer da fich felber follte erfchaffen wie er wollte, 
Mancherlei vergäße der, was Gott vergeffen nimmermebr. 
Sch fehe wohl des andern Riiden, doch meinen Fann id) nie erbliden. 
Kommt ein Ochs in fremdes Land, wird er dod) als Rind erfannt. 
Wo der Ochfe tragt die Krone, hat Chr’ das Kalb gang sweifelsohne. 
Wenn der Cjel reiſen twill, das macht den Difteln Schrecken viel. 
Die Nachtigall hat Müh' und Leib, wenn Cfel oder Ochfe fchreit. 
Der Pfau hat eines Diebes Gang, Cngels Kleid und Teufels Gang. 
Die Mück' muß geben fic) vtel Müh', will den Löwen tiberbriillen fie. 
Man liebe Wf? und Diebe leben, wenn ſie nur reidlich könnten geben. 
Das Kahr geht hin, der Tod geht her, er fagt uns Krieg an ohne Speer. 
Der Cod die Leute von uns ftiehlt, recht wie wenn einer Brettſpiel fpielt. 
Der God, er ift das lewte Felt, das die Welt uns fetern läßt. 
Den Anfang und das Cnde halten Gottes Hande. 


Riteratur: H. E. Bezzenberger, Freidanks Beſcheidenheit; 1872. — über⸗ 
ſetzungen des Freidank von Gimrod, 1867; von Bacmeifter, 1875; von 
Pannier, 1878. (Reclam Mr. 1049 und 1050).— C. Wendebaw, Deutſche 
Literaturgefdidete II, S. 000-000. — 


13. Ans Berthold von Regensburgs 
Predigten. 


Aus Franz Gdbel, Berthold von Regensburgs Miffionspredigten. 
Von den zehn Chiren der Eugel und der Chriſtenheit. (Sm Auszuge.) 


Text: Das Gimmelreid gleicht einem Ader, worin cin 
Schat verborgen liegt. Math. 18, 44. 


Das Himmelreid ift geziert unb geehrt mit zehn Chören der heiligen 
Engel; deren ift einer ſchöner und höher, denn der andere, und die 
ntederen Chore hat unſer Herr alfo georbnet, daß fie ben oberen in 
etliden Dingen unterthanig find; die oberen Chore hingegen find den 
unteren in etlichen Dingen verpflidtet um den Dienft, den fie ihnen 
bienen. Und alfo bat ber allmadtige Gott die heilige Chriftenhett 
gleid) gemacht dem Himmelreid), und hat zehnerlei Leute auf Crden 
geordnet in der beiligen Chrijtenbett, deren find die einen aud) höher 
alg Die anbdern, und die mtederen miifjen Den oberen unterthanig fen 
mit Dienft; bingegen find die oberen den niederen in etliden Dingen 
verpflidtet, gleichwie die hohen Engel ben niederen etliches ſchuldig 
find. Der oberften Chore der heiligen Engel find dret, und biefen 
bret Chiren find die andern fieben Chore jeglider in etlichen Dienften 
unterthdanig ; fo find aud) die dret höchſten Chire den fieben Chiren 
jeglicjer etliche Dienfte fduldig um ihren Dienft. Welchen Dienſt 
bie niederen Engel den oberen unterthanig find, dad geht uns irdiſche 
Leute nichts an, und twelden dann die höchſten Engel ben niederen 
ſchuldig find, damit haben wir nichts gu ſchaffen. Als der allmadtige 
Gott das Himmelreich ordnete mit den zehn Chören der heiligen Engel, 
ba hat er die beiligen Engel nod) nidt gefeftet, fie fonnten das Him: 

. (x98) 
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melreich wohl verlieren. Es wurden denn aud) etlide dem allz 
madtigen Gott abtriinnig und find nod) heute abtriinnig, und wurden 
allefamt 3u Teufeln und find nod) heutgutage Teufel. Und es war 
nicht ein eingiger ganger Chor, der ba mit Lucifer vom Himmelreich 
fiel, fie fielen aus den zehn Chören allen, aus threr jeglidjem ein 
Teil, aus den höchſten und aus ben niedrigiten und aus den mitteliten. 
Alfo fielen fie aus allen zehn Chiren, und es war der zehnte Tel 
aller Engel, bie da fielen aus den zehn Chiren, fo daß fie gu einem 
Chor gerednet wurden der Zahl nad. Und alsbald wurden die 
anbdern Engel von Gott gefeftet, daß fie nun das Himmelreich nimmer 
verlieren finnen. Damit dankte der allmadtige Gott der Treue und 
ber Tugend, daß fie bet thm blieben und nidt von ihm abtriinnig 
wurden. Nun will id) euch zuerſt fagen, wer die zehnerlet Leute find, 
womit die heilige Chriftenheit georbnet tt : 

Die erften dreierlei Leute find die höchſten und die 
bebriten, die ber allmiachtige Gott jelber baju erwählt und geordnet 
hat, daß ihnen bie andern fieben alle unterthanig fein follen. Die 
erften, bad ift ber Papft undalle Pfaffen. Die follen 
die Chriftenheit pflegen mit geiftlidem Rechte und Geridte und mit 
geiſtlicher Lehre, mit Beichte und mit Predigen ; dazu hat fie der all= 
madtige Gott geſetzt und geordnet. 

Die zweiten find die Ordensleute. Die follen aud 
die Leute weifen und lehren, fofern es thnen befoblen ift und fie Er⸗ 
laubnis haben; und follen thnen etn gutes Vorbild fein mit demiitigem 
Leben, mit Geduld und Barmberzigfeit und friih und fpat Gott an- 
rufen mit efen, mit Gingen und mit Gebet. Und das follen fie 
thun dem allmadtigen Gott und feiner reinen Mtutter zu Lob und 
su Ehren und allen Chriftenleuten gu Heil und Segen und allen 
glaubigen Geelen 3u Troſt und Hilfe. Den Chriftenfeelen im Fege- 
feuer ift das not, bab man thnen Troſt und Hiilfe wünſche, dap fid 
Gott erbarme tiber ihre große Marter, denn die tft gar jammervoll 
und angſtvoll. 

Die dritten Leute, die auch von den hichften find, dad find 
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bie Raifer und Könige, die Herzi ge und Grafen und 
alle weltliden Herren, die Ritter und Herren find und alle die, 
denen unfer Herr auf Crden Geridt und Gewalt gegeben hat. Ihr 
feid ben Gottestindern ſchuldig, bak ihr fie ſchirmet vor Dieben, vor 
Raubern und vor BVrandftiftern, vor Suden, vor Heiden und vor 
RKegern, vor Meimerdigen und vor ungeredter Getwalt. Euch find die 
Hohen famt den Niederen befoblen, die Pfaffen und die Ordensgeift- 
lidjen, die Witwen und die Waifen. Denn unfer Herr hat euch gar 
große Chre und Gut darum verliehen und ſchönes Leben, und hat eud) 
anderes nicht gu ſchaffen gegeben, als daß thr ihm feinen edlen Schatz 
wohl bebiitet und bewabhrt, fo fern er euch befoblen ift und eud) Gott 
dazu geordnet bat. Den Ordensgeiſtlichen follt ihr euer Almoſen 
geben und dazu Witwen und Waifen ſchirmen und ibnen Wlmofen 
geben. Thut thr das nidjt und nehmt thr den Gotteshaujern mehr ab 
als ihr ihnen gebet, fo fetd thr der hetligen Chriftenheit abtrimnig ge- 
worden, und man wirft euch tn den Grund der Hille gu den abtrün⸗ 
nigen Engeln. 

Nun will id) euch fagen bon ben niederen Chiren der heiligen 
Chriftenhett. Deren follten noch fteben von redhtswegen fein, nun 
find ihrer nur ſechs; die erjten dret und feds, bad find neun, der 
zehnte tit uns Chriftenleuten abtriinnig geworben, in gleider Weife 
wie ber zehnte Chor der Engel von dem oberen Himmelreid abtriinnig 
ward. Shr andern feds Chore follt euer Amt getreulich tiben, daß 
iby nicht abtriinnig werdet; denn thr fetd gu edel dazu, daß ihr des 
Teufels Genofjen wiirdet in der etvigen Marter. Gott hat jeglidem 
pon euch fein Amt geordnet tie er twill, nicht wie du willft. Du 
wollteft gern ein Ritter oder ein Herr fein, mupt aber ein Sdhub- 
macher fein oder etn Weber oder etn Bauer, wre dich eben Gott ge- 
fdhaffen hat. 

Die erften, dag find alle, bie Gewand wirken; was fiir 
Gewand die Leute bediirfen, die gehören alleſamt gu einander in ein 
Amt, fie wirken fetdenes oder twollenes oder pelzenes Gewand, oder 
Schube oder Handjdube oder Giirtel, oder was es ift, das gu dem 
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Gewand gehirt — die find alle yu einem Chor geordnet, und ihrer 
fann man in feiner Weife entbehren. Die follen alle treu und redlich 
fein in ihrem Amte, den Pfaffen und ben Laten, den Geiftliden und 
den Weltliden, den Fürſten und den Dienſtmannen, den Rittern und 
den Knedten, den Armen und den Retden, bem Bauer wie dem Kauf- 
mann. . 

Die zweiten Leute, dte gu dem zweiten Chore gehören, das 
find alle bie, bie mit etfernen Werkzeugen arbeiten und 
wirfen. Das find Goldjdmiede, Bfennigidmiede und Grob- 
ſchmiede, Zimmerleute, Steinmegen und Dredsler, die follen allefamt 
getreu und verläßlich fein in threm Amte. 

Die dritten, das find alle, die mit Rauf umgehn; deren 
finnte man auf feine Weife entraten. Sie fiihren aus jenem König⸗ 
reid) in dieſes, was dort woblferl iit; und twas jenfeits bes Meeres 
woblfeil ift, bas führen fie herüber. Ihr fol rechte Wage halten 
und rechtes Maß und rechtes Gewicht, fo wird euch Gott wägen mit 
ber rechten Wage. 

Der vierte Chor, der das vierte Wmt hat in bem miederen 
Himmelreid) der heiligen Chriftenhett, das find alle, die ba Eſſen 
und Drinken feil haben. Die miiffen uns das Brot bacen, 
jene müſſen und Fleiſch fel halten, die miiffen und das Bier brauen, 
jene miiffen und den Met fteden, die miiffen uns Fifde fangen, jene 
Kafe und Eier herbringen und Ol und Haringe und andere Dinge feil 
halten. Dieſes Wmtes bediirfen wir am allermeiften. Da thut es 
wohl not, Daf du dabei getreu und redlich feijt. Denn andere Be⸗ 
tritgeret betrifft dod) nur das Gut, diefe aber betrifft den Leib, den 
mander um dieſe Welt nicht gabe. 

Die fiinften Leute find alle, die das Erdreich bauen; das 
find bie Bauern, die da bauen Ol oder Baume, Wein oder Korn. 
Die follen nun getreulich leben gegen thre Herrſchaft und gegen ibre 
Genoffen, einander nicht tiber die Grenje pfliigen, nod) iby Vieh 
weiden zu des andern Schaden, nod) andere Untreue üben. Pfui, 
Verriter, Ungetreuer! two figeft bu vor meinen Augen? Du wirſt 
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gebingt an den hölliſchen Galgen fiir bie große Untreue, dab du 
deinen Nebenchriſten verratft aus Hap und aus Meid! Und deinem 
Herrn follft du getren fem: fo aber thujt bu deinen Dienft fo trage, 
und fo er did) bann vermabnt, fo läufſt du yu etnem ander Herr. 
Zuweilen find die Herren aud) ſchuldig daran. Ihr Herren! iby thut 
oft euren armen Leuten fo fibel und befteuert fie immer nod) höhec. 
Shr könnt ben Weer nicht bauen; darum follt ihr gegen eure Leute 
ſo ſein, daß ſie euch dienen migen. 


Die fedften Leute find alle, die mit Armei umgehn. 
Die könnte man auf keine Weiſe entbehren. Denn es ſpricht der gute 
Anſelm von Cantelberg (Canterbury): Der allmächtige Gott hatte 
uns unſterblich gemacht ohne Weh und ohne alles Siechtum und ohne 
alle Sünde; aber als die Schlange Adam und Eva den Rat gab und 
da ſie dem Rate folgten und das Obſt aßen, ſo ſchluckten ſie damit 
alles Gift, das in der Schlange war; und von demſelben Gift wurden 
wir an Leib und Seele ſiech und ſterblich. Da erbarmte ſich Gott 
über uns und gab uns für jegliches Siechtum eine Arznei; er hat den 
Wurzeln und Kräutern und Samen und edeln Geſteinen die Kraft 
gegeben, daß wir davon geſund werden, wenn man ſie erkennt. Wer 
kein guter Meiſter iſt, der unterwinde ſich dieſer Kunſt nicht, oder er 
wird ſchuldig an den Leuten, denen er aufs Geratewohl Arzneien 
giebt. Die aber nicht gelehrt ſind und nichts verſtehen als mit einer 
Wunde umzugehen, die maßen ſich die innere Kunſt an und treiben ſie 
und wollen den Leuten Tränke geben: davor hüte dich, ſo lieb dir das 
Himmelreich iſt. Denn du haſt die rechte Gewißheit nicht, die man 
dabei haben muß; du triffſt das Unrechte ſobald als das Rechte. 
„O, Bruder Berthold! es iſt mir wohl viermal gar gut gelungen.“ 
Sieh! das war nur aufs Geratewohl. Willſt du es nicht laſſen und 
fernerhin der inneren Kunſt pflegen, ſo ſollen dir's die edlen Chöre 
verbieten bei der Acht und bei dem Bann. Es giebt Mörder ohne dich 
genug, die da die Leute töten. 

Der allmächtige Gott helfe mir gnädig, daß dieſe neun Chöre be⸗ 
wahrt werden, denn der zehnte Chor iſt ganz von und gefallen 
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und abtriinnig worden. Das find die Poſſenreißer, Geiger 
und Tambourinfdlager und wie fie alle heipen, die Gut fiir 
Ehre nehmen. Sie follten den zehnten Chor ausmaden, nun find fie 
uns abtriinnig worden durch ihre Betrüglichkeit. Denn ein folder 
redet einem bad Befte, das er fann, dteweil er es Hirt; wie er thm 
aber ben Rücken fehrt, fo redet er ihm das Böſeſte, das er nur fann 
oder mag. Denn all ihr Leben haben fie nur auf Sünden und auf 
Schande geridjtet und ſchämen fid) Leiner Sünde nod) Sdhande; 
und was der Teufel verſchmäht yu reden, das redeft du, und alles, 
was der Teufel in did) ſchütten mag, das läſſeſt du fallen aus detnem 
Munde. O wel! dak je eine Taufe auf did) fam! Und alles, was 
man dir giebt, bas giebt man dir mit Siinden, und dte müſſen e3 vor 
Gott verantworten am jiingften Tage, die dir geben. ort! wenn du 
irgend bier bijt. Denn du bift uns abtriinnig geworden und darum 
follft du gu deinen Genofjen, den abtriinnigen Teufeln. 

Ihr andern Chire! wo iby abtriinnig worden ſeid, fo gewinnet 
allefamt wahre Reue und fommt 3u lauterer VBeidte und zur Buße 
nad) Gnabden und nad euren Kraften, und gewinnet wahre Reue und 
die Hulb unferes Herrn, fo ift der liebevolle Gott fo barmberzig, dab 
er euch zu Hulden fommen läßt; denn er hat eudy dod) hart erfauft 
und ijt ihm der Schatz ohne Magen lteb, des Chriftenmenfden Seele. 
Wenn ihr euc) nur über euch felber erbarmen wollt, fo erbarmt fich 
Gott über eud) und empfangt eud) mit gutem Willen, gum erjten an 
ber Seele und am jüngſten Tag am Leib und an ber Geele. Daf 
uns das allen widerfabre, dagu helfe uns der allmadtige Gott! 
Wmen. 


Literatur: Franz Bibel, Berthold von Regensburg. Miffionspredigten. Mit 
unverdindertem Text in jegiger Schriftſprache. — Fry. Pfeiffer, Berthold von 
Regensburg. Bollftindige Ausgabe feiner Predigten, 2 Bd., 1880. — C. Wencke- 
baw, Deutſche Literaturgejdidte II, S. 000-000. — 


1Mit obigen Begeihnungen meint Berthold die Spielleute oder fahrenden 
Leute, gu benen fowohl wirllide Didtec und Muſiker, wie Poſſenreißer und Vagabunden aller 
Art gehsrten. 


14, Ans dem NAarrenſchiff 
von Sebaftian Grant. 


In neuhochdeutſcher Ubertragung nah Sim rock, Junghans, u. a. 


Dies Schiff bringt uns der Seelen Heil: 

Es lehrt uns aller Tugend Weſen, 

Wenn wir es mit Vernunft durchleſen. 
Onufrius Brant. 


1, Aus der Vorrede. 


Dak TLitelbild bes Narrenfdiffes geigt oben einen mit Narren beladenen Wagen, ber von 
einem RNarren auf dem Pferde gelentt und von einem bewaffneten Narren geleitet wird. 
Swei von ibnen beuten auf den Weg „Nach Narragoniam !”“ — bem Lande der Narren —, 
wohin aud ein in der untern Hälfte des Bildes befindlides Schiff fabrt. Sn biefem ift 
Doctor Griff, bas Mufter eines gelehrten Narren, Flaggenfiibrer. Seine Fahne tragt als 
Zeichen bie Narrenfdelle, bavor bie Ynfdrift: ,,Gaudeamus omnes!“ — Froplidd laft uns 
alle fein —, während minber gelebrte Narren ihren Mitbriibern, die in zwei Kabnen bem 
Sdiffe gufteuern, gurufen: „Harr nod!” Unter dem Bilde befindet fid die Unterjdrift : 
„Zuo Schyff, zuo Schyff, Bruoder: Ef gat, ef gat!” — b. h. es eilt, es etlt! 


Die Welt ijt voll von heil’ ger Schrift, und was der Seelen Heil betrifft : 

Von Bibeln und der Vater Lehr’ und andern folden Biidhern mehr. 

Mich) toundert’s deshalb, dab auf Erden fein Menſch darum will beffer 
werden. 

Ja, Schrift wie aia rd verlacht! die Welt lebt gang in finftrer 


Und will in Sünden bam verharten. Die Strapen, Gafjen find voll 
arren, 

Die nur mit Thorheit fid) befaffen, den Namen Xhoren aber haffen. 

Drum hab ich, alles wohl bedadht, ein Narrenſchiff hier flott gemacht: 

Galeeren, Schalden, Barken, Flöße, Schnellfegler, Kahne jeder Größe, 


1 Den Namen „Narrenſchiff“ gab Brant feinem Werke im Anſchluß an die Voltsfitte, zur 
RKarnevalageit mit Narren befradhtete Sciffe fowohl gu Waffer als gu Lande umherzuziehen. 
Der Hwee des Werkes ift, bie Zeitgenofjen auf die Thorbeiten und Verwirrungen aufmerkſam 
gu maden, welde bem Leben in Kirche, Staat und Familie brohten. Jedem eingelnen Kapitel 
ſteht cin Holzſchnitt im Stile Holbeins voran. Das Narrenfdiff ift bie bedeutendfte Satire 
des ſpäten Mittelalters, 
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Und Schlitten, Karren, Reifewagen: ein Schiff fann ja nidt alle 
tragen, 

Die in ber Narrenfappe gehn. Cin guter Teil bleibt draußen ſtehn, 

Und ſchwärmt daneben wie die Smmen und fudt bem Schiffe nachzu⸗ 
ſchwimmen. 

Ein jeder will der erſte ſein, und viele Thoren ſteigen ein. 

Ihr Bildnis hab' ich angebracht, daß jeder, der dies Bild verlacht, 

Und wer es nicht verſteht zu leſen, im Bild erblicke all ſein Weſen, 

Und finde, wer er iſt, wer nicht, und wem er gleicht, was ihm 
gebricht. 

Den Narrenſpiegel worl o's nennen, denn bier lernt jeder Narr ſich 

ennen. 

Was jeder ift, wird ihm hier flar, der Spiegel zeigt es offenbar. 

Wer recht fic fpiegelt, lernt hier wobl, dag er nicht flug fid) diinfen fol, 

Cr geh mit ſich ftreng zu Gericht, denn niemand ijt, dem nidts gebricht, 

Und der in Wahrheit jagen fann, er fet fein Thor, etn weifer Mann; 

Denn wer als Thoren fich erflart, hat fid) als Weifen bald bewabrt. 


2. Der Büchernarr. 


Im Rarrentany voran id gebe 
Da id diel Bider um mid febe, 
Die iG nidt lefe und verſtehe. 


Bild: Cin diirrer DBiidernarr mit Grille, Sdlafmilge unb guriidgeftreifter Narrenfappe 
figt vor einem mit Bildern reidlid belegten Doppelpulte und ſcheucht mit einem Wedel die 
Fliegen von einem aufgefd@lagenen Vude. Unter dem Pulte und an ber Wand viele Bücher. 


Ich fige voran in bem Schiff: dag ijt fürwahr em guter Griff ; 

Und mir gebiihrt der erfte Sig, Denn in den Büchern ftedt mein Wig. 

Die Folianten find mein Hort, fenn’ id) dabon auch faum etn Wort. 

Ich halte dennod) fie in Chren, laf feine Fliegen fie verſehren. 

Wenn fich’s um hohe Dinge dreht, fag id): Jd) weiß fdon, two es 
tebt ; 


3 
Ich laſſe baran mir geniigen, dag viele Biicher vor mir legen. 
Wohl hab ids einen groben Ginn; dod) wenn ich bet Gelehrten bin, 
So ſprech' id): Ita, ridjtig fo, der deutſchen Sprache bin td frob, 
Denn id) fann wenig bom Latein, id) weiß, daß vinum heißt: der 


Wein, 
Cuculus: Rufuf, stultus: Thor, und daß id) heiße: Herr Doctor. 
Die Obren find verborgen mir, man fab’ ſonſt bald des Müllers Tier. 
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3. Der Modenarr. 


Ber neue Meden bringt ins Land, 
Der giebt biel Argerni3 and Shand’ 
Und Salt Ben Narren an der Hand. 


Bild: Nly von Stauffen, bas Sinnbild, wie es fdeint, eines alten Narren, Halt cinem 
jungen, modiſch gefleibeten Narren einen Spiegel vor, in welden diefer entzückte Blide wirft. 
Das Bild trägt die Überſchrift: „Uly von ftouffen frif und ungefdaffer und die Jahres. 
zahl 1494.4 


Was ſonſt wohl galt als ſchändlich Ding, das achtet man jest fir 
gering. 

Sonft trug mit Chren man den Bart, jest lernten Manner Weiberart. 
Und ſchmieren fid) mit NA Fenfdymals * und laffen am entbligten Hals 
Biel Ring und goldne Ketten fehn, als wollten fie gu Lienhart* gehn. 
RKraujeln mit Harz und Ped) das Haar und ſchlägt darin dann Gterflar,® 
Dab es im Schlüſſelkorb‘ werd’ fraus, — — — — — — — — — 
Bor einer Mod’ die andre weicht, das zeigt, tie unfer Sinn iſt leicht 

Und wandelbar zu aller Schande, und wieviel Neuerung iſt im Lande. 


4. Von der Trunkenheit. 
Ju künftige Armut billig fait 
Wer Trinkerei fiets nachgeſtellt 
Und ſich den Praſſern zugeſellt. 
Bild: Viele Narren find bet einem Gelage verſammelt, halten Reden, jubilieren und 
trinken etnanber gu. Ym Vordergrund beißt einer mit Behagen in einen ganzen Schinken. 


Ein ſchädlich Ding iſt's um den Wein, bei dem mag niemand weiſe ſein, 
Sobald er Hang zum ate bat; ein trunfener Menſch birt feinen 
t; 


Er kennt nicht Maß noch Ende mehr, Unſitte kommt vom Trinken her. 
Viel Übeles daraus entſpringt, und weiſ' iſt nur wer mäßig trinkt. 
Wein macht den weiſen Oe zum Thoren, steht ihm die Kappe um 
te Obren. 
Wer Weinrauſch liebt und fette Biſſen, muß Seligkeit und Reichtum 
en. 
Leicht würden viele Reif fein, wenn Weisheit ftedte in dem Wein. 
Der Wein den Gaumen bod ergetzt, bod) fticht er wie die Slang’ 
zuletzt. 
1 D. h. wohl, fle pomadiſieren ſich nad Art ber Modeaffen, oder fie ſchminken fid. 2 Dem 


beil. Leonhart, bem Sdhugherrn der Gefangenen, wurden bre Ketten der Befreiten bargebradt. 
3 Giweig. 4 Cin fladher Korb, ben man auf das Haar dritdte, unt es wellig gu maden. 
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Und gieft fein Gift durd alles Blut, gleichwie der Baſilisk es thut. 
Es brauchte niemand fined qu fein, wenn Trunkenheit nidjt tar’ 
und Wer. 


5. Vom PBrfennigsuarren. 


Wer Gut hat, ſich ergötzt damit 
Und teilt es nidt dem Armen mit, 
Dem wird verſagt dte eigne Vitt’. 


Vile: Das Vilb erinnert an die Parabel vom armen Lazarus. Ein armer Pilger mit der 
Mufdel an dem Hute, ben Stab in der einen, ein Näpfchen in ber andern Hand liegt vor 
einem Saufe. Hunde [eden ihm bie Fife. Innen wilhlt ein reicher Narr im Golde. 


Die gripte Thorheit in der Welt ift, ehrt bor Weisheit man bas Geld, 

Und vorzieht einen reichen Mann, der Obren hat und Schellen dran, 

Der darf allein auc) in den Rat, weil er twas gu verlieren hat. 

Denn jedem glaubt fo viel die Welt alsin der Tafche wiegt fein Geld: 

Herr Pfennig wird voran geftellt. 

War’ Galomo noch jebt am Leben, man würde feinen Sik thm geben 

Ym Rat, wenn er ein Weber war’ und feine Tafde ftiinde leer. 

Die Reichen ladt man ein gu Tiſch, bringt ibnen Wildpret, Vögel, Fiſch, 

Und thut fie ohne End hofieren, diewerl ber Wrme vor den Thüren 

In Rot fteht, bab er mus erfrieren. 

Rum Reichen fpridt man: ,Wenn’s beliebt”; das Gelb ift’s, dem man 
Chre gtebt. 

O Pfennig, dir find viele hold; bem Meiden gern man Freundſchaft zollt. 

Ihn grüßt und ſchwagert jebermann. Halt einer um ein Ehweib an, 

So fragt man nur: „Was hat er dod)?” Wer fragt nad Ehrbarkeit 


denn nod, 
Nach Weisheit, Miffenfdaft, Vernunft? Man nimmt ibn aus der 
Narrengunft, 
Der in bie Milch gu broden bat, und fet er aud) ein ſchlechter nab’. 
Kunſt, Chre, Weisheit gelten nidt, wo an dem Pfennig es gebricht. 
Wer Armen gern fein fog den hort Gott nidt, wie er auch 
opft. 


6. Vom gefdhwakigen Narren. 


Wer wohl behiitet Mund and Zungen, 
Der bleibt am längſten unbezwungen. 
Ein Specht verrdt mit Schrein die Fungen. 


Vild: Sin Narr, deffen Schwatzhaftigkeit burd bie herausgeftredte Bunge angedeutet wird, 
Halt eine ähnlich geftaltete Pritide in ber Gand und nähert fid einem Baume, an defjen 
Stamme eine Elfter mit aufgefperrtem Sdnabel klettert, welde burd ihr Sdreien dad in 
per Baumkrone befindlide Neft verrit. 
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Wer reden will, two er nicht foll, der taugt gum Narrenorden wohl. 
Wer Antwort grebt, a a ibn fragt, der zeigt, bab Narrbett ibm 
ebagt. 
Mand’ eines Bunge tft fo frech, er ſchwatzt ber Clfter Nüſſe weg. 
Der führt fein Wort fo vehement, er fpricdt ein Lod) ins PBergament. 
Das Reden wird ibm fonjt fo leicht, dod) kommt er gu der Ofterbeidt’, 
Soll er die Sinden eingeftehn, dann twill bie Bunge nidt mehr gehn. 
Der Spedht verrat mit fener Zungen das eigne Neſt gufamt ben Jungen. 
Im Schweigen liegt oft Aptwort viel, und Schaden hat, wer ſchwatzen 


will. 
Oft trägt die Zung', ein Glied ſo klein, Unruhe und Unfrieden ein, 
Befleckt gar oft den ganzen Mann, und ſtiftet Zank und Streiten an; 
Es ſcheint oft ein grok Wunder mir, bak man bezähmt ein jedes Tier, 
Wie hart, wre wild, wie grimm es ift, dod) fiir die Bang’ Fein Meifter ijt. 


7. Vom forgenvollen Narren. 
Vilws Ein Narr traͤgt bte Erdfugel auf bem Rücken, die ibn faft gu Boden drückt. 


Der ift ein Narr, der tragen will, wads ihm yu heben tft zu viel, 

Und der allein meint zu vollbringen, was dreien könnte nidjt gelingen. 
Wer auf den Rücken nimmt die Welt, tm Augenblick oft niederfallt. 
Wen's gramt, dap Ganfe barfuf gehn, wer alle Strafen rein will febn, 
Und eben machen Berg und Thal, der hat nur Gorgen ohne Babl. 
Bu vieles Sorgen thut nicht gut, bletdht nur die Wangen, dörrt bas Blut. 
Den Thoren Himmert Tag fiir Tag woran er doch nists dndern mag. 


§. Cin Rarr fdilt den andern. 


Wer einen Narren fallen ſieht 
Mud die Gefabr nicht ſelber ſlieht, 
Gehört der Narrenzunft als Glied. 


Vilb: Ein Narr fallt Aber den andern; ein Weifer fleht eB und geht, auf fie hinwetfend, 
Miiglid vorüber. 


Man fieht fo oft ber Narren Fall, und fpottet ihrer überall; 

Die weiſen Spötter ſelber tragen die Narrenkappe mit Behagen, 

Es ſchilt ein Narr bie, anbdern Narren, die doc auf gleichem Wege 
arren. 

Man ftraudelt da zu jeder Frift, wo grad’ ein Narr gefallen ift. 

Gin Blinder ſchilt den andern blind, ob beide aud) gefallen find. 
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Gin Krebs ben andern tadelt febr, dab rückwärts er gegangen war’. 
Wer Narren fallen fieht, der febe, dap er nicht gleide Wege gehe. 
Fürwahr, der ift ein Huger Mann, den frembe Thorheit heilen fann. 


9. Vom felbftgefalligen Narren. 


Den Rarrenbrei iG nie verges ; 
Seit mir geſtel Bad Spiegel gla’ 
Hans Eſelsohr meiu Herz beſaß. 
Bila: Ein Narr rührt in einem über dem Feuer ſtehenden Topfe und beſchaut ſich dabei im 
Spiegel. Cin Saf fteht neben ihm. 


Der rithret wohl den Narrenbrei, wer wähnet, dak er witzig fei, 
Wer tmmer fic) nur felbft gefallt, und ftets den Spiegel vor fic) halt, 
Und fann doch nicht bemerfen, dak er einen Narren fieht im Glas. 
Der Sptegel muß ſtets mit ihm gehn, er möge liegen, reiten, ftehn, 
Wie Kaifer Otho es gemadt, den Spiegel trug er in der Schlacht, 
Raſierte gweimal fid) am Lag, wuſch fic) mit Eſelsmilch darnad. 
Dem Spregel find dite Frau’n ergeben, ohn’ Spiegel finnte feine leben, 
Bis daß ber Schleier fist im Haar, der Putz korrekt, vergeht ein Jahr. 
Gar mander nicht vom Spiegel weicht, der ihm dod) nie was Hübſches 
zeigt. 


10, Vom Tadeln und Selberthun. 


‘Wer guten Weg zeigt audern war, 
Deh bleibt, wo Pfütz und’ Moder war, 
Der if der Stun’ and Weisheit bar. 
Bild: Ein Narr ift in einen Sumpf geraten; jenfeits geigt ein Krucifiz ben redten Weg, 
woburd aber dem Narren nidt gebolfen wird. 


Wer tabelt, was er felber thut, bem fteht die Narrenfappe gut, 

Als weifer Mann wirdnidt geebhrt, wer jedes Ding ins Schlimmſte febrt, 

Und jedem etnen Kled3 anhängt, der eignen Febler nicht gedentt. 

Die Hand, die an dem Kreuzweg ftebht, zeigt einen Weg, den fte nicht gebt. 

Cin jedes Lafter tn der Welt wird um fo mehr ins Licht geftellt, 

Je höher der in Ehren fteht, ber ſolche Übelthat begebt. 

Thu' erft das Werk und [pater lehre; nur dann verdtenft du Sob und 
re, 

Literatur: Hr. Barnfe, Sebaftian Brant Narrenfdiff, herausgegeben 1854. — 
— K. Simrod, Seb. Brants Narrenfdiff in neuhochdeutſcher Ubertragung, 1872. — 
§.A. Junghans, Seb. Brants Narrenſchiff erneut. (Reclam, Mr. 899 und 900). 
— ©. Bendebad, Deuiſche Literaturgefdidte 11, S. 000-000. — 


15. Aus Geiler vou Raifershergs 
Predigten 


itber eingelne Rapitel von Gebaftian Brants „Narrenſchiff.“ 
Aus Philipp de Lorenzi, Geiler von Kaiſersberg ausgewählte Schriften. 


1. liber die Viichernarren. (Siehe Vrant, ©. 205.) 


Diefes Kapitel handelt von folden Gelebrten, welde den Doktor⸗ 
but tragen, aber nichts gelernt haben. Dieſe Thoren tragen fol 
gende Schellen an ihrer Narrenfappe. Die erſte Schelle ift: 
Viele Bücher fammeln, um damit groß zu thun, wie 
mit foftbarem Hausgerate. Wem die Bücher Chre einbringen follen, 
ber muß aus ihnen etwas lernen; er bebe fie alfo nicht fo fehr in der 
Bibliothef als in feinem Kopfe auf. Du Thor haſt fie an Ketten 
liegen und baltft fie gefangen; fonnten fte fid) losmachen und reden, 
fo würden fie dich bor Gericht ziehen und verlangen, daß du ftatt ihrer 
eingeſperrt würdeſt. O wie feufzen oft wißbegierige Studenten, daß 
ein Geizhals nutzlos ſo viele Schätze aufhäuft, welche vielen von 
ihnen nützlich ſein könnten. Wem foll ich dieſe Thoren vergleichen? 
Einem Eſel, der mit Harfen behangen iſt, aber in keine ihrer Saiten 
greift; den Habichten, denen man eine Haube aufſetzt und über die 
Augen zieht, damit ſie nichts ſehen. So ſind auch ſie mit ihrem 
Doktorhut blind und Führer der Blinden. 

Die zweite Schelle iſt: viele Bücher ſammeln, um 
gelehrt zu werden. Damit ſind ſie aber im Irrtum, denn 
manche ſind auch ſchon durch die Bücher um ihren Verſtand gekom⸗ 
men, weil ſie mehr daraus zu ſich genommen haben, als ſie verdauen 
konnten. Dem Geiſte iſt ebenſo wie dem Magen das Übermaß ſchäd⸗ 


lider als ber Mangel. Cin Weiſer begnügt ſich mit dem Not⸗ 
(210) 
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wendigen. Zu viel ijt ungefund. Viele Bücher find wie viele Wege: 
man weif nidt, welden man einfdlagen foll. Wer nur ein Bud 
mit Mugen lieft, gleidt bem Wanderer, der auf einem BWege fier 
poranfdreitet. „Was foll id denn nun thun?” fagft du. „Soll td 
die Biicher alle wegwerfen?” Das follft du nidt, wohl aber die dir 
niigliden auswählen und fie gur rechten Beit gebrauchen. 

Die britte Schelle ift: viele Biidher fammeln, nur 
um die Meugterde zu befriedigen. „Es deutet auf etnen verdorbenen 
Magen,” fagt Senefa, ,wenn man gern vielerlei Speiſen foftet.“ 
Mer gleidhfam im Laufe eine Menge Biidher lreft, gletdht einem 
Thoren, der durch die Strafen der Stadt lduft und mit aufgefperrtem 
Mund die Schilber an ben Haufern angafft. Damit twird nur die 
foftbare Beit vergeudet und nichts gewonnen. 

Die vierte Schelle ift: Biidher zur Augenweide 
pradtooll ausftatten. Biele haben eine findifde Freude an 
gold⸗ und filberfarbigen Budftaben. Iſt es nun nidht eine mehr als 
kindiſche Thorheit, die Wugen an Gold und Silber zu weiden, wäh⸗ 
rend fo viele Kinder Gottes nach Brot fdreten? Haben die Augen 
bod) bie Gonne, den Mond, dte Sterne, dte zahlloſen Blumen und 
anbderes, tworan fie fich erfattigen könnten; darum ift es recht ſchmäh—⸗ 
lid) fitr einen Chrijten, dem Munde Gottes in der Perfon der Armen 
bas 3u entziehen, womit man den Augen einen Schmaus bereitet. 
Wozu, frage ic, malft du, o Menſch, menſchliche Figuren und 
Blumen in deinem Bude? Geniigen dic nicht die Menfden und 
Blumen, welche Gott der Herr erſchaffen hat? Damit beſchimpfeſt 
bu die Weisheit, als ob fte felbjt denen, welche fie erforfden, nicht 
Annehmlicdferten genug darbiete, da dod) geſchrieben fteht: „Nichts 
ift fiiper, als die Betrachtung der Gebote Gottes,“ (Sir. 23, 37) 
und: ,IWenn td) wieder in mein Haus gebe, werde id) bet ihr aude 
ruben, denn thr Umgang hat nidts Bitteres, und thre Gefellfdaft 
nichts Widriges, fondern Vuft und Freude.” (Weish. Salam. 8, 16). 

Die fiinfte Schelle tit: Die Bücher allzu reid eins 
binbden. Mande laffen ihre Biicher übergolden und mit foftbarer 
Seide überziehen. Es tft eine grope Thorheit, die demütige Weisheit 


‘ 
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Gottes in ftoljen Büchern haben yu wollen. Die Meisheit Gottes 
liebt demiitige Herzen und aud) ein demiitiges Äußere; gar oft ver= 
birgt fte fic) unter einem armen Rleide. „Wo Demut ift, da ift auch 
Weisheit.“ (Spr. 11, 2). Go liebt die Weisheit aud) eine demiitige 
Schreibart, wie aus der Sprade der h. Schrift gu erfeben tft; aud) 
lebrt die h. Schrift die Demut. Deshalb fagt der h. Hieronymus : 
„Ich laffe ibnen gerne ihre auf purpurfarbiges Pergament mit Gold 
und Silber geſchriebenen Bücher und ihre mit reichen Snitialen über⸗ 
ladenen Handfdriften, wenn man mir nur die armen Hefte läßt, und 
bie Handſchriften, welche gwar nicht ſchön, aber deſto forrefter find.” 
Nur wenn jemand aus Liebe zu Gott und gu Chren der Weisheit, 
welde in den Büchern enthalten ijt, diefe in befdeidener Wrt aus⸗ 
ſchmückt, fo möchte id) das nicht tadeln, fofern die Armen nicht 
darunter leiden. Go haben aud) unfere Vater vor uns gethan, indem 
fie bie Evangeltenbiider, welche gum Friedensfufje herumgereicht 
werden, mit Gold und Silber ausgeſchmückt haben. 

Die ſechſte Selle iit: Bücher ſchlecht ſchreiben. 
Keinem Handwerker, keinem Bauer, keinem Tuchweber geftattet die 
Obrigkeit ſo viele Freiheit wie den Büchermachern. Jene müſſen ihr 
Geſchäft ordentlich lernen, ehe ſie es treiben dürfen, dieſe Thoren aber 
nehmen ſich heraus, Bücher zu ſchreiben, ohne irgend etwas gelernt zu 
haben, und niemand wehrt es ihnen, und wenn Cicero, Livius und 
Plinius wiederkämen, ſie würden ihre Schriften nicht mehr erkennen: 
ſo wenig achtet man auf Orthographie und auf die Regeln der Gram⸗ 
matik und Rhetorik. 

Die ſiebente Schelle iſt: Die Bücher gang ver— 
ſchmähen und verachten. Giebt es doch Thoren, welche es 
für den kleinſten Schaden, ja ſogar für ein großes Glück anſehen 
würden, wenn alle Wiſſenſchaſt mitſamt ihren Büchern zu Grunde 
ginge. Selbſt von Kaiſer Licinius wird uns berichtet, er ſei ein 
ſolcher Feind aller Wiſſenſchaft geweſen, daß er ſie für Gift und für 
eine Peſt des Landes erklärt habe. Ihn mag ſeine bäueriſche Abkunft 
einigermaßen entſchuldigen, denn das Glück kann die Natur eines 
Menſchen nicht ändern. Setze dem Raben neunmal die Kappe eines 
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Falken auf, er bleibt ein Rabe, und fattle ein Schwein nod) fo 
pradtig, es wird nie etn Belter aus ihm werden. 


2. fiber die Modenarren. (Siehe Brant, S. 206.) 


Die Modefiichtigen wollen ftets etwas Neues und Außerordentliches 
in ihrer Kleidung und in ihrem Benehmen vor andern Leuten voraus 
haben. Sie bangen gang voll von Schellen, born und inten, und 
fie ändern und vermebren diefe jeden Tag, Wir wollen deren nur 
fieben anführen, um dieſe Thoren kenntlich gu machen. 

Die erfte Schelle ijt: gewaltige Barte tragen. Bon 
denjenigen, welche aus gutem Grunde ober nad) ber Gitte des Landes 
einen Bart tragen, tit hier nicht die Rede. Cin Thor tit aber, wer 
den Bart nur deshalb pflegt, um etwas vorjuftellen, um als herz⸗ 
bafter Mann gu erfdeinen, und, weil er fid) fener Tugend und 
Weisheit nicht rühmen fann, damit vor der Welt gu prunfen. Soviel 
Haare von feinem Rinne herabhingen, foviele Schellen tragt er. Ich 
fiirdte, e8 möge folden Thoren ergehen, wie dem Biegenbod in der 
Fabel. Diefer fam, um ſeinen Durft yu lifden, an einen Bad. 
Als er nun fein Bild im Waſſer jah, ſprach ex gu fic felbft: , Wie 
niedlid) find dod deine Beine, wie ſchön dein Bart, wie groß deine 
Horner; du darfit den Wolf nicht mehr fiirdten, thm keinen Tribut 
mehr geben.” Während ber nod) fo fprach, ſchlich der Wolf herbet 
und pacte thn mit ben Babnen. Da anberte er feine Sprade und 
flebte gum Wolf: ,Habe Crbarmen mit mir, td befenne mein® 
Schuld; wir Bide haben e8 tn ber Gewohnheit, wenn wir trinfen, 
folde Wlbernheiten gu reden.” Der Wolf aber kehrte ſich nidt daran 
und nahm thm das Leben. So, fiirchte ich, wird es auch der hölliſche 
Wolf mit defen VBarthelben madden. 

Die zweite Scbelle tft: den HalB weit offen tragen, 
ibn mit goldenen Ketten umtvinden, ſchminken, mit Roſenwaſſer be- 
jprengen und mit manderlet twoblriedenden Galben einreiben. © 
mein Gott, tie eitel und wie verderblich ift bas! welded Wrgernis 
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wird bamit gegeben, und wie viele Seelen werden dadurch verfiihrt ! 
Solche Manner und Frauen mit ihren twertausgefdnittenen Kleidern 
find wahrhaft gesiidte Schwerter in der Hand des Teufels, find der 
Rider, womit die Geter gefangen werden. Was foll id) aber, liebe 
Briider, von den gefdminkten Gefichtern fagen? Sind fte nicht eine 
Sdmad fiir ben Schipfer? Jeder Künſtler und Handwerksmann 
entriiftet fid) bariiber, wenn man an ihrer Wrbett etwas dndert oder 
zufügt: und du twillft dads Geſicht lieber fo haben, wie ber Maler es 
anſtreicht alg wie Gott ber Herr es gemadt hat? Wie willft du denn 
mit Vertrauen gu Gott bein Angefidt erheben, das Gott nidt an⸗ 
erfennt? Fürchte dod) die Drohung Yoels: (Boel 2, 6) „Jedes 
Angeficht wird gebraunt werden wie ein Topf.“ Da tragen fie 
Ketten an dem Halfe: an diefer Kette halt fie ber Teufel in der Hille 
fet; ftatt ihrer werden einjt, nad) bem Propheten, Sdlangen fid um 
ibren Hals winden. 

Die dritte Schelle tft: Die Haare brennen und falſche 
Haarlodentragen. Frauen gehen jest wie Manner einher mit 
langen iiber ben Rücken herabfallenden Haaren und mit Hiiten auf 
bem Kopfe. O der Schande! Aft dbiefer Haarpus dein Shab, dein 
Gott, den du fiber alles liebſt? Die Kinder machen aus Pferdez 
haaren Schlingen, womit fie bie Vogel fangen: fo will ber Teufel 
mit deinen Haaren die Seele fangen. Mit ihnen beftach Judith den 
Holofernes, mit thnen blieb Whfalom an bem Baume hangen und 
verlor fein eben. O Weib, erfchridft bu denn nit, daß du fremdes 
Haar, vielleidht von einer toten Frau, nachts auf deinem Kopfe trägſt? 
Wenn dir in der Beichte zur Buße auferlegt würde, aud) nur eine 
Nacht hindurd bie Hand einer toten Frau neben dir im Vette liegen 
zu haben, fo twiirbeft bu dich gu dieſer Bupe gewiß nicht verjtehen. 
Fürchte bod) die Drohung des Propheten: ,Der Here wird fabl 
madjen ben Schettel der Töchter Stons und ihren Haarpug entblößen.“ 
(Jeſaias 3,17). Und das geſchieht mandmal ſchon bier auf Crden. 
Gelbgefarbte Haare find aber nach dem h. Hieronymus nichts anders, 
alg eine Vorbedeutung der Flamme des hölliſchen Feuers. 

Die vierte Sdelle iit: ber wunderliche Kopfſchmuck. 
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Wer fann alles das aufzählen? Die Frauen tragen Eſelsohren auf 
bem Hute und Schellen daran, die Manner aber feidene und golds 
geftidte Hauben, als wären fte Frauen. Dazu reiden die Kragen der 
Frauen gleich Hetligendtademen hoch tiber den Ropf, wabrend fie 
unter dem inne faum die Breite von zwei Fingern mefjen, gleid 
als ob dad Kinn in einem Fapreifen hinge. Und dann die gelben 
Schleier, die jede Wode gewafden uni in Safran neu gefarbt 
werden müſſen: dieſe abſcheuliche Farbe, die nur an die Flamme des 
hölliſchen Feuers erinnert, oder wenn du lieber willſt, an die gelbe 
Gauce. Aus diefer ſchaut dann das Geficht eines alten Weibes wie 
Pökelfleiſch heraus. 

Die fünfte Schelle iſt: Der bunte Schmuck des Leibes. 
Der ganze Körper iſt voller Eitelkeit, die Hemden fein gefältet und 
weit ausgeſchnitten, die Kleider in der mannigfachſten Form, jetzt 
weite Armel, dann wieder fo eng, daß fie den Wem zuſammenſchnüren. 
Willſt bu bie Tract der Ungarn, Böhmen, Sachſen, Franzofen, 
Italiener und Sygambrier feben, fo fomme nur nad) Strafburg, da 
fiebft bu fie alle. Da fannit bu aud ber kurzen Ride anfidtig 
werden, welde faum den balben Körper bes Manned bededen. Die 
Obrigkeiten der Stadte follten folded Urgerni3 nidt dulben. Dann 
fieh dix die Giirtel, befonder3 die der Frauen an: wie reich find fie 
geſchmückt, bald von Seide, bald bon Gold oder mit den foftbarften 
Persierungen ausgeftattet. Unbegreifliche Thorheit! Cin Gad voll 
guten Weizens wird mit einem Stride zugebunden, der faum einen 
Heller foftet, und diefer Fleifdfad fordert eine Binde von Gold und 
Silber, welche nidt unter vierzig bids fünfzig Gulden gu haben tft. 
Was foll ic) endlich von den Manteln mit den bunten Franjen und 
bem Pelzwerk am Gaume fagen? Sie fehen gang den buntgemalten 
Rleidern ber Yuden gleidh. Und wird Gott der Herr das alles unge⸗ 
ftraft laſſen? Gewiß nidt, fondern er wird thun, wie er es ange- 
droht hat: „Ich twerde alle heimſuchen, welde in Kleidern der 
Fremden geben.“ 

Die ſechſte Schelle tft: bie Fife und Beine zieren. 
Sieh die Stiefel aus vielen bunten Stiiden ſchachbrettartig zuſam⸗ 
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mengefegt, fo daß die Roften des Zuſammennähens fich höher belaufen 
alé bie Stiefel felbft. Dad ift eme gang neue, aus Welfdland eins 
gebradte Sitte. Betracdte dann die neue Art bon Gamafden aus 
Kordova. Hier gu Lande hat man fie, gleich den halbfreisfirmig 
auslaufenden Pantoffeln, hichftens auf Bildern gefehen. Ehemals 
waren die Schuhe 3u fnapp, jest find fie gu wett und dazu durch⸗ 
brodjen, während fie boc ihrem Bwede nur dann entfpreden, wenn 
fie ben Fuß ordentlich bededen und gegen den Straßenſchmutz ſchützen. 
Wozu die Schube verzieren, da fie dod) nur fiir den Schmutz gemadt 
find ? | 

Die frebente Scelle tft: lange Sdhleppenim Staube 
nad fid ziehen, wie befonbders die Frauen thun, aber aud 
Priefter und Pralaten. Dahin gehören ferner die hohen Abſätze an 
ben Schuhen und die hohen Hüte auf bem Kopf, wodurch man groper 
fceinen twill als man ift. Die Thoren find unten Hölzer und oben 
Filze. Als ob auf die Letbeslange etwas anfame! Denke doch an 
Saul und David, und twas der Herr gefproden: „Sieh nicht auf fein 
Angeſicht und auf dte Hobe feiner Gejtalt, benn td habe thn vers 
worfen und urteile nicht nach dem WAnfehen des Menſchen; ber Menſch 
ficht auf bas Außere, ber Herr aber fieht auf bas Herz.” (1. Gam. 
16,7). Ctebft du nidt, je Loftbarer das Gewürze ift, defto kleiner 
find bie Saddjen, tn welden man es aufbewabrt, während man die 
Wolle in gropen Gaden aufhebt? Mit bem Tuche der langen 
Sdleppen fehren fie ben Staub auf dem Boden, denken aber nidt an 
die Armen Chriftt, die faft nadt einbergeben. Und nun gar bie 
Pralaten, welden nad) welfder Gitte ein Diener nadgehen muh, um 
bie Sdleppe ihres Talars zu tragen. Cin Cremit nähte neulidh etn 
Sti von einer alten Matte an feinen Rod, um eine Schleppe zu 
haben, wie mande Prälaten fie nach fic) ziehen. Ihnen gilt das 
Wort bes Herrn: „Hütet eud) vor den Sebhriftgelehrten, welde in 
[angen Gewändern einbergeben.” (Ruf. 20, 46). Endlich giebt es 
Leute, welche fo viele Kleider haben, daß fie fic) jeden Tag in der 
Woche zweimal kleiden fonnen, ein Kleid fiir den Vormittag, eines fiir 
ben Nadmittag, ein anderes fiir den Dang, ein anderes fiir bad Spiel, 
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und verſchiedene fiir die Kirche; Lieber wollen fie, bab dtefelben von 
den Motten verzehrt werden, als bak fte dte Armen Chriftt damit bez 
kleiden. Su ibnen fpridjt der bh. Safobus: „Wohlan nun, thr Retdhen, 
weinet und twebflaget iiber bas Clend, welches über eudy fommen 
wird. Euer Reichtum tft verfault, und eure Gewänder find von den 
Motten zernagt.” (Jak. 5, 1). Ebenſo der h. Bernhard: „Es rufen 
die Nadten, es rufen dite Hungrigen, und die da Kalte und Hunger 
leiden, fie rufen: Was follen fo viele Gewänder, welche in den Kiften 
liegen, oder an Stangen aufgehängt find?” 

Und wird nun das alles ungeftraft bleiben? Mag der Herr ſeine 
Strafe jest nod) ausfegen, fie bleibt ihnen am Ende der Tage gewiß 
nidt aus. Hire twas Jeſaias fagt: (Qj. 3, 18) ,An jenem Tage 
wird ber Herr wegnehmen ben Schmuck der Schuhe und die Hals⸗ 
bander und das Geſchmeide, die Wrmfpangen, die Haargetwinde und 
bie Fußkettchen, und die Riechfläſchchen und die Obrringe, dite Fingers 
ringe und dte Cdeliteine, die an ber Stirne hangen, die Feierfletder 
und bie Mintel und Haarnadeln u. f. tw. Statt der Wohlgerüche 
wird e3 Geſtank geben, ftatt ded Giirtels einen Strid, ftatt des ge⸗ 
fraufelten Haares eine Glage und ftatt der Bruftbinde das Trauers 
kleid.“ 

„Nun gehet und lachet“ ſagt darum der h. Bernhard, „gehet und 
lachet, die ihr euch jetzt in Seide und Pelzwerk kleidet. Wenn der 
Herr zum Gerichte kommt, ſo wird er nur die verklären, welche er im 
Gewande der Demut und Niedrigkeit findet, denn der Apoſtel ſagt: 
„Wir erwarten ben Heiland, unſern Herrn Jeſus Chriſtus, welder 
den Leib unſerer Niedrigkeit umgeſtalten wird, daß er gleichgeſtaltet 
ſei dem Leibe ſeiner Herrlichkeit.“ (Philip. 3, 21). 


Literatur: Philipp de Lorenzi, Geilers von Kaiſersberg ausgewählte Schriften 
in freier Pegcheitung; ; Band II; 1881. — C. Wenckebach, Deutſche Literaturgeſchichte 
II, S. 000-000 


16. Ans Shimpf und Ernſt 
von Bruder Johannes Pauli. [1522 | 


In moderner Deutider Faffung und Orthograpbie. 


—1. 

Vor Zeiten war ein Abt, der hatte einen Edelmann zum Schirm⸗ 
herrn. Der Edelmann war dem Abt nicht hold und konnte doch keine 
Urſache wider ihn finden. Einſt beſchickte er den Abt und ſprach zu 
ihm: Mönch, du ſollſt mir drei Fragen beantworten in dreien Tagen. 
Zum erſten ſollſt du mir ſagen, was du von mir hältſt; zum andern, 
wo die Mitte des Erdreichs ſei; zum dritten, wie weit Glück und Un⸗ 
glück von einander ſeien. Beantworteſt du die drei Fragen nicht, ſo 
ſollſt du nicht mehr Abt ſein. Der Abt war traurig und kam heim, 
ging auf das Feld ſpazieren und kam zu einem Sauhirten. Der 
ſprach: Herr, ihr ſeid gar traurig, was gebricht euch? Der Abt 
ſprach: Was mir anliegt, darin kannſt du mir nicht helfen! Der 
Sauhirt ſprach: Wer weiß, — ſagt mir's! Der Abt ſagte es ihm: 
Die drei Fragen muß ich beantworten! Der Hirt ſprach: Herr, ſeid 
guter Dinge und fröhlich! Die Fragen will ich wohl beantworten; 
wann der Tag kommt, ſo legt mir eine Kutte an! Der Tag kam, und 
der Edelmann ſprach: Äbtlein, biſt du hier? — Ja, Junker! ſprach 
der Abt. — Wohlan, was ſagſt du auf die erſte Frage? Was hältſt 
du von mir? — Der Abt ſprach: Junker, ich ſchätz' euch auf achtund⸗ 
zwanzig Pfennige! — Der Junker ſprach: Nicht beſſer? — Der Abt⸗ 
Hirt ſprach: Darum, — Chriſtus ward für dreißig Pfennige gegeben, 
ſo acht' ich den Kaiſer auf neunundzwanzig Pfennige und euch auf 
achtundzwanzig! — Das iſt wohl geantwortet, ſagte der Junker, aber 

1 Schimpf(SScherz) und Ernſt iſt ein Volksbuch, verfaßt von dem Barfüßlermönch 
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nun gur anbern Frage, wo ijt die Mitte bes Erdreichs? Der Abt 
ſprach: Mein Gotteshaus tft mitten auf dem Erdreich! Wollt thr es 
nist glauben, fo meßt es aus! — Wuf die dritte Frage, wie weit tft 
Glück und Unglück von einander? ſprach der Wht: Nicht weiter als 
fiber Nacht! Denn geftern war id) Gaubirt, heute bin td Wht! Der 
Junker ſprach: Bet meinem Crd, fo mupt du Wht bleiben | 

Der Hirt blieb aud) Wht; hielt aber den alten Wht in Chren, we es 
billig war. > 

2. 

Zu Florenz fam einer yu einem Roßhändler und wollte ihm etn Roß 
abfaufen, bas bot thm ber fiir ſechsundzwanzig Dufaten. Sie han⸗ 
delten mit einander, und ber etne ſprach: Ich will dir das Roß abkau⸗ 
fen unter der Bedtngung, dag id) dir zehn Dukaten bar gebe; dte 
andern ſechzehn will ich dir fcbuldig bleiben. Der Rophandler fdlug 
e3 ihm zu und ſprach: Nimm e3 hin! Es währte einen Monat oder 
drei, da fam diefer nidt mit dem Gelb. Der Roßhändler ging zu ihm 
und forderte die ſechzehn Dukaten. Der andere ſprach: Sch befenne 
es, id) bin fie dir fchuldig! Als fie nun bor Gericht famen, fagte der 
Käufer: Sd will bet der Bedingung bleiben, unter der id) gefauft 
babe! Ich habe thm zehn Dufaten bar gegeben, und die andern ſech⸗ 
zehn wollte ich ihm ſchuldig bletben. Wenn id) fie thm nun gabe, fo 
bliebe td) fie thm nicht fculdtg, und dad ware wider meine Bes 
bingung! — und bie Gade blieb bor Dem Richter unentſchieden. 


, 3, ; 

Es war einmal etn Biirger, der hatte dret Töchter, die waren alle 
bereit, in den ſchweren Orden der heiligen Che gu treten, und der Vater 
wußte body nicht, welde er gum erften ausſtatten jollte, denn fie batten 
alle bret Bewerber. Cr bertef fie alfo alle dret gufammen und fprad: 
Wobhlan, liebe Dichter, ich will euch allen dreien miteinander Waſſer 
geben, und ihr follt euch die Hande miteinander twafden und follt fie 
an feinem Tuch trodnen, fondern felber lafjen troden werden, und 
welder ihre Hanbe zuerſt troden tverden, der will ich gum erften etnen 
Mann geben! Der Vater gogR ihnen allen dreien Waſſer fiber die 
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Hände, da wuſchen ſie ihre Hände und ließen ſie von ſelbſt wieder 
trocken werden. Aber das jüngſte Töchterlein wehte mit den Händen 
hin und her und ſprach ſtets: Ich will keinen Mann! Ich will keinen 
Mann! und von demſelbigen Wehen wurden ihm die Hände zum erſten 
trocken und wurde ihm zuerſt ein Mann und mußten die Älteſten noch 
warten. 


4. 


Vor Zeiten lebte ein köſtlicher Lautenſpieler und Organiſt. Wenn 
zu dem einer kam, der vorher nichts konnte auf der Laute, ſo verlangte 
er fünf Gulden Lohn. Wenn aber einer ſagte: Meiſter, ich kann 
ſchon etwas auf der Laute oder Orgel; ich brauche wohl nicht ſo viel 
zu geben wie einer der nichts kann, fo ſprach dann ber Meifter: Tu. 
mupt mir zehn Gulden geben, sweifaltigen Lohn; fiinf Gulden, 
damit id) did) lehre, und die andern fiinf Gulden, dak id) did) vergeſſen 
made, was bu ſchon fannit! 


5 


Ginem Bauern wurde ein Kind geboren, bem mute man die Not⸗ 
taufe geben; er taufte e8 felber. Denn wenn ein Mann da ift fo fol 
es feine Frau taufen, tenn aber etn Geweihter da ijt oder ein Priefter, 
fo foll e8 diefer taufen. Es foll aber niemand fein eigen Rind taufen. 
Als er es nun getauft, da ftarb es. Der Bauer that es in ein hölzer⸗ 
nes Sarglein und bradte e3 bem Priefter, auc) befabl er feinem Sohn: 
Binde das Kalb in dem Stall an ein Seil und bringe es nadj! Da der 
Bauer mit dem Kinde zu dem Priefter fam, bat er ihn, ev folle es in 
getveiheter Erde begraben, er hatte es getauft. Der Priefter fprad: 
Was fagteft du, als du es taufteft? Ich will es wiffen! Der Bauer 
ſprach alfo: Sch taufe did) tn Dem Namen des Vaters und des heiligen 
Geiftes, Amen! Der Priefter fprad): Wo bleibt der Sohn? Der 
Bauer ſprach: Der Sohn fommt gleich) nad und bringt das Kalb; 
das will id) euch ſchenken, damit thr mir bas Kind auf bem Kirchhof 
begrabt! Der Priefter nahm das Kalb; das Kind war ihm wohl getauft 
und er ließ es begraben. 
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6, 


Gin hoffartiger Cdelmann fam von Florenz gen Maitland, da fand 
ex einen Ochſenkopf auf einem Schilde in einem Fenfter, ganz fo ge- 
farbt und geftaltet, wie fein Schild und Zeichen war. Cr fprad: 
Wer führt den Schild hier in der Stadt? Das Betdhen tft mein, ich 
will nidjt, daß es ein anbdrer fiihre! Da war etn Cdelmann da, der 
fagte, bad Beidhen ware fein, er wolle e3 aud) fiibren, ob es auch jenem 
leid ware, denn er hatte es bon feinen Cltern geerbt. Der Florentiner 
forderte ihn heraus zum Kampf um das Leben. Der Mailander 
fagte: Sch will vor dir nidt verzagt fein! Der Pag bes Kampfes 
wurde feftgefebt, Schxanfen und was dazu gehörte, wurden gemadyt. 
Als der Dag fam, erfdien ber Florentiner auf bem Kampfplak mit 
fetnem Harniſch und Gewebr, und waren eine grope Menge Leute da. 
Der Mailänder fam auch, aber in einem mit Marderpelz befesten 
Mantel, mit einem Knedt ohne Gewehr. Der Florentiner ſprach: 
Verachteſt du mid, daß du fo fdledht kommſt, ohne Harniſch und 
Gewehr? Der Mailander ſprach: Wir follen mit etnander fedten um 
bas Leben, und es hat feiner dem andern je etwas guletde gethan, 
warum follen wir denn fampfen? Der Florentiner antiwortete: Weil 
bu mein Beiden führſt! Darauf der Mailander: Weldhes iſt denn 
dein Bethen? Der Florentiner fprad): Cin Odfenfopf! Der Mate 
lander ſprach: Das meine tft ja ein Rub fopf! Da lachte jedermann 
und der Strett war betgelegt. 


7. 

Eines Bürgers Sohn ging über Feld. Es fügte ſich, daß ein 
Schiffsmann zu ihm kam, und ſie redeten von allerlei Sachen, denn 
ein beredter Begleiter iſt auf der Riſe wie ein Wagen. Sie kamen 
auf ihre Eltern zu ſprechen und der Schiffer ſprach: In dieſem Jahr 
iſt mir mein Vater ertrunken und vor fünf Jahren iſt mein Großvater 
ertrunken! Jener ſprach: Wie iſt denn dein Ahne und Urahne geſtor⸗ 
ben? Der Schiffer ſprach: Sie ſind alle ertrunken! Des Bürgers 
Sohn ſprach: So möchte ich kein Schiffer bleiben! Fürchteſt du dich 
nicht, wenn du in deinem Schiff biſt, daß du auch ertrinkſt? Der 
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Sdiffer ſprach: Wie ift denn dein Vater geftorben? Gr ift auf naz 
türliche Weife tm Bett geftorben! — Da jagte der Schiffsmann: 
Fürchteſt du bid) denn nidjt, wenn du did) ns Vett legft, dag du aud 
barin fterbeft? 

8. 

Man zog einmal in einen Krieg mit gropen Büchſen und mit viel 
Gewehren, wie e3 denn Sitte tft; da ftand etn Narr da und fragte, 
was fiir ein Qarm das wäre? Man fprad: Die ziehen in den Krieg ! 
Der Narr fprad: Was thut man im Krieg? Man fprad: Man ver⸗ 
brennt Dörfer und gewinnt Stadte und verdivbt Wein und Norn und 
ſchlägt einander tot! Der Narr fprad): Warum gefdieht das? Sie 
fpraden: Damit man Frieden made! Da ſprach der Marr: C8 ware 
befjer, man machte vorher Frieden, damit folder Schaden vermieden 
bliebe. Wenn e8 nad mir ginge, fo würde id) bor dem Schaden 
Frieden maden und nicht barnad ; darum fo bin id) wibiger als eure 
Herren. 


9 


Man fiihrte einft in einer Stadt einen guten, Luftigen Gefellen, 
wobl gefleidet, aus und wollte thm den Kopf abſchlagen, denn er war 
ein Straßenräuber. Als man ihn twegfiibrte, hatte alle Welt, jung 
und alt, groped Mitletd mit thm, fo daß mancer fromme Menfd 
weinte. Nun begab es ſich, dab etliche Coelleute aud) dazu famen 
und fragten: Liebe Freunde, was hat dod der gute, junge Gefelle ge= 
than? Könnte man nidt fiir ibn bitten? Wir wollten alle helfen, daß 
er midhte frei werden! Die ebrbaren Leute, die ba gugegen waren, 
foraden: Wd) ja, es ware wohl gethan, wenn ibr thn losbätet! Die 
Edelleute ſprachen: Was hat er verbrodjen, daß er ſterben muß? Die 
Leute fpraden : Er hat fich verfehen und hat auf der Straße etlicen 
Raufleuten die Gadel gefchiittelt! Als das die Cdelleute hörten, 
fpraden fie: Hat er dad verbrodjen, fo wollen wir nicht fiir thn bitten ; 
man foll nur ſchnell mit thm davon fahren! denn twollte er fich deffen 
‘unterfteben, was nur bem Adel gufteht, — wie wollten denn wir etwas 
erfdnappen ? ; 
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Das war ein frommer Adel! Gott fet gelobt, bak man jest feinen 
folden mebr findet. 
10. 


In einem Wirtshaufe waren Gafte. Da fprach einer unter ihnen 
au einem Töchterlein der Wirtin: Bring mir ein Glaglein mit Waffer; 
id) will e3 in den Wein thun! Das Dochterlein ſprach: Ihr bebdiirft 
feiner nicht! Meine Mutter hat erft heute een großen Cimer voll in 
bad Kap gefdhiittet! — C3 ift wahr: Kinder und Narren fagen die 
Wahrheit. 

11. 

Ein König hatte Doktoren und Ritter in ſeinem Rat. Nun ſchlug 
er einſt einen Doktor zum Ritter, wie man manchen findet, der Doktor 
und Ritter zugleich iſt. Eines Tages berief er ſeine Räte, und es 
ſtanden die Doktoren auf der einen Seite, die Ritter auf der andern. 
Als der, welcher Doktor und Ritter war, in den Rat kam, ſtellte er ſich 
zu den Rittern. Nach einer Weile ſprach der König: Herr Doktor, 
ihr ſolltet euch zu den Würdigeren ſtellen! Ein Doktor übertrifft einen 
Ritter, denn ich kann in einer Stunde hundert Ritter machen, aber 
meine hundert können nicht einen Doktor machen. 


12. 


Es war ein Doktor, ein gelehrter Mann, der predigte gegen die, fo 
viele Pfründen haben, da doch jeder Priefter nur eine haben folle. Wud) 
fete er einen Biweifel darin, ob der Papſt davon dispenfieren könne. 
Das fam aud) vor den Papſt; der fagte: Da fLenne id) eine gute 
Arznei! Nicht lange darnach ward eine Klofterpfarre ledig, die bradjte 
im Jahr etwa dreihundert Dukaten, die gab er dem Doktor zu feiner 
Pfriinde. Oa predigte diefer nit mehr wider dte Pfriinden, fondern 
fprad): Jetzt verftehe td die Sache erft; vorher habe td) fte nicht ver= 
ftanden! — dem hatte man die Wugen ausgeftoden mit der Kloſter⸗ 
pfarre. 

13. 


Großes Ungewrtter war auf dem Meere, daß jedermann Gott und 
feine Heiligen anvief, um nicht gu verderben. Da war aud) etn Aben⸗ 
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teurer in bem Schiff, der ſchrie gu Gantt Nifolas: O heiliger Herr 
Sanit Nifolas, hilf uns! Ich will dir eine Kerze opfern, fo did, wie 
mein Arm it! Als bas Meer aber nidjt aufhirte zu wüten, ba rief 
ex: Hilf un8, Sankt Nikolas! id) will div eine Kerze geben, die fo 
ſchwer tit, wie id) bin! — es half aber nicht. Da ſchrie er: Hilf ung, 
Sankt Nifolas; id) will dir eine Kerze geben fo grok wie der Segel⸗ 
baum im Schiff! Die ehrbaren Leute im Schiff fprachen yu ihm: Du 
biſt ein Narr! Wo wollteft bu fo viel Wachs hernehmen? Und wenn 
du es ſchon bekämſt, du fonnteft e3 nicht begablen; ein Konig könnte es 
nidt bezahlen! Er fagte: Ihr feb Narren! Hatte id einen Fup auf 
dem Lande, id) wollte ihm nicht ein Meßlichtlein geben groß genug, daß 
er bamit fdlafen ginge. 


14. 


Aus einer Stadt reiften zwei Birger nad Rom, um dafelbft Ablaß⸗ 
briefe gu faufen. Der eine war reid) und hatte viel Geld und fonnte 
jeine Briefe wohl bezahlen und gulegt von aller Pein und Schuld 
Wbfolution erhalten. Der arme Mann beidtete nur 3u Rom, unb 
dann zogen fie miteinanber wieder bon dannen. Wuf dem Wege glo= 
rierte ber Reiche bon feiner Gewalt und feinen Ablaßbriefen. Darnad 
fiigte e3 fich, bap der arme Mann ftarb und fam in die Hille; dann 
ftarb der Reiche aud) und fam aud) in die Hille. Da fprac der arme 
Mann zu dem reiden: Wie, bift du aud) hier? Wo find denn deine 
Briefe, mit benen bu gloriert haft? Haben fie dir nidt geholfen? Der 
Reidhe ſprach: Hire, guter Gefell, wie es mir ergangen tft! Als id 
ftarb, tft etn Dummer Teufel gefommen, der fonnte nicht lefen, und hat 
mid) und die Briefe hinweggefiihrt, da find fie mir verbrannt! Go bin 
id) Denn aud bier! 


15. 


Wir lefen von Sankt Martin, dak er einmal aus Paris herausiam 
mit etliden PBrieftern. Da begegnete ihm etn Wagen, mit Wein 
ſchwer beladen, und der Fubrmann war nie in Parts gewefen und 
wußte nicht, wie nahe oder wie ferne es ware und fragte fte: Ltebe 
Herren, fann id nod) gen Baris fommen?— es war aber fdon gegen 
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Abend. Gank Martin fagte: Fährſt du langfam, fo kommſt du wohl 
nod bin; etlft bu aber, fo fommft du diefen Abend nidt mehr hin! 
Der Fubrmann wurde zornig, trteb die Roſſe an, twollte etlen und 
ſprach: Sd) glaube, bie Bfaffen find voll Wein! Sollte ich nicht eher 
dabin fommen, wenn id) ſchnell, als wenn ic) langfam fabre? Und 
wie er alfo eilte, ba brach ihm ein Rad, fo dab er etn anberes mufte 
bolen und benfelbigen Tag nicht nad) Paris fam. Da fab er, dab 
man thm twabr gefagt hatte. 


16. 

Cin Bauer hatte fich wider feinen Yunfer vergangen. Der lief thn 
fangen und gab ibm bie Wabl zwiſchen drei Strafen: entweder er 
folle fiinfzig rohe Zwiebeln effen, oder fünfzig Stretche auf dem Rücken 
erleiden, oder fünfzig Schillinge zahlen. Der Bauer war geizig und 
ſprach: Ich will die Bwiebeln effen! — aber al er dret oder vier 
gegeffen hatte, da fonnte er nicht mebr effen, denn fie ftiegen ihm in 
Nafe und Wugen. Da wollte er die Streiche letben, aber als er vier 
oder fiinf erlitten, — da zablte er dad Gelb. 


17, 


Sn einem Kloſter war ein junger Bruder, der [as einft den Vers 
im Pſalter: Taufend Jahre find vor deinem Angeſichte twie der 
geftrige Tag! Der Bruder fonnte das nidt glauben und bat Gott 
ben Herrn, er folle e3 thm zeigen. Cr war Küſter in der Kirche und 
hatte 3u läuten. Einſt nun nad der Meffe am Morgen blieb er nad 
feiner Gewohnheit im Gebet. Da fam ein ſchöner Vogel und fang 
und flog bor ihm: er ging dem Vogel nad) und meinte ihn yu fangen 
und folgte thm fo lange, bts er in den Wald fam. Da febte fid) der 
Vogel auf einen Baum und fang, und der Bruder ftand und horte 
ihm gu, bis er pliglid) gedadte: Du mußt gehen und zur Meffe 
lauten! Er eilte, alg er aber an das Rlofter fam, da hatte fid 
bafjelbe verändert; er fannte aud) niemand mehr, und ibn fannte 
man aud nidt. Der Wht fragte, wer er ware? Er ſprach, er 
ware nidjt Langer als eine Stunde fort gewefen und hatte bem 
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Geſang eines Vogels zugehört. Da ging man tiber die Bilder und 
fand, bag ber Wht, von dem er rebdete, bor drethundert Jahren ‘gelebt 
batte, und baf zu deffen Zeiten ein junger Mönch verſchwunden fet, 
bon bem man nie erfabren, two er geblieben. Als das der junge 
Bruder hirte, ſenkte er den Blid finnend zur Erde und bemerfte nun 
erſt, daß fein Gewand alt und abgetragen fet und daß ein Langer 
grauer Bart ibm von Mange und Kinn herabwalle. Da fiillten 
Thranen feine Augen, dak fiber eines Vögleins furjen Gang fem 
Leben fo rafd) verftridjen fei, und nun gedachte er des Wortes, daf 
taufend Sabre vor Gottes Wngeficht feten twie ber Tag, der gejtern 
vergangen. Die andern Mönche aber traten auf den feltfamen 
Alten gu, führten ihn unter troftlidhen Worten in das Klofter und 
pflegten ibn liebevoll bid an fein Cnde. 


18. 


Cin Bauer zündete alle Mal ein Meßlichtlein an vor dem heiligen 
Saframent und ging dann binter den Altar, too der Teufel an etne 
Tafel gemalt war, dem zündete er aud) ein Licht an. Der Priefter 
hatte bas ſchon öfter gefehen und meinte, er wäre fein guter Chrift 
und nabm ibn darum bor. Der Bauer ſprach: Bh thue es nidt 
aus Unglauben, wie ihr meint, Lieber Herr, fondern aus guter 
Meinung. Ich zünde Gott bem Herrn ein Lidt an, dab ev mir 
Gutes thue, und giinde bem böſen Geift aud) eins an, dap er mir 
nichts Böſes thue. 

19. 

Nun hört, liebe Kinder, wie es mir ergangen iſt! Heute morgen, 
als ich meine Predigt ſtudierte, iſt der Engel Gottes vom Himmel 
herab zu mir gekommen und hat zu mir alſo geſprochen: Bruder 
Johannes Pauli, Gott der Herr läßt dich wiſſen, daß er hat angeſehn 
den Fleiß der ganzen Gemeine, den ihr dieſe Faſten gehabt habt im 
Predigen und Buße wirken; ich will euch das Himmelreich geben, 
darum ſage du es ihnen und kommt miteinander! Ich war froh und 
dankte Gott dem Herrn und habe euch alle berufen und meine Ord⸗ 
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nung gemadt. Wn ber rechten Seite find mit mir gegangen bte 
würdigen Priefter, die Cdeln, die Herren vom Rat und dte ganze 
Gemeine der Mannsbilder. Wn der linfen Seite find gegangen Ddte 
edeln Frauen, Biirgerinnen, Sungfrauen und Witwen und was ſonſt 
von weiblichem Gefdlechte war. Der MN. hat das Kreuz vorausge- 
tragen; der B. ift ftets um das Volk gegangen und hat bas Weih⸗ 
wafjer gefprengt. Der M. hat den Wethraudhfeffel getragen, damit 
ber Teufel weiden müßte, fo er und etwa hindern wollte. Alſo bin 
ich mit metnem Vilflein dahin gegangen und find alle froh getvefen, 
daß wir follten felig werden. Als wir gum Himmelreich gefommen, 
habe id) mit Züchten angeflopft, da Iugte Sankt Peter gu einem 
Löchlein heraus und fragte, wer da wire? Ich ſprach: Wie 
Herren aus N. find hier, und hat uns der Herr Yefus alſo entboten! 
Sank Peter ſprach: Sch will gehen und fragen! Cr fam bald 
wieder und fprad): Es ift, wie bu gefagt hajt! Ich foll eud) eins 
laffen, aber boc) mit ber Bedingung, daß niemand frembes Gut bet 
ſich babe! Ich fprad): der Sergeant ijt umgegangen; es iſt alles 
ridjtig getvefen! Nun that Sankt Peter ein Thor auf, und id 
wollte der erfte fein und ſetzte meinen rechten Fup hinein, da ſtieß 
mid) Gantt Peter an die Bruſt und fprad: Halt, Bruder Johannes 
Pauli! Was haft du da im Ärmel fteden? Da erſchrak id. Er 
ſprach: Weffen ift das Bud), bas du da haft? Das ift nicht dein, 
Denn du Haft e8 bem Druder nod) nicht bezahlt! Darum fo geh 
wieder heim und heiße dix die, denen du diefe Faften gepredigt haſt, 
sur Steuer fommen, bamit es bezahlt werde! Dann fommt heute 
iiber adit Tage wieder, fo will id) euch einlafjen! Darum, liebe 
Kinder, helft und fteuert alle zufammen, daß das Bud) Sdimpf und 
Ernſt bezahlt werde ! 


Literatur: Herm. Ofterley, Sdhimpf und Ernſt von Johannes Pault ; 1866. 
— H. A Junghans, Sdhimpf und Ernft von Johannes Pauli, ausgewahlt und 
fpradlid erneuert. (Reclam, Mr. 945, 946). — C. Bendebadw, Deutſche Literatur: 
geſchichte II, S. 000-000. 


17. Sendbrief vom Dolmetidjen 
von Dr. Martin Luther | 1530 | 


an Wengeslaus Link, Prediger in Rurnberg. Jn moderner deutſcher Faffung und 
Orthograpbie. 


Hier ſteh' id, id tann nidt anders. 
Gott belfe mir! Amen. 
Martin Quther. 


Dem Chrbaru und Fürſichtigen N., meinem giinftigen Herrn und Freunde. 


Gnade und Friede in Chrifto. Chrbar, fiirfidtiger’ lieber Herr 
und Freund! Ich hab euere Sehrift empfangen, darin thr meines 
Berichts begehrt: Warum id) yu den Römern am dritten Kapitel 
bie Worte St. Pauli: Arbitramur hominem justificari ex fide 
absque operibus legis alfo verdeutſcht babe: „Wir halten, dag der 
Menſch geredt werde ohne bes Geſetzes Werk, allein durd ben 
Glauben.” Und zeigt barneben an, wie die Papiften ſich über die 
Magen unniig machen, wel tm Text Pauli nidt ftehet das Wort 
sola, allein, und fet folder Zuſatz von mir nidt gu leiden in 
Gottes Worten 2. 

Auf diefe Frage, wo e3 euch geliiftet® mögt ihr euern Papiften von 
meinetivegen antworten alſo: Sum erjten, wenn th, Dr. Luther, 
mid) hatte migen des verfehen,* daß bie Papiften alle auf einen 

Luther hatte in feinem Neuen Teftament die widtige Stelle Rim. 3, 28: 
Aoyhoueda niorer dixatovo9at avIpwrov, xywpic Epywy vouov (Sulgata: arbitramur 
hominem justificari ex fide absque operibus legis) aljo verdeutſcht: „Wir 
balten, daß der Menſch gerecht werde, ohne des Gefeges Werf, allein durd 
den Glauben,” obfdjon im lirtert ein Wort fiir ,allein” nicht fteht. Luthers 
Uberfetung diefer Stelle hatte ganz befonders den Zorn der ,,Papiften” 
wadgerufen. Cr mute wieder und twieder die ,Lafterung” hören, er habe 
gate Werke in feiner Bibeliiberjesung verboten und den Text gefalidt. 


ndlit) riB thm die Geduld. Geine Antwort tft das vorliegende Send—⸗ 
ſchreiben vom Dolmetſchen. 


1 Dolmetſchen bedeutete damals ſowohl das mundliche wie dad ſchriftliche Übertragen aus 
einer Sprache in die andere. 2 fiirfidtig— cinfidtig, verftindiqg. Smo eS euch gelüſtet 
= wenn es euch Freude madt. 4 Wenn id dads hatte wiffen fonnen. 
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Haufen? fo gefdidt waren, bag fie ein Rapitel in der Schrift 
finnten rect und wohl verdeutfden, fo wollte id) fürwahr mid) -der 
Demut haben finden lafjen*® und fie um Hilfe und Beiftand gebeten, 
das Neue Teftament gu verdeutfden. Wber dieweil ich gewußt und 
nod vor Augen febe, bag ihrer feiner recht weiß, wie man dolmet= 
ſchen oder deutſch reden foll: babe id) fie und mid) folder Mühe 
fiberhoben. Das merft man aber wohl, dab fie aus meinem 
Dolmetſchen und Deutſch ſolches reben und ſchreiben lernen, und 
fteblen mir alfo meine Gprade, davon fie zuvor wenig gewuft: 
danfen mir aber nicht dafür, fondern brauchen fie viel Lieber wider 
mid. Wher id) gönne es thnen wohl; denn es thut mir dod) fanft, 
bag id) aud) meine undanfbaren Singer, dazu meine Feinde, reden 
gelebrt habe. 

Zum andern mögt thr fagen, bap id) bas Neue Teftament bers 
deutſcht habe auf mein beftes Vermögen und auf mein Gewiffen ; 
habe damit niemand geswungen, daß er es leſe, fondern fret gelaffen 
und allein 3u Dienft gethan denen, die es nicht befjer maden können. 
Xft niemand verboten, ein befferes yu maden. Wer's nicht lefen 
will, ber laſſe es liegen. Ich bitte und fetere*® niemand drum. C8 
ift mein Teftament und meine Dolmet{dung ‘und fol mein bleiben 
und fein. Hab’ ic) drinnen irgendiwo gefeblet, (das mir dod) nidt 
bewuft, und fretlid) ungern etnen Budftaben mutwillig wollt’ 
unrecht verdolmetiden,) dariiber will ich die Papiften nicht zu Richtern 
leiden. Denn fie haben nod zur Beit yu lange Obren dagu und ihr 
Sia Ika“ ift gu ſchwach, mein Verdolmetfdhen gu verurteilen. Ich 
weiß twobl, und fte wiſſens weniger denn ded Müllers Tier, twas 


Mit Recht fagt der Herausgeber des Sendbriefes, Rud. Lehmann, von dems 
felben: „Es find nur wenige Seiten, aber der ganje Luther iftdarin. Die 
Tiefe feines religidjen Empfindens, der heilige Ernft und die ftrenge Gewiffen- 
baftigfeit, mit der er fic) von den Cinzelheiten feines Bibelwerkes Rechenidaft 
ablegte; auf der anderen Geite die riidfichtsloje Derbheit feiner Volemik, der 
liberlegene, freilich nicht immer gefdymadvolle Humor, mit dem er auf dte 
Gegner herabſah, — alles das fpridjt aus der fleinen Schrift auf das les 


1alle auf einen Haufen = alle gufammen. 4 fig@einer Sade finden 
Taffen: fid) im Befig einer Gade erweifen. + fetere bebeutet hier — jemandem Sdines, 
Liebes fagen ober thun. * Dolmetfhung UÜbertragung. © Ika, Gla — Efeldgefdret. 
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fix Kunſt, Fleiß, Bernunft, Verjtand zum guten Dolmetfder 
gehöret; denn fte haben’s nicht verfudt. Es heißt: ,Wer am Wege 
bauet, der hat viele Meiſter.“ Alſo gehet mir's aud. Dtejenigen, 
bie nod nie haben recht reden finnen, geſchweige denn dolmetfden, 
die find alljumal meine Meifter, und ich muß threr aller Jünger 
fein. Und wenn td) fie hatte follen fragen, wie man die erften 
zwei Worte Matthäi 1: „Liber generationis‘‘ follte verdeutſchen, 
fo hatte threr feiner gewupt „Gack“! dazu yu fagen; und verurtetlen 
mit nun bas ganze Werf, bie feinen Gefellen! Alſo ging e3 St. 
Hieronymo aud, ba er die Biblia bolmetfdet:* da war alle Welt 
fein Meiſter; er allein war e8, ber nichts fonnte; und verurteileten 
dem guten Mann fein Werk diejenigen, fo ihm nidt genug getvefen 
waren, daß fte thm die Schuh batten follen wifden. Darum gebirt 
große Geduld dazu, fo jemand etwas öffentlich Gutes thun ill. 
Denn die Welt will Meijter Kliigling’® bleiben und muß immer alles 
meiſtern und ſelbſt nidts finnen. Das ift ihre Art, davon fie nicht 
laffen fann. 

Ich wollte nocd gern ben Papiften anfehen, der fid) hervorthate 
und etiva eine Cpiftel St. Pault oder einen Propheten verdeutfdte, 
fofern, dag er bed Luthers Deutfd) und Dolmetfden nicht dazu 
gebraucht: da follte man feben ein fein, ſchön, löblich Deutfd oder 
Dolmetiden. Denn wir haben ja gefehen ben Gubler gu Drefen,‘ 
der mein Neues Teftament gemetftert hat (ich will feinen Namen in 


bendigfte 3u uns; und es giebt wenige Denfmaler, die den Lefer fo lebhaft in 
die Zeit ju verſetzen vermigen, wo die bier befprodjenen Streitpuntte Cages: 
fragen waren. Bor allem aber ift e8 der befondere Shalt der Schrift, der 
ibr heute nod) Sntereffe und Wert verleiht. Die Seubtage der Sprach⸗ 
behandlung, die ihn bet der Vibeliiberfegung leiteten, ſpricht Luther hier tur; 
und prägnant aus und verdeutlidjt fie an einer Reihe ſchlagender Beifprele. 
Die Stelle Seite 235 über die Quelle des SpradgefiHls ift mit 





1@ad fagen = gadern, wie Ganfe und Hühner. 2 St. Hieronymus, 341-420, Kirchen⸗ 
vater; Berfaffer ber Bul gata (lateiniſchen Bibelüberſetzung). % Meifter Klügling — naſe⸗ 
weifer Befjerwiffer. * Sudler zu Drejen = Hieronymus Emfer in Dresden, Hoftheologe des 
Herzogs Georg von Sadien und erbitterter Gegner Luthers. Enſer verdfjentlicgte 1527 
- eine Überſetzung ded neuen Teftamented, um den vielen »Feblern” in Luthers Verdeutidung 
entgegen gu treten. Es fand fic) aber, baf er Luthers berfegung faft wortlich abgefdricben 
und nur an eingelnen Stellen ben Text nad der Lulgata geiindert hatte, 
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meinen Biidern nidt mehr nennen; fo bat er aud) nun feinen 
Ridter* und ift fonft wohl befannt,) der befennet, daß mein Deutſch 
ſüß und gut fet, und fabe wohl, bag er's nicht beffer machen fonnte, 
und twollte es doch gu Schanden machen, fuby gu und nahmefür fid) 
mein Neues Teftament, faft von Wort yu Mort, wie ich's gemadt 
habe, und that meine Vorrede, Gloffe und Namen davon, ſchrieb feiz 
nen Namen, Vorrede und Glofje dazu, verfauft’ alfo mein Neues 
Teftament unter femnem Namen. Wd), lieben Kinder, wie gefdah 
mir ba fo webe, ba fein Landesfiirjt mit emer greuliden Borrede 
verdammt und verbot bed Luthers Neues Teftament gu leſen, dod 
baneben gebot bes Sudlers Neues Veftament 3u leſen, welches doch 
eben daffelbige tft, bad ber Luther gemacht hat. 

Und daß nicht jemand hier denfe, ich liige, fo nimm beide Teſta⸗ 
mente für dic), bes Quthers und bes Sudlers, halte fie gegeneinander : 
fo wirft bu fehen, wer in allen betden der Dolmetſcher fei. Denn 
was er in wenigen Orten geflidt und gednbdert bat, (wiewohl mir’s 
nicht alles gefallt,) fo fann ich's doch wohl leiden, und ſchadet mir 
fonderlicd) nichts, fo viel e3 den Lert betrifft; darum id aud) nie 
dariwider habe wollen ſchreiben, fondern babe der großen Weisheit 
miifjen laden, bab man mein Neues Teftament fo greulic) verldftert, 
verdainmt, verboten hat, weil e3 unter meinem Namen tft ausgegangen, 
aber dod) müſſen lefen, teil es unter eines andern Namen ift ausgangen. 
Wiewohl, was bas fiir eine Tugend fei, einem andern fein Bud 
laftern und ſchänden, barnad dasfelbige fteblen und unter eigenem 
Nomen dennoch herausgeben und alfo durch frembe verlifterte 
Arbeit eigen Lob und Namen fuden: das laf’ ich feinen Ridter 
finden. Mir ift inded genug, und bin froh, daß meine Arbeit (wie 
St. Paulus auch riibmet,)* muß aud) durch meine Feinde gefdrdert, 
Recht aur Berühmtheit gelangt. Der hier ausgefprodene Grundfats ift im 
weſentlichen bis heute maßgebend geblieben; er hat der Entwidlung der deut- 
ſchen Schriftſprache ihr Gepriige verliehen, im Gegenſatz zu Spradjen wie 3. B. 
der franzofifden, deren Weiterbilbung durch einen afademifden Areopag ge- 


regelt wird. Bor allem diefe Stelle ift es, welche der Heinen Schrift faft den 
Wert eines hiftorifden Dotuments verleiht.“ 


1 Emſer war am 8 Nov. 1527 geftorben. 3 Vielleicht mit Begiehung auf Philip. 1, 15-18. 
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und bed Quthers Bud ohne Luthers Namen unter femer Fembde 
Namen gelefen werden. Wie könnte ich mid) beffer rächen? 

Und baf ich wieder gur Gade fomme: wenn ever Papiſt fic) viel 
unniige madjen twill mit bem Wort sola, alletn, fo fagt ihm flugs 
alſo: Doktor Martinus Luther will’s alfo haben und fpridt: Papiſt 
und Gfel fei ein Ding : Sic volo, sic jubeo, sit pro ratione voluntas.” 
Denn wir wollen nist der Papiſten Schiiler noch Ginger, fondern 
ihre Meifter und Richter fein, wollen aud einmal ſtolzieren und poden’ 
mit ben Eſelsköpfen; und wie Paulus wider feine tollen Heiligen fid 
rühmet,' fo will td) mid) auch wider diefe meine Cfel rühmen. Sie 
find Doftores? Ich aud. Ste find gelebrt? Ich aud. Ste find 
Prediger? Ich aud. Sie find Theologi? Ich aud. Ste find 
Difputatores? Ich aud. Gie find Pbilofophi? Ich aud. Ste find 
Dialektici? Ich aud. Ste find Legenten ?* Sd) aud. Sie ſchreiben 
Bücher? Ich aud. — Und will weiter rühmen: th fann Pſalmen 
und Propheten auslegen; bas können fie nicht. Ich fann dolmet⸗ 
ſchen; dad können fie nicht. Yoh fann die heiligen Schriften leſen; 
dad finnen fie nicht. Ich fann beten; das können fie nit. Und 
daß ic) herunter fomme, id) fann ihre eigene Dialeftica und Philoſo⸗ 
phia befjer ald fie felbjt allefamt und weiß dazu fiirwabr, bag ihrer 
feiner thren Wriftotelem wverftehet. Und ift einer unter ihnen allen, 
der ein Prooemium oder Kapitel im Ariſtotele recht verjtebet, fo will 
id) mid) laſſen prellen.” Ich rede jest nicht zu viel; denn ich bin 
durch ihre Kunſt alle erzogen und erfabren von Jugend auf, weiß faft 
wobl, wie tief und tweit fie tft. Go wiſſen fie aud) wohl, dab id 
alles weiß und fann, was fie können; dennod) bandeln die heilloſen 
Leute gegen mich, als ware ich ein Gaft® in threr Kunſt, der allererit 
heute morgen gefommen tare und nod nte weder gejeben nod) gehört 
hatte, was fie lehren oder können. Go gar herrlid) prangen fie 
herein mit ihrer Kunſt und lehren mid), was td) fett zwanzig Jahren 


1 Sic volo, 2c. : ift ein Citat au’ Juvenals Satir. 6, 223, wo aber hoc volo, hoc jubeo gelefen 
wirb. * poder mit = trogig ftoly fic benebmen wie... 3 Siehe 2% Chor. 11, 17 ff. * Ste 
find egenten = fie alten Borlefungen. 5 preflen — ein rohes Jagdvergnilgen : ein auf cin Reg 
aufgelaufener Fuchs wird burd Anziehen bes Neges fdnell in die Quft gefdleubert und wieder 
aufgefangen. © Gat, im uriprilngliden Sinne — Frember, vgl. Gafthof — Frembenhof. 
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an ben Schuhen zerriſſen habe,’ bap td) aud) mit jenem Madden auf 
al ihr Plärren und Schreien fingen muß: „Ich hab’s feit fieben 
Sabren gewußt, das Hufnagel Ctfen find.“ 

Das fet auf eure erjte Frage geantwortet, und bitte euch, wollet 
ſolchen Gfeln ja nichts anderes nod) mehr antworten auf ihr unnützes 
Geplarre vom Wort sola, denn alſo viel: Dr. Quther will’s haben, 
und fpridt, er fet ein Doktor über alle Doftoren im ganzen Papfttum. 
Da foll’s bei bleiben, id) will fie hinfort einfad) veradjten und verachtet 
haben, fo lange fie ſolche Qeute, ic) wollte fagen, Gfel find. Denn 
e3 find ſolche unverfdamte Tröpfe unter thnen, die aud) ihre eigene, 
der Sophiſten, Kunft nte gelernt haben, wie Doktor Sdmid und 
Doktor Kochlöffel' und feinesgleiden; und legen fic) gleichwohl 
wider mid) in diefer Gade, die nicht allein über die Sophiſterei, 
fondern aud) (wie Sankt Paulus fagt) itber aller Welt Weisheit und 
Vernunft ijt. Zwar es diirfte etn Cfel nicht viel fingen, man fennt 
thn fonft wohl an den Obren. 

Gud aber und den Unfern will id anjeigen, warum id) bas Wort 
sola habe wollen brauchen, wiewohl Rim. 3, V. 28. nicht sola, 
fondern solum oder tantum bon mir gebraucht tft. Alſo fein feben 
die Eſel meinen Tert an; aber boc) habe ich's ſonſt anderswo sola 
fide gebraucht und twill aud) beide, solum und sola, haben.“ Sd 
bab’ mich bes befliffen im Dolmetſchen, dap id) rein und Har Deutſch 
geben möchte. Und ift und wohl oft begegnet, dah wir vierzehn 
Lage, drei, vier Mochen haben ein einziges Wort geſucht und gefragt, 
baben’s dennod) zuweilen nidt gefunden. 

Xm Hiob arbeiten wir alfo, M. Philipps,‘ Wurogallus® und id, 
baf wir in bier Tagen zuweilen faum dret Zeilen fonnten fertigen. 
Lieber, nun es verdeutfdt und berett ift, fann’s ein jeder leſen und 
meiftern; läuft einer jest mit den Wugen durch dret ober vier Blatter 
und ſtößt nicht einmal an, wird aber nidjt gewahr, welche Wacen*® 


1 Ras id feit langem gewußt babe. 2 Dotter Kochlöffel: gemeint ift Cochlaeus, (lat. 
cochlear = Léffel) eigentlidy Johann Dobened, ein heftiger Gegner Luthers. 3 Luther ſcheidet 
bier: „bloß (allein) burd den Glauben” = solum fide, und ,durd den blofen Glauben” — sola 
fide. M. Philipps — Magifter Philippus, gemeint ift Melandhthon. 5 Matthäus Aurogallus 
(Goldhahn), Prof. der hebritifden Sprache an der Univerfitdt Wittenberg. © Wadenr — Waders 


fteine, große Felbdftcine, 
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und Klötze ba gelegen haben, da er jest fiber hingebet, wie fiber ein 
gebobeltes Brett, dba wir haben müſſen ſchwitzen und uns dngften, 
ebe benn wir folde Waden und Klötze aus dem Wege raumen, auf 
daß man finnte fo fein baber geben. Es ift gut pfliigen, wenn der 
Ader gereinigt ift; aber ben Wald und die Stide* ausrotten und den 
Ader guridten, da will niemand an.” Es ift bet der Welt fein Dank 
gu berbdienen. Rann dod) Gott ſelbſt mit ber Gonne, ja mit Himmel 
und Erbe, nod) mit feines etgenen Gobnes Tob fetnen Dank ver- 
dienen ; fie fei und bletbe Welt, in bes Teufels Namen, weil fie ja 
nidt anders twill. 

Alfo habe ich hier Rim. 3, 28 faft wobl gewußt, dah im lateiniſchen 
und griedifden Tert das Wort sola nidt ftehet, und hatten mid 
foldes die Papiften nidt diirfen lehren. Wahr iſts, diefe vier Buch⸗ 
ftaben SOLA, ſtehen nicht drinnen, welche Buchitaben bie Cfelstipfe 
anfehen, wie bie Kühe ein neues Thor. Sehen aber nit, daß es 
gleichiwobl die Meinung des Vertes in fid) bat, und wo man’s 
will flar und gewaltig verdeutſchen, fo gehöret e3 hinein. Denn id 
habe Deutſch, nicht Lateiniſch, nod) Griechiſch reden wollen, da id 
Deutſch gu reden tm Dolmetſchen borgenommen hatte. Das ift aber 
bie Art unferer beutfden Sprache, wenn ſich eine Rede begiebt von 
zweien Dingen, beren man eins befennet und dads andere verneinet, fo 
braudt man das Wort solum ,allein” neben bem Wort nidt 
oder fein. Als wenn man fagt: Der Bauer bringet allein Korn, 
und fein Geld. Stem, ich habe wahrlich jest nidt Gelb fondern 
alletn Korn. Ich habe allein gegefjen und nod nidt getrunfen. 
Haft du allein gefdrieben und nidjt iibergelefen? Und dergleichen 
unzählige Weife in täglichem Braud). 

Sn biefen Reden allen, ob's gleich dte lateiniſche oder griechifde 
Sprade nidt thut, jo thut's dod) die deutſche, und ift ihre Wrt, dah 

1 Stide — Baumftiimpfe; vergl. „über Stod und Stein.” 2 Die Arbeit wagt niemand 
anjugreifen. 3 Wenn wir geredt urteilen, fo werden wir heute fagen miiffen, bag Luther fein 
Rest hatte, bas Bort allein dem Lert hingugufitgen, benn gum BVerftindnis desfelben war 
es burdaus nidt notwendig. Der Mann aus dem Volfe mag gern ein ,allein,” ,blok“ 
fetner Rede hinzufügen; bier in diefer hochbedeutſamen Bibelftelle legt ber Bufag allein 


einen ungebilorliden Naddrud auf da3 Wort ,Glauben.” Luther befindet fid daher hier 
ben „Papiſten“ gegeniiber im Unredt, 
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fte bas Wort allein hingufest, auf bap das Wort ni dt oder kein 
defto villiger und deutltdher fet. Denn wiewohl th aud fage: der 
Bauer bringt Korn und fein Geld, fo lautet bod) bas Mort fein 
Geld” nidt fo deutlich, als wenn ich fage: der Bauer bringt allein 
Korn und fein Geld ; und hilft hier das Wort ,alletn” dem Wort ,, fein“ 
fo viel, daß es eine villige deutſche Flare Rede wird. Denn man muf 
nicht die Budftaben in der lateinifden Sprache fragen, wie man foll 
deutſch reden, wie dtefe Efel thun; fondern man muß die Mtutter im 
Haufe, die Kinder auf der Gaffe, den gemeinen Mann auf dem Marit 
drum fragen und denfelbigen auf das Maul fehen, wie fie reden, und 
darnach dolmetſchen; fo verfteben fie es Denn und merfen, daß man 
deutſch mit thnen rebet. 

WS wenn Chriftus fpridjt: Ex abundantia cordis os loquitur. 
Wenn ic) den Eſeln fol folgen, die werden mir die Budjtaben vorz 
legen und alfo dolmetſchen: „Aus dem Überfluß bes Herzens redet 
ber Mund.” Gage mir, tft bas Deutfd) geredet? Welcher Deutfder 
verftehet foldes? Was ift Überfluß des Herzens fiir ein Ding? 
Das fann fein Deutfder fagen, er wollte denn fagen, es fet, bab einer 
ein allzu großes Herz habe oder gu viel Herzens habe. Wiewohl das 
aud) nod) nicht recht ift. Denn Überfluß des Herzens ift fein Deutſch, 
fo wenig als das Deutfd ift: Überfluß des Hauſes, Überfluß des 
Rachelofens, Überfluß der Bank, fondern alfo redet die Mutter im 
Haufe und ber gemeine Mtann: „Wes bas Herz voll ift, des gehet 
ber Mund fiber.” Das heibt gut Deutfd geredet ; des td) mish 
befliffen und leider nicht allewege erreicht nod) getroffen habe. Denn 
die lateiniſchen Buchſtaben? hindern fiber dite Maßen febr, gut 
Deutſch gu reden. 

Alſo, wenn der Verräter Judas ſagt Matth. 26. V. 8.: Ut quid 
perditio haec? Und Marci 14. V. 4.: Ut quid perditio ista 
unguenti facta est? Folge id) den Eſeln und Budftabiliften, fo 
muß ich's alfo verdeutſchen: , Warum ift dieſe Verlierung der Galben 
geſchehen?“ Was ift aber das fiir Deutfdh? Welder Deutſcher 
redet alfo: Berlierung der Galben tft geſchehen? Und wenn er's 


1 Die lateiniſchen Buchſtaben — die [ateinifden Worte. 
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wohl verſtehet, fo denft er, die Galbe fet verloren, und müſſe fie 
etwa wieder fuden; wiewohl das aud) nod) dunfel und ungewif 
lautet. Wenn nun das gut Deutfd ift, warum treten fie nicht hervor, 
und machen uns ein fold) fein, hübſch, neu deutſch Teſtament und 
lafjen des Luthers Teſtament legen? Ich meine ja, fte follten ihre 
Kunſt an den Tag bringen. Uber ber deutfde Mann redet alfo: 
Ut quid etc. Was foll body) ſolche Vergeudung? oder: Was 
fol dod) folder Schaden? Stem: es tit fade um die Galben. 
Das ift gut Deutfd, baraus man verftehet, dag Magdalene mit der 
verſchütteten Galbefet verſchwenderiſch umgegangen und habe Schaden 
gethan; das war Judas' Meinung: denn er gedachte beſſeren Ge⸗ 
brauch davon zu machen. 

Item, da der Engel Maria grüßet und ſpricht: „Gegrüßet ſeiſt du, 
Maria voll Gnaden, der Herr mit dir.““ Wohlan, fo iſt's bisher 
ſchlecht den lateiniſchen Buchſtaben nad verdeutfdet. Gage mir 
aber, ob ſolches aud) gut Deutſch fet? Wo redet der deutfdhe Mann 
alfo: Du bift voll Gnaden? Und welder Deutfde verftehet, was 
gefagt fet voll Gnaden? Er muß denfen an ein Fap voll Bier 
oder Beutel voll Gelbes. Darum habe ich's verdeutfdt: du Hol d⸗ 
felige; damit doc ein Deutſcher defto mehr hingu könne denlen, was 
der Engel meinet mit feinem Grup. Aber hier wollen die Papiften 
toll werden fiber mid), daß ich den engelifden Gru * verderbt* habe. 
wiewohl id) dennod) damit nicht das befte Deutid habe getroffen. 
lind hatte id) dad befte Deutſch bier follen nehmen, fo hatte ich den 
Gruf alfo verdeutſchen müſſen: ,Gott grüße did), Du li e be Marta,“ 
denn fo viel will dev Cngel fagen, und fo würde er geredet baben, 
wenn er hatte wollen fie deutſch griipen. Ich balte, fte follten fid 
wobl felbft erhenkt haben vor groper Andacht zu der lieben Maria, 
dak ic) ben Gruß fo zu nichte gemadt hatte. 

1 Qyufas 1, 28: Katpe xexaperwpevyn (Part. Perf. Paff. von xaperdw mit Liebreiz 
geſchmückt, ober = begnabet) ilberjegt bie Bulgata durch Ave, gratia plena, wo 
gratia das gried). xdpis wiedergiebt, bad an fid ,Anmut” und „Gnade“ heißen fann. 2eng + 
Lifden, bed Engels. Sverderbt: bite Papiften legten eben die Worte gratia plena 
unberedtigt, weil gegen ben gried. Text (der ein paffjives Perf. bietet), anderS aud alg 


- Quther („du Gnradenreidhe”, d. h. Gnadenfpenderin; flatt: bu ,Wnmutreihe” = Golds 
felige oder: „du Begnadete.”) 
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Uber twas frage id) barnac ob fie toben oder rafen? Ich will nicht 
webren, daß fie verdeutfdjen, tie fie wollen; id) will aber auch ver⸗ 
deutſchen, nicht wie fie wollen, fondern wie id) will, Wer es nicht 
haben will, der laß mir’d ftehen und halte feine Meiſterſchaſt bet fic) ; 
denn ich will ihrer weber fehen noch hören. Sie dürfen fiir mein 
Dolmetiden nidt’ Antwort geben nod) Rechenfdhaft thun. Das 
höreſt du wobl, id) will fagen: Du holofelige Maria, du liebe 
Maria; und laſſe fie fagen: du voll Gnaden Maria. Wer 
Deutſch fann, der weiß wohl, weld) ein herzlich fein Wort dads ijt: 
bu liebe Maria; der liebe Gott, der liebe Kaiſer, dev liebe Fürſt, der 
liebe Mann, das liebe Kind. Und ich weiß nidt, ob man das Wort 
Tiebe auch fo berglid) und genugfam in lateiniſcher oder andern 
Spraden reden mige, daß es alfo dringe und Elinge ind Herz durch 
alle Sinne, wie es thut in unjerer Sprache. 

Denn ich alte, St. Lucas, als ein Meiſter in hebrdifder und 
griechiſcher Sprache, habe dad hebraifde Wort, fo ber Engel braudt, 
wollen mit bem griechifdjen xexaperwpery treffen und deutlid) geben; 
und den!’ mir, der Engel Gabriel habe mit Maria geredet, wre er mit 
Daniel redet, und nennet ihn Hamu doth und Iſch Hamudoth, 
vir desideriorum, das ift: bu lie ber Daniel. Denn das ijt Ga- 
briel3 Werfe gu reden, tte wir im Daniel fehen. Wenn id) nun den 
Budftaben nad aus der Eſel Kunſt follte des Engels Wort ver- 
deutfden, müßte ich alfo fagen: Daniel, du Mann der Begterungen, 
oder: Daniel, du Mtann ber Lüſte. O, das ware ſchönes Deutſch! 
Gin deutſcher Mann höret wohl, dap Liifte oder Begierungen deutſche 
Morte find. Wiewohl es nicht eitel reine deutſche Worte find, ſon⸗ 
dern Luſt und Begier wären wohl beſſer. Aber wenn ſie ſo zuſammen 
gefaſſet werden: du Mann der Begierungen, ſo weiß kein Deutſcher, 
was geſagt iſt; denkt, daß Daniel vielleicht voll böſer Lüſte ſtecke. 
Das hieße denn fein gedolmetſcht. Darum muß id bier die Buch— 
ſtaben fahren laſſen und forſchen, wie der deutſche Mann ſolches redet, 
welches ber hebräiſche Mann Iſch Hamudoth redet, fo finde ich, 
daß der deutſche Mann alſo ſpricht: Du lieber Daniel, du liebe 
Maria, oder, du holdſelige Magd, mägdliche Jungfrau, du zartes 


_ 1 Sie durfen nicht — fie brauchen nicht. 
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Weib, und dergleiden. Denn wer dolmetfden will, muß grofen 
Borrat von Worten haben, daß er die Wahl finne haben, wo eins 
an allen Orten nicht lauten will, 

Und was ſoll ich viel und [ang fagen bom Dolmetfden? Sollt 
id) aller meiner Worte Urfaden und Gedanken anzeigen, id) miifte 
wohl ein Jahr dran yu ſchreiben haben. Was Dolmetfden fiir 
Kunft, Mühe und Arbeit fei, das habe id) wohl erfabren; darum 
will td feinen Papftefel nod) Maulefel, die nidts verjudt haben, 
hierin gum Richter oder Tadler leiden. Wer mein Dolmetfden nicht 
will, ber laß e8 anftehen; der Deufel dank ihm, wer's ungerne bat 
oder ohne meinen Willen und Wiſſen meiſtert. Soll's gemeritert 
werden, fo will ich's felber thun ; wo ich's felber nicht thue, da laſſe 
man mir mein Dolmetfden mit Frieden, und made ein jeglicder, 
was er twill, fiir fich felbjt und babe ein gutes Sabr. 

Das fann id) mit gutem Gewiſſen bezeugen, dak id) meine höchſte 
Treue und Fleiß drinnen erzeigt, und nie falfche Gedanken? gehabt 
habe. Denn ich habe feinen Heller dafiir genommen noch gefudt 
nod) bamit getvonnen;? fo babe id) metne Ehre drinnen nidt 
gemeinet, das weiß Gott mein Herr, fondern hab’s yu Dienſt gethan 
ben lieben Chrijten und gu Chren einem, der drober fit, der mir 
alle Stunde fo viel Gutes thut, dag, wenn id) taufendmal fo viel 
und fleißig dolmetſchte, dennod) nidjt eine Stunde verdtenet hatte yu 
leben oder ein gefundes Wuge zu haben. Es ift alles fener Gnaden 
und Barmberzighett, was id) bin und habe; ja es tft ſeines teuren 
Bluts und fauren Schweißes, drum foll’3 auch (wenn Gott twill) 
alles thm 3u Ehren dienen, mit Freuden und von Herzen. Laftern 
mic) die Subeler und Papftefel, wobhlan, fo loben mid) die frummen 
Chriften famt ihrem Herrn Chrifto, und bin allju reichlich belohnet, 
wo mid) nur ein einziger Chrift als einen treuen Arbeiter erfennet. 
Ich frage nad) Papftefeln nichts; fie find nicht wert, dab fie metne 
Arbeit follen fennen: und follte mir tm Grunde meines Herzens leid 
fein, daß fte mid) lobeten. Shr Lajtern ift mein hichfter Ruhm und 


Vunebrlide Nebengebanten. 2 Luther Hat ſich nte fiir feine Bilder begablen lafjen, troy der 
hohen Anerbietungen, die ibm von Buddrudern gemacht wurden. 
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Chre. Ich will dod ein Doktor, ja auch ein vortrefflider Doktor 
fen, und fie follen mir den Namen nidt nebmen bis an den jiingften 
Lag, das weiß ich fürwahr. 

Dod) habe id) wiederum nicht allgu fret die Bud)ftaben laffen fahren, 
fondern mit gropen Gorgen famt meinen Gebiilfen darauf gefeben, 
bag, two etiva an einem Wort gelegen tft, hab ich's nad den Buch⸗ 
ftaben bebalten und bin nicht fo fret bavon gangen. Wie Johannes 
6. B. 27., ba Chriftus fpridt: ,Diefen hat Gott der Vater vere 
fiegelt >“ ba ware wohl beffer deutſch geweſen: Dieſen hat Gott der 
Pater gezgeidnet, oder: diejen metnet Gott der Vater. Aber 
1d) habe eher wollen der deutſchen Sprache abbreden, denn bon dem 
Wort weiden. Ach, es iſt ja Dolmetſchen nidt eines jegliden Kunſt, 
wie die tollen Heiligen meinen; es gehöret dazu ein rect fromm, 
treu, fleipig, furchtſam, chriſtlich, gelebrt, erfabren, geübt Herz. 
Darum halte ich, daß fein falſcher Chrift nod) Rottengeift treulid 
dolmetſchen finne; wie das wohl fdeinet in den Propheten gu Worms 
verdeutſchet,“ barin bod) wahrlich groper Fleiß geſchehen und meinem 
Deutſch faſt nachgangen iſt; aber es ſind Juden dabei geweſen, die 
Chriſto nicht große Huld erzeigt haben, ſonſt wäre Kunſt und Fleiß 
genug da. — Das ſei vom Dolmetſchen und Art der Sprachen geſagt. 
Und haltet mir meine lange Schrift zu gut. Chriſtus unſer Herr ſei 
mit uns allen. Amen. 

Ex x Eremo, octava Septembris 1530. 


Martinus Luther, euer guter Freund. 


iteratur: Kolin, M. Luther, fein Leben und fetne Schriften, 1888. — Rid. 
Neubauer, Martin Luther. Echriften gur Reformationsgefdidte in Denkmäler 
Der alteren deutſchen Literatur von Battier und Ringel, Band IIT, 2.) H. v. 
Zreit{dte, Luther und die deutſche Nation. Bortrag; 1883. — P. Pintſch, 
Martin Luther und die hochdeutſche Schriftſprache; 1884. — Wilibaldb Grimm, Rurz- 
gefabte Geſchichte der lutheriſchen Bibeliberfegung, 1884. C. Wendebadw, Deutſche 
Literaturgeſchichte 11, S. 000-000. 


1 In Worms war 1627 eine deutſche iiverfegung ber Propheten von den Wiedertiufern 
(das find filr Luther falfde Chrifter unb Rottengeifter) Heger und Den erfdienen. 2 Ex 
Eremo (griechiſch) = aud ber Cindde, Einſamkeit; gemeint tft bie Fefte Roburg. 


18. Der fahrende Shiiler 
im Paradies, 


Faftnadhtefpiel von Hans Sachs. 


In moderner deutſcher Faffung und Orthograpbie. 


Bäurin: Fühle zum Seufzen mid) jtet3 bereit, denke ich der 

bergangenen Zett, 

Da noch lebte mein erfter Mann, den id) je Langer je Lieber gewann, 

Bon Herzen liebte er aud) mich, fromm war er und einfältiglich. 

Mit ihm iſt all mein' Freud geftorben, wiewohl mid ein anbdrer 
Mann ertworben, 

Der ift meinem erften gar ungleid, er tft geizig und twill werden reid, 

Gr fragt und fpart aula das Gut, hab’ bet thm weder Freud’ nod 

ut 


Gott fegne meinen Mann, den Alten, der mich freundlicer that halten ; 

Könnt' 1h thm etwas Gut’s nocd thun, würd' ich nicht raften oder rubn. 
Schüler: Ach, liebe Frau, ic) komm' herein, bitt’, laß mid) dir 

befoblen fein, 

Und deiner milden Hand und Gab; denn id) gar große Weisheit hab, 

Dre teh in Büchern einft gelefen. Ich bin im Venusberg getwefen, 

Viel Wunder ſchaute id) darin. Wißt, ich ein fabrender Schüler bin, 

Von Paris ich hergefommen bin, jest etwa vor bret Tagen. 


Bäurin: Gagt, lieber Herr, was hor’ ich fagen, 
Kommt ihr vom Paradiefe her, ein Ding ich fragen muß daber, 
Habt ihr gefehen meinen Mann, den der Herrgott 3u fic) nahm 
Yor faft einem ganzen Jahr, der fo fromm und etnfaltig war, 
Daf er tft wobl hinein gefabren. 

Schüler: Der Seelen fo viel darinnen waren. 


Dod) fagt mir, Frau, twas hat euer Mann fiir Kleider denn da oben an? 
Vielleicht fann id ibn dran erfennen. 


(240) 
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Baurin: Die fann ich bald euch alle nennen: 
Gr trug acd, einen blauen Hut, dazu ein leinen Laken gut, 
Darin man ihn begraben that, fein’ and're Kleidung ex fonft batt’, 
Wenn id) die Wahrheit fagen fol. 


Siler: O liebe Frau, id) fenn’ ihn wobl, 
Gan; ohne Striimpf und Schuh ex geht, und ohne Reider frierend ftebt, 
Nur mit dem Lafen angethan. Wenn fid) vergniiget jedermann, 
Steht er beifeit und gramet fich, denn er hat feinen Pfennig nidt, 
Und muf bon den Wlmofen leben, die thm die andern Geelen geben ; 
Er faum dem Clend webren fann. 


Baurin: Ad, bift du elend dort, mein Mann, 
Haft feinen Pfennig fiir ein Bad? Das ift doch wahrlich jammerfdad, 
Dap du follft folde —5* leiden. Ach, lieber Herr, thut mich 
eſcheiden, 
Fahrt iby zurück in's Paradies? 


Schüler: Schon morgen reiſ' ich hin gewiß und komm hinein in 
vierzehn Tagen. 

Bäurin: Ach, wollt ihr etwas hin wohl tragen ins Paradies zu 
meinem Mann? 

Schüler: Ja, gerne, Frau, ſo viel ich kann, doch was ihr thun 
wollt, thut mit Gil. 


Burin: Mein Herr, vergieht nur kurze Beit, gleid) hab ich's 
Biindel dann berett. Gaurin ab.) 


Siler atin: Das ift ein recht einfaltig Schaf, das id gu 
meinem Glid antraf, 

Fürwahr, es wir’ mir eben redjt, wenn fie viel Geld und Reider brace’, 

Damit trollt’ id) mid dann hinaus nod eh’ der Bauer fam’ nach Haus, 

Der könnt' mir alles fonft verderben ; den Alten hoff’ id) zu beerben. 


Bäurin, ein Bindel bringend: Mein Herr, erbarmt euch meiner 

Not und nehmet die zwölf Gulden rot, 

Dre ich ſchon lang gegraben ein da draugen in bem Kuhſtall mein. 

Nehmt, bitte, aud) das Bündel an und bringt das alles memem Mann 

Mad jener Welt, ins Paradies. Ym Biindel wird er finden dies: 

Bu einem Ro ein blaues Dud, ber Hofen, Joppen, Hembd’n genug, — 

Aud Taſchen, Stiefel, langes Meffer. Sagt, 3 fim das nadfte 
Mal nod beffer, 

Ich twollt’ thn ohne Geld nicht laſſen. Go, Herr, nun eilet eure 

traßen, 
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Daf er bald aus der Armut fomm’. Cinfiltig ijt er und gar fromm, 
Der liebjte mix von meinen Zweien. 


S Hiller, vas Bündel nehmend: Wie wird er fid) daritber freuen, 
Dap er nun wohl am Fetertag mit andern etwas trinfen mag, 
Auch fpiel’n und andre Kurzweil treiben. 


Bäurin: Mein Herr, wie lang denkt ihr zu bleiben 
Bis ihr mir bringet Botſchaft wieder? 


S hitler: So balde, Frau, kehr ich nicht wieder, 
Denn, adh, der Weg ijt hart und weit. 
Bäurin: So mbcht’s thm in der Zwiſchenzeit 
PRielleicht wiederum an Geld gebrechen, 3u baden, fpielen, Wein gu zechen; 
Bringt ibm nocd diefe böhm'ſchen Grofden. Wenn wir dann unfer 
Korn gedrofden, 
Kann ich bald wieder wae wegiteblen und es bor meinem Mann 
verheblen, 

Indem ich's in den Kubftall grab’, wre id) auc) dies bebalten hab’. 
Bum Lohn nehmt diefen Thaler an und grüßt mir fletpig meinen Mann. 
(Ediller ab.) 

Burin, laut fingend: „Bäurlein, lag dtr’s wohl gefallen.” 


Bauer, eintretend: Ye, Wlte, wie du fröhlich bijt, fag mir nur, 
was die Urſach' ijt ? 

Baurin: Wd, lieber Mann, fei froh mit mir, groß' Freud’ hab 
ich gu melden dir. 

Bauer: Wer hat das Kalb in's Aug gefdlagen ? * 


Baurin: Wh, foll ich nidt von Wunder fagen? 
Gin armer Schüler mir yu frommen ijt aus dem Paradies gefommen, 
Gr fah dort meinen erjten Mann ; mit einem Cid fiind’t er mir an, 
Daf Armut thn bedrücke febr, den blauen Hut hatt’ er — nidts mehr — 
Und's Leichentud) in jener Welt, nicht Rod nod) Hofen oder Geld. 
Ich glaube wohl, daß er nichts hab’ als was ich thm gelegt in’3 Grab. 


Bauer: Und helfen willft wohl deinem Mann ? 


Baurin: O, leber Mann, hab’s ſchon gethan, 
Hab ihm gefdidt dad blaue Tuch, auc) Jaden, Stiefel, Hembden g’nug, 
Anch fiir ein Gulden kleines Geld wird ihm gebracht in jene Welt. 


Bauer: Da haft du wahrlich recht gethan. Und two hinaus 30g 
denn der Mann, 
Den bu dte Ding haft nehmen lafjen? 


1 Spridwbrtlide Redensart: jemandem heftigen Sdmerg verurfaden. 
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Baurin: Er zog hinaus die untern Straßen; 
Der Sdhiiler, der mir half fo klug tragt um den Hald ein gelbe3 Tuc, 
Und hat das Biindel auf dem Miiden. 


Bauer: Wie fol’ dem armen Burſchen gliiden! 
Bu wenig Geld halt thm gegeben, er fann nicht lange davon leben. 
Geb, heig mir fatteln 's Roß bet Zeiten, denn ganz gefdwinde will ich 
reiten 
Und ihm nod mal zehn Gulden bringen. 


Bäurin: Will’s Gott, fo foll e mir gelingen 
Daf ich es dir vergelten fann, wad meinem Alten du gethan. 
Auch dir will ſchicken id mein’ Schätz'. 


Bauer: Warum fo viel unnütz Geſchwätz? 
Lag fatteln mir mein Pferd dod, geh ! Damit id) nad bem Fremden feb. 
(Bdurin ab.) . 


Bauer: Herr Gott, was hab ich fiir ein Weib! die tft an Geel’, 
Vernunft und Leib 
Cin Stodfijd, Thor ee Narr; fein Weib gleicht ihr in unfrer 
arr’, 


Dem Mann, feit einem Sabre tot, will helfen fie aus feiner Mot, 

Dem lift’ gen Schiiler giebt fte, leider, fiir ihren Wlten Geld und Reider. 
Ihm nach will id), will thn erjagen und ihm den Buel miirbe ſchlagen, 
Ihn niederwerfen auf dem Feld, thm twiedernebmen Beug und Geld, 
Damit will id dann Men fehren und meine Frau mit Fauften 

ebren. 

Wh, fie hat’3 ganz mit mir berdorben! Warum hab ich um fie geworben! 
Das mus mid reuen all mein’ Tage. O, hatte fie St. Urbans Plage. 


Bäurin, draußen: Sig auf, das Pferd ift fdon bereit, fabr hin 
und daß did) Gott geleit! (Beide ab.) 


Siler, mit dem Bündel tommend: Das Gliid hat mir gefdchienen 

heute ; id) babe hier fo reiche Beute, 

Dap id’ den Winter faum verzehr'. Gäb's dod) der dummen 
Bäurin'n mehr ! 

Rok Blitz, ich fehe dort von weitem, "nen Mann gar etlends auf mid) 
retten, 

Der Bauer ift es, mid) 3u plagen und mir dite Beute abgujagen. 

Ich will das Bündel hier verfteen derweil in diefen Dornenhecken, 

Auf feinem Roß der gute Mann, fann nicht bis in den Gumpf heran, 


1 Santt Urban’ Plage— der Veitstang. 
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Vor'm Graben muf er ‘vunterfteigen. Er thut’s! Nun denn, fo will 
id) ſchweigen, 
Mein Tuc in’n Bufen fcieben frei, auf daß er mid) nicht fenn’ dabei, 
Wil lehnen mid auf meinen Stab, als wenn id hier gu warten hab’. 
Bauer tommt geritten: Glück gu, mein lieber Burſch, Glück yu! Haft 
feinen [aufen feben du, 
Der um ben Hals etn gelbes Tuch und der auf feinem Riiden trug 
Gin fleines Biindel, das war blau? 
Schüler: Ya wobl, ih fab ihn ganz genau, 
Gr lief fdnell über's Moor yum Wald, doc eingubolen iſt er bald. 
Dort hinter’s Gebüſch ift er gelaufen; fürwahr, er mug arg blafen, 
naufen 
Und ſchwitzen mit bem Bündel ſchwer. 


Bauer: Bet metnem Cid, 's ift eben der! 
Willſt wohl nad) meinem Pferde fehen? Zu Fup twill über's Moor 


id) geben 
Ihm nad, um wader ihn gu bleuen. Gein Lebelang foll’s ihn gereuen 
Und er die Schläge nte vergeffen. 


Schüler: Glid zu! id muß hier unterdefjen 
Auf einen Priefter wartend ftehn. Nad eurem Pferd will id) gern fehn 
So lange bis zurücke thr. 

Bauer: Ren Kreuzer ſchenk id) div dafiir. 
Ich bitt’ dich, hab auf’s Pferdb gut acht. Bauer ab.) 


Schüler: Um ’3 Tier euch eine Gorge madyt, 
Denn ’8 Sorgen, Herr, befommt eud ſchlecht. Du, Rößlein, kommſt 
mir grade rect! 
Wie fröhlich blüht bas gti mit heute, nocd) niemals macht’ ich reidy’re 
t e 


eute: 
Die Frau giebt Hofen, Stod und Schuh', der Mann ſchenkt mir ein Rof 
. azu, 
Damit bequem id reiten kann. O, was für ein barmherz'ger Mann! 
Er geht su Fuß, läßt mir den Gaul, er weiß wahrſcheinlich, ich bin faul. 
Daß dod) der Bauer mir zu frommen bald möcht' vs Paradies nein- 


ommen, 

Es würde ſchöne Beute geben, nähm' Abſchied er bon diefem Leben! 

Doc will id) hier nicdt Langer weilen, benn würd' ber Bauer mid 
ereilen 

So ſchlüg er mid) im Selb darnieder und nähm' mir Geld und Rleider 
wieder; 
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Drum ei!’ id) auf dem Klepper mein fpornftreids ins Paradies hinein, 
Ins MWirtshaus, wo die Hühner braten; der Bauer mag im Moor 
’rumivaten. (Sailer ab.) 


Bäurin: Mein Mann bleibt gar fo lange aus, nod) immer fommt 
r nidt nad) Haus. 
Ich flirt’, er hat den beg ber verfeblt, dann friegt mein Wlter nicht fein 


Herrjeh! id) hdr’ ben Wachter blafen, Zeit iſt's, bte Säue 'raudzulaffen. 
(Wéurin ab.) 


Bauer, fh umfehend: Wo ift mein Pferd, zum Donnerwetter? 
Bei meiner Treu, 's wird immer netter! 
Fort iſt der Burſch, mit toi das Pferd — o, Bau'r, bift aller Ehren 


Der gripte Narr auf Erber bift! Der tück'ſche Menſch derfelbe tft, 
Der meine Frau um's aap, ae Schau, fommt fie da nicht hers 


Rom Pferde darf ich * Orta fagen. Yd) drobte thr, fie arg gu 


Weil fie einfaltig all ihr Gao em Sdiiler in die Hande gab — 
Und gab ihm felber Dod) mein Pferd. War’ wahrlich größrer Prügel 


Denn klüger dint’ id) me zu fein. Fällt mir denn keine Ausflucht ein! 


Badurin: Zu Fuße bift zurückgekommen? Hat er das Geld denn 
angenommen? 


Bauer: Ja wobl. “ie roi ber Weg fet wet; damit er nun in 
rzre 
Den Mann im Paradies erreich', ſo hieß ich ihn aufſitzen gleich, 
Im Reiten kommt er pener an. Das Rößlein bringt er deinem 
Nun, Frau, hab ich nit — gethan ? 


Bäurin: Ja, du metn hersgeliebter Mann, 
Nun feh ich erſt dein treues Herz. Fürwahr id) meine feinen Scherz. 
Ich möchte nur du ſtürbeſt morgen, weiß Gott, ich wollte für dich * 
Im Paradies, wie für den Alten. Nichts würde ich für mich behalten: 
Geld, Kleider, Kälber, Ganſe, Säu, ich würd' es ſchicken, meiner 


Treu 
Daß ich dir gut bin ſollt'ſt rf febn. 


Bauer: Erzähl nidt, Frau, was und gefdebn, 
Sold)’ geiftlid) Oing mug heimlich fein. 
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Badurin: Es weiß es ſchon die Dorfgemein’. 
Bauer: Ci, wer erzählt' es denn fo bald? 


Baiurin: Ch’ du geritten in den Wald 
Hab allen ich's verfiindet an, was ich gefendet meinem Mtann 
Mit groper Freud’ in’s Paradies. Sie hab’n geladht, das ift gewif, 
Und fic allſamt gefreut mit mir. 


Bauer: Ct, das vergelt’ ber Teufel dir! 
Sie zeigten dir nur Sop und Spott. Was fiir etn Web, du lieber 
ott! 
Geh, richt mix meinen Mildbrei an. 


Baurin: Komm ja aud nad, mein lieber Mann. a. 


Bauer: Wen Gott mit foldem Weib gefdlagen, der finnte wohl! 
pon Unglück fagen, 
Wie 'n dummes Vieh lebt fie dahin, ganz ohn’ Verftand, Vernunft und 
inn, | 
Leichtgläubiſch, närriſch, tappifd, dumm. Hab meine liebe Gorge drum, 
Dag fie metn Gut mir aia verſchwende. Shr’ Treu ift freilich ohne 
d 


nde 
Und deshalb habe id) Geduld. Der Mann ijt aud nidjt ohne Schuld: 
G3 fteht nicht tmmer felt fein Fug, gar oft er Schaden leiden muf, 
Und ijt nicht immer weiſ' genug, erleidbet Schaden durch Betrug. 
Man wage betber Febler ab, damit man Fried tm Chftand hab’. 
Und nist Uneinigfert ene Dies twiinfdet allen uns Hans 
ad) 8. 


Literatur: A. v. Keller, Han8 Sachs (Gejamtau8gabe); 1870-1882. — Ed. 
Goetze, Sämmitliche Faftnadtafpiele von Hani Gags; 1880-84. — RK. Pannier, 
Ausgewählte poetifdhe Werke von Hans Sachs (Reclam Mr. 1288, 1284) und Aus- 
gewählte dDramatifde Werle, ſprachlich erneuert. (Reclam Myr. 1881, 1382). — H. 
Dertel, Hans Sachs, ein Lebensbild aus dem Handwerlerftande, 1881. — C. 
Wendebawh, Deutfdhe Literaturgefdidte II, S. 000-000. 





19. Das glikhafte Sahiff 
von Zürich. 


Von Johann Fiſchart. 


Inhaltserzählung nebſt Proben aus Panniers Überſetzung. 


Arbeit und Fleiß, dad find die Flügel, 
Die führen über Strom und Hiigel.1 
Sobann Fif{ dart. 


Es giebt in ber Weltgeſchichte manche Beifpiele von beabfidtigter 
und miflungener Zähmung des Wafjers: Xerxes yum Beiſpiel lief 
bas Meer geifeln und in Ketten legen, allein es ließ fid) nidt nad 
feinem Willen feffeln. BWenedig feiert alljabrlid) en Vermählungs⸗ 
feft mit dem Mteer, bod) vermag es nicht durch dtefen Bund das 
tobende Clement gu zähmen. 


Drum andre Art man wablen muß yu zähmen Wafer ſich und Flug, 
Dap folgjam fte und duldfam werden und Leute fordern ohn’ Vee 


werden. 
Und welche iſt's? Das ift nur dte, bie wir erfabren haben bie, 
Daf neultch fie gebraudjet hat bas junge Volk aus Zürichſtadt, 
Das ijt handfefte Wrbeitfamfeit, beſtänd'ge Unverdrofjenheit 
Durch rudern, ſtoßen, ſchieben, ſchalten, troy Miihen ernſt die Arbeit 


alten, 
Nicht ſcheuen Hike, Schweiß, Gefahr, ded Waffers Drangen immerbar, 
Nicht bangen vor Wirten und Wellen, nein, herzhaft ſich entgegen 
tellen, 


1Obiges Motto drückt ben Grundgedanken der Dichtung aus. Feſter 
Bille und angeſtrengter Fleiß find die ſchönſten Zierden des Mannes, fie itber- 
winben felbft die grogten Schwierigfeiten. Sm Hintergrunde fteht der Cifer 
des Proteftanten Fifdart fiir einen Bund Strafburgs mit den evangelifden 
Städten der Schweizer Cidgenoffenfdaft. 
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Ye mehr die Flüſſe drohn entgegen, je fraft’ger ſich dawider legen, 

Sn Summa durd ftandhaft Gemüt und ftrenge Hand, die nicht ermüd'. 
Denn nichts ijt alfo ſchwer und fdarf, dab Arbeit e3 nicht untertwarf, 
Nichts mag faum fein fo ungelegen, das nicht die Arbeit bring’ zu⸗ 


tegen ; 
Was Faulbeit unbeswingbar dünkt, das leicht die Wrbeit niederringt ; 
Die Arbeit Berge hat dburdgraben und madte Thaler hoderhaben, 
Standbhaftigfett und fete Hand, die madden fliegen durch bas Land. 
Arbeit und Fleip, das cline die Flügel, die fihren iiber Strom und 
ligel. 


Die ſchönſten Stellen der nun folgenden Reifefdhilberung* find 1) 
bie Anrede, welde der Vater Rhein an dte kühnen 
Züricher Cidgenoffen halt, als thr ſchnell dabin fltegendes 
Schiff in feine Fluten eintaucht: 


„Friſch auf, thr lieben Cidgenoffen," ſprach er, ,frifd auf, fetd unver⸗ 
rojjen ! 

Fahrt hin und laſſet nits euch ſchrecken und thut die Arme vorwärts 
trecke 


n, 
Die Arbeit iſt's die immer ſiegt, ſie macht, daß hoch daher man fliegt 
Mit Fama, der Göttin hehr, denn das bringt Ehr', was uns wird ſchwer, 
Mit ſolchen Leuten ſollt mtn ſchiffen durch Meereswirbel und Meeres⸗ 
tiefen, 

Wenn dieſe an dem Meer geſeſſen, es wäre unentdeckt geweſen 

So lange nicht Amerika — aus Ruhmgier wären längſt ſie da. 

Laßt euch am Thun behindern nicht, wenn auf die Haut die Sonne 


ſticht, 
Sie will dadurch euch nut hebhnen, brav zu durchziehn des Waſſers 
ahnen, 


1Das Lied iſt auf eine wirkliche Begebenheit gegründet. Die Einwohner 
von Zürich wünſchten, daß die damals noc) freie Reichsſtadt Strafburg 
ſich dem Schweizerbunde anſchließen möchte. Die Straßburger wendeten ein, 
dak die Städte einandern zu fern lägen, um ſich in Zeiten der Gefahr Unter= 
ſtützung ſenden zu können. Um den Beweis des Gegenteils gu liefern, ver= 
banden ſich 54 Züricher Schützen. Sie ließen einen mächtigen Topf mit 
Hirſebrei kochen, brachten ihn des Morgens heiß in ein Schiff und ruderten 
mit aller Kraft den Strom der Limmat hinab in die Aar und darauf in 
den Rhein auf Straßburg gu. Sie vollführten die Reiſe, zu der ſonſt viele 
Tage gehörten in einem Cage (am 20. Juni 1575) und brachten den Hirfe- 
bret nod) warm nad) Strakburg. Der Beweis war gegeben, dah, ehe ein 
warmer Hirfebrei falt würde, die Unterſtützung von Zürich da feiu könnte. 
Daraufhiu ward der Bund gwijden den beiden Städten gefdloffen. 
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Denn fie fah’ gerne, könnt ¢3 fein, es würd' vollbracht bei ihrem Schein, 
Dag fie den Ruhm auch trag’ hindann, tote id) mich deffen rühmen fann. 
Die Blafen, die fie euch nun brennt und die ihr rudert in die Hand’, 
Die werden dienen eud) gum Rubme wie gwifden Dornen eine Blume. 
Braucht euch nad Wind ace thr feht, ber Wind will eud 
nachwehn 

Wie ſich das Wetter freundlich zeigt, alſo bin ich auch euch geneigt. 
Ihr ſehet ja mein Waſſer klar, wie einen Spiegel offenbar. 

So lang' man auf dem bein wird fabren, wird Leiner eures Lobes 


fpa 
| Nein, wünſchen, daß Schiff lief' wie der Züricher glückhaft 


Friſch dran, ihr habet mein Geleit um eure frohe Beharrlichfeit ! 
Der Weg gen Strakburg fet eud) offen, thr führt es durch nad) eurem 


Was ihr heut? friih’ betdlof't, fürwahr, das wird am Abend eud) 
Stadt Strapburg thr nods pouty iebt, jo wahr mein Lauf aud) dorthin 
Ihr werdet als willformens Gajte nad) Strapberg fommen heut’, der 
Nun, Schifflein, laufe seni heut nennt man nod) etn Glücksſchiff 
Und id werd’ auch bur a, geprieſen, weil ich dir ſolche Treu 


Die Stimme ihnen felttare tbat, es ſchwieg darob erftaunt bie Schar; 
Dte Stimme glaubten fie gu fuͤhlen, als thät' ein Wind um Hohlen 


ſpielen 
Darum verlieh ſie ihnen Mut, gleichwie das Horn und Rufen thut 
Des Jägers, wenn es weit erſchallt den Hunden in dem finſtern Wald, 
Wenn ſie, im tiefen Thal vertaufen, die Berge auf und ab durch⸗ 
Dann ihnen erſt die — ‘ chaumt, bie Spur fie finden ungefaumt ; 
So war dte Stimme aud) dem Schiff, ein Grimm gu rudern fie ergriff ; 
Sie rudten an den Rudern allen, als wollten fie auf den Rücken fallen, 
Bu glethem Bug, in il Flug, der Steuermann ſtand feſt am 


Schnitt tiefe Furchen in ben Rhein, dak unten oben fchien gu fein. 

Die Sonn’ aud) freute fid) daran, daß fo an Raum das Schiff gewann, 

Die Ruderfurden goldig malte und jede fpiegelgleid) erjtrablte, 

Das Ufer ſcherzt' auch Spat re Schiff, denn wenn gum Land das 
Waffer ltef, 
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So gab e8 einen Widerhall ganz nad der Ruder Niederfall. 

G3 trieb gum Land bie eine Welle die andere mit Wunderſchnelle; 

Der Rhein twarf auf pe reine Wellen, um's Schiff gu tanjen ald 
efellen. 

Sn Summa, alles froblid) ward ganz gu vollbringen biefe Fabhrt, 

Die Troftung, Chre gu erjagen, erwarmt’ das Herz, nicht zu verzagen. 


Als nun die Liihnen Retjenden an Bafel, Breifad und anderen Rhein⸗ 
ftadten vorübergezogen find und die Gonne faft im Zenith ftebt, folgt 2) 
die Sdilberung vom Wettlauf der Gonne mit bem Saif f 
fowie die Anlunft in Straßburg: 


Ye mehr der Rhein fie vorwärts ſtieß, je mehr die Sonne Kraft bewies. 
Denn als der Gonnenrofje Lauf zur Hohe mächtig ftrebt’ hinanf, 
Damit die Sonn’ im Mittag war’ und Rajt fich bite defto eh'r, 
Sm Lauf fie ſich fo ſehr erhigte, daß fie nur Feuerftrablen ſchwitzte. 
Befonders aber traf der Strahl ber Gonne unſer Schifflein fdymal, 
Dieweil fie ihm ja das verginnte, dak e8 mit thr wettlaufen finnte, 
Weil es wollt’ nachthun ihrem Lauf und mit thr niedergehn und auf. 
Jedoch die braven Schiffsgenoſſen all die Beſchwerden nicht verdroffen : 
Dort mit der Hike ohne Wanten ftritten die fiihnen Rubmgedanfen, 
Denn an dem Leibe dugre Glut die innere nicht vertreiben thut ; 
Je mehr erhiget ward ihr Blut, je mehr entflammte fid) iby Mut, 
Denn Arbeit, Mühe, Schweif und Frojt, die find fiir Ruhm und 
Tugend Koft, 
Das find bie Stufentleitern ſteil, darauf man klimmt gu Ruhmes Heil. 
Mit Tragheit und mit Müſſiggang man einen amen nie errang, 
Jedoch von ernjtentflammtem Fleiß zerſchmelzen müſſen Stabl und Gis. 
Die Manner diinkt der Gonne Stic) nur Mabnung brav gu eilen fid ; 
Denn wer ſchön Wetter haben will, muß aud) dte Sonne leiden ftill. 
Drum, als die Gonne das bemerfte, dab fie nur ihre Mannheit ftarfte, 
Und ftet3 bas Schiff fab weiter eilen, da bangt’ thr, fie könnt' fid 
periweilen, 
So dak dad Schiff guvor ihr fame und alfo thr bas Lob benähme; 
Drum hat fie fic) faum ausgerubt, nahm frifde Roſſe wohlgemut, 
Verließ des Mittags golonen Gaal und eilte raftlos dann gu Thal, 
Wie wenn bom. Himmel en Blitzesſtrahl ſchießt ploglich in ein ferned 


al. 

So eilig fie ſich abwärts wandte, daß fte bet Rheinau fie überrannte 
Und fic bem Schiffe zeigt’ zur Sete, es aufgufordern gum Wettſtreite. 
Als Mahnung dies die Manner ſahn, fraftig die Hand gu legen an, 
Befonders ba 's von fern fie däuchte, ein neuer Stern vor ihnen leuchte 
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Vom Widerfdein des Turmes Spigen zu Strapburg mit hellem Bligen, 
Das auf der Spit’ die Sonn’ erregte, damit die Schar fic) neu bewegte, 
Und alfo gleichſam mit thr ſcherzt' und fie gum Fabren macht’ beberst ; 
Denn Streitluft ihr vergangen war, als ihren Vorfprung fie ward 


gewabr : 
Ließ gern die Roffe langfam traben, mehr Kurzweil mit bem Schiff gu 
a 


en, 

Das wettlief auf dem Rheine hier ganz ungewohnter Art mit ihr; 

Doch durft' fie ſich nicht mehr aufhalten, damit die Erde könn erfalten 

Und ſie ſich ſelbſt im Meer exferichen und fic) den gliih’nden Schweiß 
abwifden 


en. 

Jedoch vor'm Biel von ihrem Lauf fprang fie nod) ein’ge Male auf 

Und ſchaut' nod einmal über'n Berg, zu feben nach der Kithnen Werk; 

Und als fie fab das pet vollbradht, ſprach fie nod einmal „Gute 
acht!“ 


Befehlend Schiff und Schar dem Rhein, daß er ſie leit' zur Stadt hinein. 

Der Rhein that auch getreulich dies und ſich am Ufer hören ließ 

Mit größerm Rauſchen, weil's ihn freute, daß nah der Stadt das 
Schifflein gleite; 

Sie ließen auch dem Rhein zu Ehren, zum Zeichen auch, daß nah ſie 


wären, 
Die Trommeln und Trompeten ſchallen, daß rings ertönt' ein freudig 


allen. 
Vor allen aber Gott ſie prieſen, daß er ſo große Huld erwieſen 

Und Sonne, Waſſer, Wetter ihnen zu ihrer Fahrt hatt' laſſen dienen 
Und vor Gefahr ſie wohl bewahrt und Kraft verliehen zu der Fahrt. 
Weil man in Straßburg ſchon vernommen, daß die Geſellſchaft ſollte 


ommen, 
Auch ein'ge Wetten d'rauf geſchehn, ob man ſie heut' würd' kommen ſehn, 
So ſtand am Fluſſe dort herauf zum Kauſhaus hin ein folder Hauf’ 
Von Frau'n und Minne, jung und alt, daß bas Geftade ſchien ein 
Wald. 


Als mit Srompeten und Trommeln da der Haufe fie herfommen fab, 
Da fprad er: ,Hier find nun die Leute, erwartet aus der Ferne heute, 
Hier find diefelben Cidgenoffen, die aud) vollbradjt, was fie beſchloſſen! 
Wer ift’s, der nod gu fagen wage, daß Arbett alles nicht erjage! 

Mls fie d'rauf aus dem Schiffe gingen, zwei Herrn des Rated fie 


empfingen 
Im Namen aller Obrighett, be febr fic) threr Ankunft freut’, 
Die alfo wunderglidlid fet vollbradt aus nachbarlicher Treu ; 
Sie wiinfdten, dab, wie ihre Fahrt fo glücklich nun vollendet ward, 
So gliclid auch fet alle Beit der beiden Städte Freundlicfeit. 
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Rach diefer Rede führt man alle mit Trommeln und Trompetenfdalle 
Zum Rathausfaale, gu dem Effen, da war viel Volf gu Tiſch gefefjen, 
Aud war Muſik dort Bate Feſte und was fonft freuen fonnt’ die 
äſte, 
Sie ließen auch gleich bringen dar, den Brei, der gekocht in Zürich war, 
Und ſetzten davon auf jeden Tiſch einen Teller voll, noch warm und friſch. 
Des wunderte ſich mancher Mann, da er den Mund verbrannte dran, 
Das Sprichwort ſagt: wem's Glück wohl will, der tanzt auch ohne 
Saitenſpiel, 
Und wen das Glücke thut anlachen, der kann auch andre lachen machen. 
Auch darum man des Glücks ſich freute, weil's auch anſporne andre 


Leute, 
Denn ſicher iſt Unfreundlichkeit ein Stück der Unglückſeligkeit! 
Dies iſt der Freundſchaſt Weſenheit; herzhaft in Freud, ſtandhaft in 
eid! 


So unterhielt man ſich fortwährend und freute ſich, die Freunde ehrend, 

Denn nach der Freud' nennt man die Freunde,' wie nach der Fehde 
nennt die Feinde. 

Wie hat die Treue große Kraft, die ſtarke Freundſchaft ſtärker ſchafft. 

Drum ſei man deutſcher chee beflijjen, um die die Deutſchen ftets 
gepriefen: 

Und wer nidt wahret deutſche Treu’, aud) Deutfder nidt geheißen fet. 


Ich hab’ ein Glucksſchiff bier beſchrieben, bas felber hat bas Gluck 
getrieben, 

Bon dem man fagen wird allweilen Zürich von Straßburg hegt 
dreißig Meilen.’ 

Gott fchiike die Eidgenoſſenſchaft und thre liebe Nachbarſchaft. 


Literatur: KR. Goedele, Dichtungen von Johann Fifdart, genannt Menger, 
1880. — H. Stiehler, Der Dichter Johann Fiſchart und inSsbefondere fein „Glück⸗ 
haft Schiff,” das Hobelied von Mannestrajt und Mannestreu, 1885. — Uberfegung 
des Glidhaften Sdiffes von R. Pannier (Reclam Rr. 1951). — C. Bendebad, 
Deutſche Literaturgeſchichte II, S. 000-000. — 


Freund und Freube geben nidt auf denfelben Stamm juriid. *Fehbe und 
Feind find wabrideinlid verwandt; der ibnen gemeinfame Stamm fdeint in dem gotifden 
Wort fijands — Feind gu ltegen. 3 Ein guter Fußgänger legt eine beutide Meile in zwei 
Stunden gurild. 


20. Das Volhsbrudy von Dr. Fauſt. 
[eT] 


Aus dem Abdrud der ilteften Ausgabe de8 Vollsbuches von Johann Spies, 1587, 
gu Franffurt am Main. In moderner deutfdher Faffung und Orthograpbie. 


Hiftoria 


pon 


Dr. Johann Fauften, 


bem weitberiihmten 


Zauberer und Schwarzkünſtler, 


Wie er fid) dem Teufel auf eine benannte Zeit verjdrieben, 
was er ingwifden fiir ſeltſame Abentener gejehen, felbft angeridtet und 
getrieben, bis er endlich feinen woblverdienten Lohn empfangen, 
Mehrenteils aus feinen eigenen hinterlaffenen Schriften. 


Allen hodtradtenden, vorwigigen und gottlojen Menſchen gum fdredliden Beiſpiel, 
abjdeuliden Exempel und treuherziger Warnung gujammengesogen 
und in Drud gegeben. 


Jakobi IIIT. Seid Gott unterthanig, wibderftebet bem Teufel, fo fliehet er von eud. — 
Cum gratia et Privilegio. 


Gebdrudt gu Frankfurt am Main burd Johann Spies, M.D. LXXXVII. 


Doktor Fauſtus ijt ees Bauern Sohn getwejen, yu Roda bei 
Weimar gebiirtig. Bu Wittenberg hat er viele Freunde gehabt; auch 
waren feine Eltern gottfelige und chrijtlide Leute. Sein Obm, der 
gu Wittenberg fephaft und ein bermigender Birger war, hat Faujtum 
auferzogen und wie fein Kind gebalten; denn twetl er ohne Crben 
war, nahm er diefen Fauftus zu einem Rind und Erben an und lief 
thn in die Sdule gehen, Theologie gu ftudteren. Cr ift aber von 

(a53) 
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biefem gottfeligen Vorhaben abgegangen und hat Gottes Wort 
mipbraudt. 

Da Fauftus als ein gelehriger und gefdwinder Kopf zum Studteren 
geeignet und geneigt tar, ift er bald fo weit gefommen, dag man thn 
zum Magifter eraminierte, und neben ihm nod ſechzehn Magifter, 
welden er allen in Fragen und Gefdidlidfert obftegte, alfo dab er zu 
feinem Teil genugſam ſtudiert hatte und Doktor ber Theologte ward. 
Weil er aber einen unjinnigen und hoffartigen Kopf gebabt, wie man 
ihn denn alljett ben Spefulierer genannt hat, ift er in böſe Geſellſchaft 
geraten, hat die heilige Schrift eine Weile hinter die Thür und unter 
bie Bank gelegt und ein rude und gottlofes Leben gefiihrt, wie es 
denn ein wahres Sprichwort ift: was zum Teufel will, das läßt 
fich nicht aufbalten. Begab fich alfo gen Krafau in Polen, eine der 
Bauberet halber vor Zeiten berühmte Hochſchule und fand allda feines 
gleichen, die mit chaldäiſchen, perfifden, arabiſchen und griedifden 
Worten, figuris, characteribus, conjurationibus, incantationibus 
umgingen, oder tote fonft folde Beſchwörung und Zauberet genannt 
werden mag. Das gefiel Doktor Faufto wobl, fpefulterte und 
ftudierte darin Tag und Nacht und wollte ſich hernach keinen Theologen 
mehr nennen lafjen, fondern ward ein Weltmenſch, ein Witrologus und 
Mathematifus, nannte fich einen Doftor der Medizin, half auch vielen 
Leuten mit Krautern, Wurjzeln und Waffern und war dabei redfelig 
und in der göttlichen Schrift woblerfahren. Cr wußte die Regel 
Chriſti gar wohl: wer den Willen des Herrn wei, und thut ibn nidt, 
Der wird zwiefach geftraft. Stem, niemand fann zwei Herren dienen. 
Item, Du folljt Gott den Herrn nicht verſuchen. Dies alles ſchlug er 
in den Wind, darum fiir ihn feine Entſchuldigung fein fol. 

Wie oben gemeldet, war Doktor Fauſti Sinn dahin geftellt, bas zu 
lieben, twas nicht gu lteben war; dem tracdtete er Tag und Nacht 
nad, nabm an fic) Wolersfliigel und wollte alle Griinde von Himmel 
und Erden erforſchen, denn fein leidtfertiger Vorwitz ftadelte und 
reigte thn alfo, dap er fic) auf eine Rett vornahm, etliche zauberiſche 
Vokabeln, Figuren und Beſchwörungen gu verſuchen und ins Werk yu 
fegen, damit er den Teufel vor fid) fordern midte. Ram alfo yu 
einem Ddidten Wald, der, wie etliche aud) melden, bei Wittenberg 
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gelegen und der Speſſerwald genannt war. Sn diefem Walde, gegen 
Wbend, auf einem Kreuzwege, madte er mit einem Stab etlide 
Birkel, beſchwur alfd den Teufel tn dex Nacht zwiſchen neun und zehn 
Ubr. Dtefer hob im Walbde etnen foldhen Tumult an, daß fic dte 
Baume bi zur Erde bogen: Er lief fic) in der Form eines Greifen 
oder Drachen feben, darauf nahm er die Gejtalt eines feurigen Mannes 
an. Endlich verwandelte fic) der Geift in einen grauen Mind, fam 
mit Fauſto zu reden und fragte, was er begehrte. Doktor Fauft 
befchied den Geijt in feine Rammer und begehrte von ihm wie folgt : 

Erſtlich, daß er auc) Form und Geftalt eines Geijtes midhte 
annebmen fdnnen. 

Zum andern, dap der Geift alles thun follte, wads er begehrte, und 
ihm unterthanig und gehorjam fein follte wie ein Diener. 

Daneben follte er ihm nidt verhalten, twas er ihn fragen oder von 
ihm erforfden würde. 

Wud follte er thn auf alle Fragen nichts Unwabrhaftiges antz 
worten. 

Darauf antwortete der Geiſt dem Fauſto, daß er ihm in allem 
gehorſam ſein wollte, ſofern er ihm dagegen auch etliche Artikel zu 
halten verſpräche. 

Erſtlich, daß er, Fauſtus, verſpreche, daß er ſein, des Geiſtes, 
eigen ſein wolle. 

Zum andern, daß er ſolches zur Bekräftigung mit ſeinem eigenen 
Blute bezeugen und ſich ihm alſo verſchreiben wolle. 

Zum dritten, daß er allen chriſtgläubigen Menſchen feind ſein 
wolle. 

Zum vierten, daß er den chriſtlichen Glauben verleugne. 

Hingegen wolle der Geiſt ihm etliche Jahre zum Ziel ſetzen und 
wenn ſolche verlaufen, ſolle er von ihm geholt werden. Und ſo er 
ſolche Punkte halten werde, ſolle er alles haben, was ſein Herz gelüſte 
und begehre und ſolle er alsbald ſpüren, daß er eines Geiſtes Geſtalt 
und Weiſe haben würde. Doktor Fauſtus war in ſeinem Stolz und 
Hochmut ſo verwegen, wenngleich er ſich eine Weile beſann, daß er 
ſeiner Seele Seligkeit nicht bedenken wollte, ſondern dem böſen Geiſt 
ſolches bewilligte und alle Artikel zu halten verhieß. Er meinte, der 
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Teufel ware nicht fo ſchwarz als man thn malte, nod) die Hille fo 
heiß wie man fagt. 

Darauf fragte er ben Geift, wie er genannt' würde. Der Geijt 
anttvortete, er hieße Mephoftophiles.’ Hierauf febte Doktor Faujtus 
in feiner großen Vermeſſenheit bem böſen Geiſt feine briefliche Urkunde 
auf. Er nahm ein ſpitzes Meſſer, ſtach ſich eine Ader der linken Hand 
auf und ſagt man, daß dabei eine blutige Schrift geſehen worden: 
O Homo fuge, O Menſch, fliehe! 

Ich, Johannes Fauſtus, Doktor, bekenne mit meiner eigenen Hand 
öffentlich in kraft dieſes Briefes: Nachdem ich mir vorgenommen die 
Elemente zu erforſchen, aus den Gaben aber, die mir von oben herab 
beſchert und gnädig mitgeteilt worden, ſolche Geſchicklichkeit in meinem 
Kopf nicht befinde und ſolches von den Menſchen nicht erlernen mag, 
ſo habe ich gegenwärtigem Geiſt, der ſich Mephoſtophiles nennt, einem 
Diener des hölliſchen Fürſten, mich untergeben, auch denſelben mich 
ſolches zu berichten und zu lehren mir erwählt, der mir auch verſprochen 
hat in allem unterthänig und gehorſam zu ſein. Dagegen verſpreche 
ich ihm hinwieder, daß er, ſo das vierundzwanzigſte Jahr von Dato 
dieſes Briefes an verlaufen, mit mir nach ſeinem Gefallen zu ſchalten 
und zu walten gute Macht haben ſolle, mit allem, es ſei Seele, 
Fleiſch, Blut und Gut, und das in Ewigkeit. Dazu abſage ich allen 
denen, die da leben, allem himmliſchen Heer und allen Menſchen. Zu 
feſter Urkunde und Bekräftigung habe ich dieſen Revers mit eigener 
Hand und mit meinem eigenen Blute geſchrieben und unterſchrieben. 

Johannes Fauſtus, Doktor. 

Als Doktor Fauſtus dem böſen Geiſt ſolchen Greuel mit ſeinem 
eigenen Blute und Handſchreiben geleiſtet, iſt gewißlich zu vermuten, 
daß auch Gott und alles himmliſche Heer von ihm gewichen. Indem 
hat er nun ſein Thun eingerichtet nicht wie ein rechter gottſeliger 
Hausvater, ſondern wie der Teufel. 

Doktor Fauſtus hatte ſeines frommen Oheims Behauſung inne, die 
er ihm im Teſtament vermacht hatte. Darin hatte er einen jungen 
Schüler zum Famulus, einen verwegenen Lecker, Chriſtoph Wagner, 


1 Ju dem jungſten Volksbuche und bei Goethe heißter Mephiſtopheles. 
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genannt, Dem gefiel diejes Spiel aud), zumal thn fein Herr triftete, 
ex wolle einen hocherfahrenen und gefdidten Dtann aus ihm maden; 
und wie die Sugend allzeit mehr yum Böſen als gum Guten neiget, 
alfo btefer aud). 

Speife, Trank und Keidung hatte Kauftus im überfluß. Es war 
alles geftoblene Ware, die fein Geift ihm bradte. Wud gab ihm 
der Teufel ein Jahrgehalt bon 1300 Kronen. Dr. Faujtus lebte 
alfo ein üppiges eben Tag und Nacht, glaubte nicht, dab ein Gott, 
Hille oder Teufel ware und vermeinte Leth und Seele ftiirben mit- 
einander. 

Fauſtus ſprach zu dem Geiſt: Mein Diener, ſag an, was für ein 
Geiſt biſt du? Der Geiſt antwortete und ſprach: Ich bin der 
fliegenden Geiſter unter dem Himmel einer. Wie iſt aber dein Herr 
Lucifer zu Fall gekommen? Der Geiſt ſprach: Mein Herr Lucifer 
war von Gott als ein ſchöner Engel, ein Geſchöpf der Seligkeit 
erſchaffen. Aber der Hochmut brachte ihn zu Fall, und gleich war 
ihm die Hölle bereit. 

Doktor Fauſtus, als er den Geiſt alſo reden hörte, ging ſtill⸗ 
ſchweigend in ſeine Kammer, legte ſich auf ſein Bette und hub bitterlich 
an zu weinen und zu ſeufzen und in ſeinem Herzen zu ſchreien. Er 
ſann darüber nach, wie der verſtoßene Engel ſolch himmliſches Weſen 
gehabt und nun auf ewig verſtoßen ſei. O weh mir, ſprach er, und 
immer web! Alſo wird es mir auch ergehen, denn id bin aud fold 
ein Geſchöpf Gottes und mein Übermut hat mid um Leib und Seele 
und in die Verdammnis gebracht. 

Doktor Fauft hatte wohl immer eine Reue tm Herzen, aber feine 
Reue war Rains und Judas Meue: er verzagte an der Gnade Gottes 
und es däuchte ihm unmiglid, daß er wieder gu Gottes Huld fommen 
midte. 

Nun fragte er, wie bie Hille befdaffen fet, und welche Qual dte 
Verdammten yu leiden hätten und ob fie wieder gu Gottes Huld 
fommen midten. Der Geift antwortete: Yn der Hille wird Bittern 
und agen, Weinen, Sdreien und Heulen, Schmerz und Trübſal 
fein. Die BVerdammten werden lagen über dte unleidlide Kälte, das 
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unausfteblide Feuer, die unertraglide Finfternis, itber die ewige Dual, 
die Verstveiflung an allem Guten. Sie werden klagen mit weinenden 
Augen, knirſchenden Zabnen, jammernder Stimme, zitternden Handen 
und Füßen. Sie werden bor Schmerzen ihre Bunge frefjen, fic) den 
Tod twiinfden und fterben wollen; fie mögen aber nidt, benn der 
Tod wird vor thnen fltehen; thre Marter und Pein wird taglid 
größer und ſchwerer. 

Und willſt du wiſſen, ob Gott die Verdammten wieder zu Gnaden 
aufnehme, und ob ſie zu Huld kommen können? Darauf antworte 
ich: Nein. Denn alle, die in der Hölle ſind, müſſen in Gottes Zorn 
und Ungnade brennen, da dort nimmermehr Hoffnung iſt. 

Wenn du an meiner Statt, ſprach Fauſtus, als ein Menſch von 
Gott erſchaffen wärſt, was wollteſt du thun, daß du Gott und den 
Menſchen gefallen würdeſt? Darüber lächelte der Geiſt und ſagte: 
Wenn ich ein Menſch erſchaffen wäre wie du, ſo wollte ich mich beugen 
vor Gott, ſo lange ich menſchlichen Atem hätte, ſeine Lehre, Geſetz 
und Gebot ſo viel als möglich halten, daß ich nach meinem Abſterben 
die ewige Freude und Herrlichkeit erlangte. Hierauf ſagte Doktor 
Fauſtus: Solches habe ich aber nicht gethan. Ja freilich, ſagte der 
Geiſt, haſt du es nicht gethan, ſondern deinen Schöpfer verleugnet, 
die herrliche Gabe deines Verſtandes mißbraucht, Gott und allen 
Menſchen abgeſagt, und haſt niemand die Schuld zu geben, als deinem 
ſtolzen, frechen Mutwillen, durch den du dein beſtes Kleinod verloren 
haſt. Ja, das iſt leider wahr, ſagte Doktor Fauſtus; wollteſt du 
aber, Mephoſtophiles, daß du ein Menſch an meiner Statt wärſt? Ja, 
ſagte der Geiſt ſeufzend, denn ob ich ſchon alſo gegen Gott geſündigt, 
wollte ich mich doch wieder zu ſeiner Gnade bringen. Da antwortete 
Fauſtus: So wäre es auch ſür mich noch früh genug, wenn ich mich 
beſſerte? Ja, ſagte der Geiſt, wenn du vor deinen groben Sünden 
zur Gnade Gottes gelangen könnteſt; aber es iſt zu ſpät, Gottes Zorn 
ruht über dir. Laß mich zufrieden, ſagte Doktor Fauſtus. Der Geiſt 
antwortete: So laß mich hinfort auch zufrieden mit deinen Fragen. 

Als Doktor Fauſtus auf gottſelige Fragen vom Geiſt keine Antwort 
mehr bekommen konnte, mußte er es gut ſein laſſen und fing an, 
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Kalender zu fdretben und ward alfo ein guter WAftronomus oder 
Aftrologus. 

Belial, der oberfte Fürſt ber Teufel, fam eines Tages mit allen 
hölliſchen Geiftern, Fauft zu befuden. Da verlangte er, daß ihn ein 
Geift in die Hille und wieder herausfiihren mige. Beelzebub fubr 
mit thm zur Hille. 

Diefe Begebenheit hat Or. Fauftus felbft aufgeſchrieben und tt 
fein Bericht davon nach feinem Tode in feiner eigenen Handfdrift 
gefunden worden.’ 

Im ſechzehnten Jahre feines Bündniſſes verlangte Fauft eine Reiſe 
zu machen und befahl ſeinem Geiſt Mephoſtophiles, ihn dahin er 
begehre zu führen. Mephoſtophiles verwandelte ſich in ein geflügeltes 
Pferd und fuhr alſo, wohin ihn Doktor Fauſtus lenkte. Doktor 
Fauſtus durchfuhr alle Länder Europas. 

Kaiſer Karolus der Fünfte dieſes Namens war mit ſeiner Hof—⸗ 
haltung nach Innsbruck gekommen, dahin ſich Doktor Fauſtus auch 
verfügte und von vielen Grafen und Freiherrn wohl empfangen und 
zu Tiſch geladen worden. Darnach ſorderte der Kaiſer Fauſtum auf, 
er ſolle ihn eine Probe ſeiner ſchwarzen Kunſt ſehen laſſen. Er 
begehrte den großen Alexander und ſeine Gemahlin zu ſehen, wie ſie im 
Leben geweſen. 

Da that Doktor Fauſtus die Thür auf: alsbald gingen Kaiſer 
Alexander und ſeine Gemahlin hinein und verneigten ſich tief vor dem 
Kaiſer. Hiemit war dem Kaiſer ſein Begehren erfüllt. 

Als Dr. Fauſtus gen Wittenberg kam, lud er etliche Studenten 
zu ſich in ſeine Behauſung. Als bei Tiſch von ſchönen Weibsbildern 
geredet ward, ſagte einer, daß er kein Weibsbild lieber ſehen möchte, 
denn die ſchöne Helena von Griechenland, um derentwegen die ſchöne 
Stadt Troja zerſtört worden. Doktor Fauſtus antwortete: Dieweil 
ihr denn ſo begierig ſeid, die ſchöne Königin zu ſehen, ſo will ich ſie 
euch vorſtellen. Darauf verbot Doktor Fauſtus daß keiner was 
redete, noch vom Tiſch aufſtünde oder ſich anmaßte ſie zu empfangen 


1 Der Bericht iſt betitelt: Doktor Fauſts großer und gewaltiger Höllenzwang. Siehe 
bie Schrift in J. Sche ibele, Das Kloſter, Bb. 2, S. 806 -930. 
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und ging zur Stube binaus. Als er wieder hereintrat, folgte ihm 
die Königin Helena auf dem Fuße nad, fo twunderfdin, dab dte 
Stubdenten nidt wußten, ob fie bet Sinnen waren oder nidt, fo ver= 
wirrt und entziidt waren fie. 

Etlide fremde Studenten baten Fauftus, er midge mit thnen zur 
Leipziger Meſſe ziehen. WS fie nun in Leipzig hin und wieder ſpazier⸗ 
ten, die Univerfitat, die Stadt unb die Meſſe beſahen, gingen fie vor 
einem Weinteller? voriiber. Da verfudsten etlide Manner ein großes 
Weinfaß von etwa ſechzehn bis achtzehn Ctmern aus dem Keller zu ſchie⸗ 
ben, fonnten es aber nidt herausbringen. Das jah Doftor Fauſtus 
und fprad): Wie ftellt thr euch fo läppiſch: euer find fo viele, und einer 
allein finnte dod) died Faß herausbringen, wenn er fich recht baju zu 
ſchicken wüßte. Die Manner wurden folder Rede halben uniwillig und 
warfen mit unnützen Worten um ſich, weil fie thn nicht fannten, wie 
folded Volk zu thun pflegt. Als aber der Herr des Weines folchen 
Bank vernabm, fprach er ju Fauſto und ſeinen Gefellen: Woblan, wel⸗ 
cher von eud) dad Faß allein herausbringen wird, dem foll es gehören. 
Fauſtus war nidt faul, ging alsbald in den Keller, febte fich auf 
bas Faß wie auf etn Pferd und ritt es alfo ſchnell aus dem Keller, 
wortiber fid) jebermann verwunderte. Darüber erſchrak der Weinherr, 
der folded nicht fiir miglid) gehalten hatte; mußte aber dod) feine 
Zufage balten und Faufto das Faß mit Wein verabfolgen laſſen. 
Der gab e8 feinen Wandergefellen zum beften. Die luden andere 
gute Freunde dazu und batten etlide Tage lang etn gutes Leben 
avon und toupten von Gli in Leipzig yu fagen. 

Sn der Schloſſergaſſe 3u Erfurt tft etn Haus, yum Wnker genannt, 
darin hat damals etn Stadtjunfer gewohnt, bet dem fid) Doftor 
Fauftus die ganze Beit über, bag er gu Crfurt gewefen, am meiften 
aufgebalten, auch viel tounderlide Poſſen und Kurzweil bet ihm 
getrieben bat. Nun trug es fic zu, dab der Sunfer viele gute Freunde 


2 Daf Fauft feine Kiinfte in Leipzig geigte, beweifen nod zwei Bandgemalbe in Aner s 
bags Keller. Auf einem derfelben reitet Fauft auf einem großen Weinfag aus dem Keller. 
— Vergleiche in Goethes Fauft I. (Calvin Thomas’ Ausgabe), Vers 2329—2330. 
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sur Abendmahlzeit geladen hatte. Da begann Fauſtus feine Pofjen 
mit ihnen gu üben und fragte, ob fie nicht möchten aud) einen fremden 
Wein oder zweie verſuchen. Sie antworteten ja, worauf er weiter 
fragt, ob es Malvafier, ſpaniſcher oder franzöſiſcher Wein fein folle, 
worauf einer Ladjend zur Antwort giebt, fie feien alle gut. Da 
fordert Fauſtus einen Bohrer und fangt an m den Rand der Tifdh- 
platte vier Löcher nebeneinander zu bobren, ftopft dann Pflöcklein 
hinein, wie man die Bapfen oder Habnen vor dte Fäſſer gu fteden 
pflegt, und bittet frifde Glajer zu bringen. Als dies gefdebhen, 
steht er ein Bflidlein nad dem andern heraus, und läßt einem jeden 
aus der diinnen Tifdplatte welchen Wein er fordert flieBen.? Mit 
folden und ähnlichen Pofjen bradten fie den Abend hin bis zur 
Mitternadt. Da that Dr. Fauftus Pferd einen hellen Sdhrei, daß 
man e8 liber das ganze Haus hören modte. Nun muß id) fort, fagte 
Fauſtus. Da fdwang fic fein Pferd mit thm in die Luft, dag dte, 
welde thm nachſahen, ihn bald nicht mebr verſpüren fonnten. 

Das Geriidt von Dr. Faufto und feinen feltjamen Wbenteuern 
verbreitete fic) bald iiber Stadt und Land. Da die Verſtändigen 
flirdjteten, Fauftus möchte durch feine Schwarzkunſt die Qugend 
verfiibren, fo ward ein beriihmter Barfiipermind, Doktor Klinge, 
welder aud) mit Doftor Luther und Doktor Lange wohl befannt war, 
gebeten, er folle thn ernftlich vornehmen und verſuchen, ob er thn 
aus des Teufels Raden erretten möchte. Der Mind ging zu Faujto, 
redete erft freundlid), barnad) aud) bart mit ihm, erfldrte thm Gottes 
Zorn und Verdammnis, fo auf folder Zauberei ftiinde und fagte, er 
finnte nod) Vergebung erlangen, weil Gottes Gnade niemals ver- 
fchlofjen fet. Doktor Fauftus hirte mit Fleiß zu bis er ganz ausge- 
redet hatte; da fprad) er: Mein lieber Herr, ich erfenne, daß ihrs 
gut mit mir meinet, weiß aud) dads alles wobl, was ihr mir jest 
vorgefagt. Ich habe mich aber yu hod) veritiegen und mit meinem 
eigenen Blute gegen den leidigen Teufel verjdrieben, dak ich mit 
Leth und Geele ewig fein bleiben twolle: wie fann id) denn nun 


1 BVerg!l, Goethes Fauft I, Vers 2248 —2292. 
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surtid, ober wie mag mir gebolfen werden? Der Mind) antivortete : 
Das fann wohl gefdeben; wenn the Gott um feine Gnade und 
Barmberzigheit fleibig anruft, wahre Reue und Buße thut, und eure 
Siinde Gott abbittet, gänzlich bavon abjteht, euch bhinfort folder 
Zauberei und Gemeinfdaft mit bem Teufel enthaltet, ntemand mebr 
ärgert nod) verfithrt : fo wollen mir Mefje fiir euch balten in unferm 
Klojter, daß iby wohl follt des Teufels los werden. Meſſe bin, 
Meſſe her, fpridjt Doktor Fauftus, meine Zufage bindet mid) gu hart ; 
fo habe ich aud) Gott mutwillig veradtet und bin meineidig und 
treulos an thm geworden, babe bem Teufel mehr geglaubt und ver⸗ 
traut al ihm, daher ic) nicht wieder yu ihm fommen nod) mid) feiner 
Gnade, die ich verfderzt, getriften fann. Zudem wäre es nidt 
ebrlich und mir nachzuſagen unrithmlid), daß id) meinem Brief und 
Siegel, den id) doc) mit meinem Blut audsgejtellt, zuwider handeln 
follte. Auch hat mir der Teufel redlid) gebalten, was er mir guge- 
ſagt und verſchrieben. Da foldes der Mind) hörte, ward er gornig 
und fprad: Go fabr tmmer bin, du verfludjtes Teufelsfind, wenn 
du dir nidt elfen laſſen und es nidt anders haben willft. Wl fo 
ging er wieder von thm und zeigte folded dem Rektor in der Univer: 
fitat an und emem ehrbaren Rat. Da ward die Verfiigung getroffen, 
dag Doktor Faujtus feinen Stab weiter ſetzen mufte. Und alfo 
fam er bon Erfurt hinweg. 

Doktor Faujtus hatte in einer bornehmen Reidjsftadt etliche ftatt- 
liche Herren zu Gajte geladen. Nachdem fie gegeffen Hatten, begehr⸗ 
ten fie, warum jie vornehmlich gefommen wären, dap er ihnen zur 
Luft ein Gaufelfpiel madte. Da ließ ev auf dem Tiſch eine Rebe 
mit reifen Crauben wachſen, dab vor jedem eine hing. Darauf hieß 
er einen jeglicjen die feine mit ber einen Hand ergreifen und balten 
und mit ber andern das Mtefjer auf den Stengel fegen, als wenn er 
fie abſchneiden wollte; aber es follte bet Strafe Feiner fdneiden. 
Darnach geht er aus ber Stube, twartet nidt Lange und fommt 
wieder: ba figen fie alle und halten fic) einander bet der Naſe und 
bas Meffer darauf. Wenn ihr nun gerne wollt, fo migt ihr die 
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Trauben abſchneiden. Das war ibnen ungelegen; wwollten fie lieber 
nod) retfer werden laffen.? 

Im 23. Fabre fetnes Biindniffes fam Fauftus die Helena aus 
Griedjenland, die er vor den Gtudenten ertwedt hatte, in den Ginn. 
Deshalb verlangte er von feinem Geijt, er folle ihm die Helena her⸗ 
beiſchaffen, dap fte fene Gefabrtin fein möchte, welches aud) geſchah. 
Und diefe Helena war ebenmapiger Geftalt, mit lieblidem und 
boldfeligem Antlig. Als nun Doktor Faujtus foldes fah, hat fie 
ibm fein Herz dermaßen gefangen, dap er ſchier keinen Augenblick 
yon ibr fein fonnte. Sie ſchenkte ibm einen Gobn, deffen fid) Doktor 
Fauſtus heftig erfreute und thn Juſtus Faujtus nannte. Diefes 
Rind erzählte Doktor Fauſto viel von zukünftigen Dingen, fo in allen 
Landen gefdeben follten. Als er aber hernad) um fein Leben fam, 
verfdwanden zugleich mit thm Mutter und Kind.” 

Dem Fauftus liefen bie Stunden twie ein Stundenglas. Nun 
hatte er nur noc einen Monat vor fic) bis feine 24 Sabre zu Ende 
gingen, nad) welden er ſich bem Teufel mit Leib und Seele ergeben 
hatte. Da ward Faujtus erft zahm; thm twar wie einem gefangenen 
Mörder oder Rauber, der das Urteil im Gefängnis empfangen und 
ber Strafe bes Todes gewärtig fein mug. Denn er ward geängſtet, 
weinte und redete immer mit fich felbft. Mephoftopbhiles trat zu ihm 
und ſprach: Dieweil du aus der heiligen Schrift wohl gewuft hat, 
dap du Gott allein anbeten, ihm dienen und feine anbdern Gitter 
weber zur Linken nod) gur Redten neben thm haben folleft, dies aber 
nidt gethan, fondern beinen Gott verjudt, verleugnet und von ibm 
abgefalen bift und bid) mit Leib- und Geele hieher verſprochen bait, fo 
muft bu dieſe deine Verfprechung leijten. Nun merfe meine Reime : 

Weißt du was, fo ſchweig. Drum fdrweig, leid, metd nnd ertrag. 


Sft bir wobl, fo bleib. Dein Unglid niemand flag. 
Haft du was, das bebalt, Es ift gu ſpät, an Gott verjag. 
Unglid fommt bald. Dein Ungliid kommt alle Lag. 


Darum, mein Fauſte, ift nicht gut mit großen Herrn und mit dem 
Teufel Kirſchen effen, fie werfen einem die Stiele ins Geficht, wie du 
1 Vergl. Goethes Fauft I, VB. 2318—2825. 2 Vergl. Goethes Fauft 11, VB. 9192—9044. 


264 Das Dolfsbud) von Dr. faut. 


nun fiehft. Du baft die Kunjt, fo dic Gott gegeben, verachtet, did 
nicht damit begniigen laſſen, fondern den Teufel gu Gajt geladen; du 
haſt die 24 Sabre lang gemeint, alles fet Gold twas glangt und was 
ber Geift dir berichte; darum hat dir der Teufel wie einer Katze die 
Schelle angehangen. Sieh, du wärſt eine [chine Kreatur; aber die 
Rofe, die man lang in den Handen hat und dran riecht, bleibt nidht; 
beffen Brot du gegefjen, deffen Lied mußt du fingen; etne gebratene 
Wurft hat zwei Zipfel; auf des Teufels Cis ift nicht gut gehen; du 
baft eine bife Art gehabt, und Wrt lapt nidt von Art, alfo läßt die 
Kage bas Maufen nidt. Du follteft bem Teufel nidt fo wohl ver- 
traut haben, dieweil er Gottes Affe und ein Liigner und Mörder ijt. 
Darum follteft du fliiger gewefen fem. Den Teufel au beherbergen 
braucht's einen flugen Wirt. Fault jammerte: Ich armer Verdammter, 
warum bin id) nidt ein Vieh, welches ohne Seele ſtirbt, damit td 
nichts Weiteres erfahren miifte! Nun nimmt der Teufel Leib und 
Geele von mir und fest mid) in eine unausfpredlide Oual der | 
Finſternis. Wd), id wollte gern des Himmels entbehren, wenn ich 
nur ber ewigen Strafe entfliehen könnte. Wh, wer wird mid) aus 
bem unauslofdliden Feuer der Verdammnis erretten! da feine Hilfe 
fein wird, da fein Betveinen ber Sünde niige tft, ba weder Dag nod) 
Nacht Rube ift, wer will mid) Clenden erretten? Ach, twas lage ich, 
ba feine Hilfe fommt, da td) keine Vertröſtung weiß? Wmen, Amen. — 
Ich hab’s alfo haben wollen, nun muß td den Spott zu dem Schaden 
tragen. 

Die 24 Jahre des Doktor Fauſtus waren ſchier verlaufen und in 
der Woche vorher erſchien ihm der Geiſt, hielt ihm ſeine Verſchreibung 
vor und zeigte ihm an, daß der Teufel in der andern Nacht ſeinen 
Leib holen werde. 

Da bat Fauſt ſeine thm vertrauten Geſellen, Magiſter, Baccalau- 
reis und andere Studenten, mit ihm in das Dorf Rimlich, eine halbe 
Meile von Wittenberg gelegen, zu ſpazieren und allda mit ihm eine 
Mahlzeit zu halten und die Nacht bei ihm zu bleiben, er wolle ihnen 
etwas Wichtiges ſagen; welches ſie ihm zuſagten und auch die Mahl⸗ 
zeit annahmen. Als nun der Schlaftrunk auch geſchehen war 
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bezahlte Doktor Fauftus den Wirt und bat bie Studenten, fie möchten 
mit thm in eine andere Stube geben: er twollte ihnen etwas fagen. 
Das gefdah. Doktor Fauſtus fprad alfo zu ihnen: 

Meine lieben, vertrauten und giinftigen Herm! warum id) eud 
berufen habe, ijt die’, daß euch feit vielen Jahren bewußt ift, was id 
fiir ein Mann war, in Bauberet und vielen Künſten erfahren, welche 
aber nirgends anders her denn bom Teufel gefommen. Bu welder 
teufliſchen Luft mid) aud) niemand gebracht als die böſe Gefellfdaft, 
die mit dergleiden umging, darnach aber mein untwertes Fleifd) und 
Blut, mein halsftarriger gottlofer Mille, und die hochfliegenden 
teuflijden Gedanken, twelche id) mir vorgeſetzt, wofür id) mid) dem 
Teufel babe verſprechen müſſen, nämlich Leib und Seele nad) 24 
Jahren. Nun find diefe Jahre bis auf die nächſte Nacht zu Ende 
gelaufen und fteht mir das Stundenglas vor den Augen, dap id 
gewärtig fen mup, tenn es auslauft, bap er mid) bolen wird, 
zumal id) thm Leib und Seele mit meinem eigenen Blute verfdyrieben 
habe. Darum habe ich eud), freundlicje, giinftige, liebe Herm, vor 
meinem Ende zu mir berufen und mit eud) einen Trank zum Abſchied 
thun wollen und eud) mein Hinſcheiden nidt verbergen. Bitte eud) 
nunmehr, giinftige, liebe Brüder und Herrn, thr wollet alle die Memen 
und Die meiner im guten gedenfen, briiderlid) und freundlid) griigen, 
daneben mir nidjt3 fiir übel halten und, wo ich euch jemals beleidigt, 
mir ſolches herzlich verzethen. Was aber die Whenteuer anbelangt, 
fo ich in dtefen Jahren getrieben habe, das werdet ibr alles nad) mir 
aufgefdrieben finden. Und laßt eud) mein greultd) Ende ener Leb⸗ 
tag etn Vorbilb und eine Erinnerung fein und twollet Gott vor Wugen 
haben und ibn bitten, bap er euch vor ded Teufels Lift und Betrug 
bebiiten und nidt in Verfudung fiihren wolle. Dagegen hanget thm 
an und fallt nicht fo gar von thm ab wie ic) gottlofer und berdammter 
Menſch, der ich abgefagt babe der Daufe, dem Sakrament Chrifti, 
Gott felbft, den Menſchen und allem himmlifden Heer, einem folden 
Gott, der nidt begehrt, daß einer follte verloren werden. Laßt euch 
aud) böſe Geſellſchaft nicht verfithren, wie es mir begegnet ift, beſucht 
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fleiBig und emfig die Kirchen, fiegt und ftreitet allegeit wider den 
Teufel, mit gutem Glauben an Chriftum und gottfeligem Wandel. 

Endlid und gum Befdlup iſt meine freundlide Bitte, ihr wollet 
eud) gu Bett begeben, mut Rube ſchlafen und euch nidt3 anfedten 
lafjen; aud) wenn thr ein Gepolter und Ungeftiim tm Haufe birt, 
wollet ihr brob mit nichten erſchrecken: es foll euch fein Leid wider⸗ 
fabren ; twollet aud) vom Bett nicht aufftehen und fo ihe meinen Leth 
tot findet, ihn gur Erde beftatten laffen. Denn ich fterbe als ein 
böſer und guter Chrijt; etn guter Chrift, barum, daß id) eine herzliche 
Reue habe und im Herzen immer um Gnade bitte, bamit meine Seele 
möchte errettet werden; ein böſer Chrijt, weil id weiß, bap der 
Teufel meinen Leth will haben und ich ihm den gerne laſſen will, 
ließe ex mir nur meine arme Geele gufrieden. Hterauf bitte ich euch, 
ibr wollet euch gu Bette verfiigen, und wünſche euch eine gute Nacht ; 
mir aber eine ärgerliche, böſe und erſchreckliche. 

Diefe Erklärung und Erzählung that Doktor Fauftus mit beherztem 
Gemüt, damit er fie nicht verzagt, erfdroden und kleinmütig madte. 
Die Studenten aber verwunderten fich aufs hidfte, dag er fo ver⸗ 
wegen getvefen, fid) nur um Schlemmerei, Vorwig und Zauberet 
in foldhe Gefabr an Leth und Seele yu begeben. Das war thnen 
berglich leid, denn fie batten thn lieb, und fpraden: Wd mein Herr 
Fauſte, wes habt ihr euch gestehen, daß thr fo ftille geſchwiegen und 
nichts offenbart habt: wir würden euch durch gelehrte Theologen aus 
bem Nek des Deufels errettet und gerifjen haben. Nun aber tft es 
su ſpät und euerm Leth und eurer Seele ſchädlich. Doftor Faujtus 
antwortete, er batte es nidjt thun dürfen, obſchon er ¢3 oft im Sinne 
gehabt, fid) gu gottfeligen Qeuten gu wenden, und Rat und Hiilfe zu 
ſuchen; wie mid) mein Nachbar angeſprochen, daß td) fetner Lehre 
folgen, von ber Zauberei abfteben und mich befebren follte. Als id 
aber beffen ſchon willens war, fam ber Teufel und wollte mit mir 
fort, wie er dieſe Nacht thun wird, und fagte, fobald ich mir die 
Belehrung zu Gott wieder vorſetzen würde, wollte er mir den Garaus 
maden. Als fie folded von Fauſtus vernommen, fagten fie gu ihm: 
Dieweil nun nidts anderes gu ertwarten fei, folle er Gott anrufen, 
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thn um feines lieben Sohnes Jeſu Chrifti willen um Verzeihung 
bitten und ſprechen: Wd) Gott, fet mir armen Sünder gnadig, geh 
nit mit mir ind Gericht, denn th fann bor bir nidt befteben. 
Wiewohl ich dem Teufel den Leth muß laſſen, fo wolleft du bod) die 
Seele erhalten; vielleidht wiirde dann Gott etwas wirfen. Da fagte 
er ibnen gu, er twolle beten; es wollte ihm aber nicht gelingen, wie 
bem Kain, der aud) fagte, feine Sünden wären größer, denn daf fie 
ihm verziehen werden möchten: alfo gedachte er aud) immerbar, er 
hatte es mit fener Verſchreibung zu grob gemadt. Dieſe Studenten 
und gute Herren, als fie Fauſtum gefegnet, weinten fie und umarmten 
einander; Doltor Fauſtus aber blieh in ber Stube. Und da die 
Herren fic) yu Bette begaben, fonnte feiner recht ſchlafen, zumal fie 
den Ausgang hören wollten. Es gefdah aber zwiſchen zwölf und 
ein Ubr in ber Nacht, dag gegen das Haus her ein groper ungeſtümer 
Wind ſich erhub, der das Haus an allen Seiten umgab, als ob er 
alles gu Grunde ridten und das Haus yu Boden reifen twolle. Die 
Studenten meinten barob yu verzagen, fprangen aus dem Bette und 
huben an einander zu triften, twollten aber nicht aus der Rammer ; 
der Wirt lief aus feinem in etn anderes Haus. Die Studenten 
lagen nabe bet ber Stube, arin Doltor Fauftus war; ba hörten fie 
ein greulides Bfeifen und Ziſchen als ob das Haus voller Schlangen, 
Nattern und anderer ſchädlichen Würmer ware. Andem geht Doktor 
Fauſti Stubenthiir auf, er fangt an Mordio und um Hiilfe zu ſchreien, 
aber faum mit balber Stimme; bald darnach hörte man ibn nidt 
mehr. Als e3 nun Lag ward, und die Stubenten die ganze Nadt 
nicht geſchlafen batten, gingen fie in die Stube, darin Doktor Fauſtus 
geweſen war; ſie fanden aber keinen Fauſtus mehr und nichts als 
die Stube voller Bluts geſpritzt und das Hirn an den Wänden 
klebend, weil ihn der Teufel von einer Wand zur andern geſchlagen 
hatte. Es lagen aud) ſeine Augen und etliche Zähne da, ein greulich 
und erſchrecklich Spektakel. Da fingen die Studenten an ihn zu 
beklagen und zu beweinen und allenthalben zu ſuchen. Zuletzt aber 
fanden ſie ſeinen Leib draußen auf dem Miſte liegen, welcher greulich 
anzuſehen war, da ihm der Kopf und alle Glieder ſchlotterten. 
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Diefe Magifter und Studenten, die bet Doftor Faujtt Tod getvefen, 
haben fo viel erlangt, daß man ihn in diefem Dorfe begraben hat. 
Darnad find fie wieder gen Wittenberg und in Doktor Faufti Be- 
baufung gegangen, two fie feinen Famulum Wagner gefunden haben, 
der fich ſeines Herrn halber übel gebärdete. Sie fanden aud) diefe, 
Doktor Faufti Hiftorie, aufgezeichnet und von ihm gefdrieben, wie 
vorher gemeldet, bid auf ſein Ende, weldes von obengenannten 
Stubdenten hingugethan ward, von dem ju geſchweigen, was fein 
Famulus hingugethan, von dem aud) ein neues Bud) ausgeht. Des⸗ 
gleichen an demſelben Lage ijt die verzauberte Helena famt ihrem 
Sohn nidt mehr vorhanden geweſen, fondern verſchwunden. C3 ward 
auc forthin in fetnem Haufe fo unheimlich, daß niemand darin wohnen 
konnte. Doktor Fauftus erfdien aud) feinem Famulus leibhaftig bet 
ber Nacht und offenbarte thm viele heimlide Dinge. So hat ihn 
aud) bet Nacht gum Fenſter Herausguden geſehen, wer vortiberge- 
gangen tt. 

Alſo endet bie ganze wabhrhaftige Hiſtorie und Bauberet Doktor 
Fauſti, daraus etn jeder Chrijt, fonderlid) aber die eines hoffartigen, 
ftolzen, vorwitzigen und trogigen Sinnes find, lernen mag, Gott 3u 
fürchten, Zauberet, Beſchwörung und andere Teufelswerk zu fliehen, 
fo Gott ernftlich verboten hat, und den Teufel nicht yu Gaft gu laden, 
nod) ihm Raum gu geben, wie Doktor Fauftus gethan Hut, indem und 
bier ein erſchreckliches Crempel an fetner Verſchreibung vorgebildet ijt. 
Gott allein angubeten, ihm zu dienen und ihn gu lieben von ganzem 
Herzen und ganzer Seele und mit allen RKraften und bagegen dem 
Teufel und allem feinen Wnhang abzuſagen und mit Chrifto ewig 
felig yu werden, Amen, Amen: das wünſche ich einem jeden von 
Grund meines Herzens. Amen. 
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21. Das Kirchenlied. 


. Aug Badernagels „Das deuiſche Kirchenlied von der alteften Beit bis gu Anfang 
des XVII. Jahrhunderts,” und aus den lateinifchen und deutſchen RKirdenliedern 
in neuhochdeutſcher Uberfegung Yon Gimrod. 


1. Hymnus vespertinus. 
Bon dem bh. Ambrofius, t 397. 


O lux beata, trinitas 
Et principalis unitas, 
Iam sol recedit igneus : 
Infunde lumen cordibus. 


Te mane laudum carmine 
Te deprecemur vesperi, 
Te nostra supplex gloria 
Per cuncta laudet saecula. 


2. Antiphona in vigilia 
Pentecostes. 


10. ober 11. Qabrbunbert. 


Veni, sancte Spiritus, 

Reple tuorum corda fidelium 

Et tui amoris in eis ignem accende, 

Qui per diversitatem linguarum 
cunctarum 

Gentes in unitatem fidei congre- 
gasti. 

Alleluja, Alleluja. 


Singet bem Herrn ein neued Lied; finget dem 
Herrn alle Welt! Pjalm 96, 1. 


1. Abendlied. 


Dreieinigheit, holdſelger Schein, 
Jn drei Perjonen eins allein ; 
Die Sonne ftrahlt und langer nicht: 
Jn unſre Herzen gieß dein Licht. 


Wir preifen did) gur Morgenſtund, 
Am Whend preift dich unfer Mund: 
Von Cwigleit gu Cwigteit 
Gind Preis und Chre dir geweiht. 


2. Anrufung des heiligen 
Geiftes. 


Komm hernieder, heiliger Geijt, 
Crfiille deiner Glaubigen Herz und 
Ginn, 
Entgiinde deiner Liebe Glut in ihnen 
Der du die Vielheit der Völker und 
Bungen 
Bur Einheit de3 Glaubens vereinigt 


Haft. 
Halleluja, Halleluja. 
(269) 
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8. Antiphona de morte. 
Bon Rotfer Balbulus, t 912. 
Media vita 
In morte sumus. 
Quem quaerimus adiutorem, 
Nisi te, Domine? 
Qui pro peccatis nostris 
Juste irasceris. 
Sancte Deus, sancte fortis, 
Sancte et misericors salvator : 
Amarae morti ne tradas nos. 


4. De die judicii (verfiirjt). 


Bon Thomas von Salano. 
Aus dem 18. Jahrhundert. 


Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla ~ 
Teste David et Sibylla 


Quantus tremor est futurus, 
Quando judex est venturus, 
Cuncta stricte discussurus. 


Tuba mirum spargens sonum 
Per sepulchra regionum 
Coget omnes ante thronum 


Mors stupebit et natura, 
Quum resurget creatura 
Judicanti responsura. 


Liber scriptus proferetur, 
In quo totum continetur, 
Unde mundus judicetur. 


Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit ! 


Quid sum miser tunc dicturus, 
Quem patronum rogaturus, 
Cum vix justus sit securus ? 


3. Vom Tode. 


Mitten im Leben 
Gind wir pom Tod umfangen : 
Wilft du nicht Hülfe geben, 
Wo follen wir Trojt erfangen ? 
Gerr, den unjre Meiffethat 
Mit Recht ergitrnet hat. 
Heiliger Gott, allmadtiger Gott, 
Erhabner, barmberziger Heiland : 
Gieb uns nidt preis dem bitteren Tod. 


4, Vom jüngſten Tage. 


Zag de3 Zornes, Tag voll VBangen, 
Sdaujt die Welt in Glut zergangen 
Wie Sibyl und David fangen. 


Weld) Entſetzen wird da walten, 
Wenn der Richter fommt zu ſchalten, 
Streng mit uns Geridt zu halten ! 


Die Pojaun’ im Wundertone 
Sprengt die Graber jeder Bone, 
Fordert alle hin gum Throne. 


Staunend fehen Lod und Leben 
Sich die Kreatur erheben, 
Rechenſchaft dem Herrn zu geben. 


Und ein Buch wird aufgefdlagen, 
Da ijt alles eingetragen, 
Welt, daraus did) gu verFlagen. 


Sitzt der Richter dann und ridtet, 
Wird was duntel war gelidtet, 
Keine Schuld bleibt ungefehlichtet. 


Wh, was werd’ ich Wrmer fagen, 
Weſſen Shug und Rat erfragen, 
Da Geredhte felber gagen ? 
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Rex tremendae majestatis ! 
Qui salvandos salvas gratis, 
Salva me, fons pietatis ! 


Justae judex ultionis, 
Donum fac remissionis 
Ante diem rationis. 


Preces meae non sunt dignae, 
Sed tu, bone, fac benigne, 
Ne perenni cremer igne. 


Oro supplex et acclinis 


Cor contritum quasi cinis: 
Gere curam mei finis! 


5. Stabat Mater (verkürzt). 


Bon Jacobus de BVenedictis, t 1306. 


Stabat mater dolorosa 
Juxta crucem lacrimosa, 
Dum pendebat filius, 
Cuius animam gementem, 
Contristantem et dolentem 
Pertransivit gladius. 


O quam tristis et afflicta 
Fuit illa benedicta 
Mater unigeniti ! 
Quae moerebat et dolebat 
Et tremebat, cum videbat 
Nati poenas incliti. 


Quis est homo, qui non fleret, 
Matrem Christi si videret 
In tanto supplicio? 
Quis non posset contristari, 
Piam matrem contemplari 
Dolentem cum filio. 


Pro peccatis suae gentis 
Vidit Jesum in tormentis 
Et flagellis subditum, 
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König furchtbar hod) erhaben ! 
Frei find deiner Gnade Gaben : 
Wolle, Gnadenbronn, mid laben! 


Richter du geredter Radje, 
Ube Gnad’ in meiner Gade 
Ch’ der Rade Tag erwache. 


Zwar uniwiirdig tft mein Flehen, 
Dod) lak Gnade mild ergehen 
Vor des ew'gen Feuers Webern. 


Mit zerknirſchtem Herzen wende 
Ich im Staub zu dir die Hände: 
Gönne mir ein ſelig Ende! 


5. Stabat Mater. 


Stand die Mutter voller Schmerzen, 
Weinte bei dem Kreuz von Herzen, 
Wo der Sohn den Tod erlitt. 

Ihre Seele voll Verzagens, 
Voll der Seufzer, voll des Klagens 
Bittern Leides Schwert durchſchnitt. 


O, wie traurig, grambeladen 
Hochgeſegnet Weib der Gnaden, 
Das den Eingebornen trug! 
Klagerhebend, ſich ergebend, 
Angſterbebend, nun erlebend 
Des erhabnen Sohnes Pein. 


Wo ein Auge, das nicht taute, 
Wenn es Chriſti Mutter ſchaute 
Von ſo herber Qual ereilt? 

Wer gewahrte ſonder Schauer 
Hier der frommen Mutter Trauer, 
Die des Sohnes Schmerzen teilt? 


Für des Volkes Sündenſchulden 
Sieht ſie Jeſum Marter dulden 
Und der Geißel bittre Not, 
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Vidit suum dulcem natum 
Morientem, desolatum, 
Dum emisit spiritum. 


Eia mater, fons amoris ! 
Me sentire vim doloris 
Fac, ut tecum lugeam. 
Fac, ut ardeat cor meum 
In amando Christum Deum, 
Ut sibi complaceam. 


Fac me cruce custodiri, 
Morte Christi praemuniri, 
Confoveri gratia. 

Quando corpus morietur, 
Fac ut animae donetur 
Paradisi gloria. 
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Gieht den ſüßen Sohn verderben, 
Sieht ihn ſo verlaſſen ſterben, 
Sterben hier am Kreuz den Tod. 


O, du Mutter, Born der Gnaden! 
Laß im wilden Schmerz mich baden, 
Mit dir trauern Tag für Tag. 

Mach, daß mein Gemüt entbrenne, 
Daß es Chriſtum lieb' und kenne, 
Ich auch ihm gefallen mag. 


Gieb mir Chriſti Kreuz zur Stütze, 
Daß mich Chriſti Tod beſchütze, 
In der Gnadenglut geweiht 
Schaffe, wenn der Leib erſtorben, 
Daß der Seele wird erworben 


Paradieſes Herrlichkeit. 


6. Gin’ feſte Burg iſt unſer Gott. 


Bon Dr. Martin Quther. 


Cin’ fefte Burg ijt unfer Gott, 
Cin’ gute Wehr und Waffen. 
Er Hilft un3 fret aus aller Not, 
Die uns jebt hat betroffen. 
Der alte, böſe Feind, 
Mit Ernft ers jebo meint. 
Grog’ Macht und viel Lift 
Sein' graujfam’ Riiftung ift, 
Auf Erd'n ift nicht ſeins gleichen. 


Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, 
Wir ſind gar bald verloren. 
Es ſtreit't für uns der rechte Mann, 
Den Gott ſelbſt auserkoren. 
Fragſt du auch, wer der iſt? 
Er heißet Jeſus Chriſt, 
Der Herre Zebaoth, 
Und iſt kein andrer Gott, 
Das Feld muß er behalten. 


1529. 


Und wenn die Welt voll Teufel wiir’ 
Und wollt'n uns gar verfdlingen, 
So fürchten wir uns nidt gu febr, 
Es foll uns dod) gelingen. 

Der Fürſte diefer Welt, 

Wie fauer er fich’s ftellt, 
Shut er uns dod) nidts ; 
Das madt, er ift gericht’t, 
Cin Wörtlein fann ign fallen. 


Das Wort fie follen laffen ſtahn 
Und fein’n Dank dazu haben. 
Er ift bet uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie uns den Leib, 
Gut, Chre, Kind und Weib: 
Lak fahren dabin, 
Gie haben’s fein Gewinn, 
Das Reich muß uns dod) bleiben. 
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7. Aus tiefer Not fchrei’ id gu div. 


Von Dr. Martin Luther. 


Aus tiefer Mot fchrei ich gu dir, 
Herr Gott, erhir mein Rufen. 
Dein gnädig Obr neig her gu mir 
Und meiner Vit e3 öffne. 

Denn jo ou willſt da3 fehen an, 
Was Siind und Unredt ift gethan, 
Wer fann, Herr, vor dir bleiben ? 


Bei dir gilt nidt3 denn Gnad’ und 
Gunſt, 

Die Sünde zu vergeben. 
Es iſt doch unſer Thun umſonſt 
Auch in dem beſten Leben. 
Vor dir ſich niemand rühmen kann. 
Es muß dich fürchten jedermann 
Und deiner Gnaden leben. 


1524. 


Datum auf Gott will hoffen ich, 
Auf mein Verdienft nicht bauen. 
Auf ihn mein Herz foll laſſen fid 
Und feiner Gitte trauen, 
Die mir gufagt fein wertes Wort : 
Das ijt mein Trojt und treuer Hort, 
Des will ih allgeit harren. 


Und ob es währt bis in die Nacht 
Und wieder bid zum Morgen, 
Soll dod) mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht noc forgen. 
Go thw’ Israel rechter et, 
Das aus dem Geift erzeuget tard 


Und ſeines Gotte3 harre. 


Ob bei und ift der Sinden viel, 
Bei Gott ijt viel mehr Gnade. 
Sein’ Hand gu helfen hat fein Biel, ° 
Wie groß aud) fei der Schade. 
Er ift allein der gute Hirt, 
Der Israel erldjen wird 
Aus feinen Sinden allen. 


8. Vow Himmel hod da komm ich her. 


Von Dr. Martin Luther. 


Vom Himmel hod) da komm ich fer, 
Ich bring euch gute neue Mär, 
Der guten Mar bring ich fo viel 
Davon id) fing’n und jagen will. 


Cud) ift ein Kindlein heut gebor’n 
Von einer Jungfrau auser.or'n, 
Cin Kindelein fo gart und fern, 

Goll eure Freud’ und Wonne fein. 


1535. 


Er bringt eud) alle Seligfett, 
Die Gott der Vater Hat bereit, 
Dah ihr mit un3 im Himmelreid 
Sollt leben nun und ewiglid. 


Es ift ber Herr Chrift, unſer Gott, 
Der will euch fiihr’n aus aller Pot, 
Will euer Heiland felber fein, 

Von allen Siinden machen rein. 
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So merfet nun da8 Zeichen red, 
Die Krippen, Windelein fo fdledt. 
Da findet ihr das Rind gelegt, 

Das alle Welt erhält und trägt. 


Sei willommen, du edler Gaft, 
Die Siinder nicht verſchmähet haft, 
Und fommft ind Clend ber gu mit, 
Wie foll id) immer danten dir ? 


Ad Herr, du Schoöpfer aller Ding, 
Wie bift du worden fo gering, 
Daf du da liegft auf ditrrem Gras 
Davon ein Rind und Ejel fraß. 
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Und wir’ die Welt viel mal fo weit, 
Von Edelſtein und Gold bereit, 
Go wär ſie dod) dir viel zu Hein 
Bu fein ein enges Wiegelein. 


Ach mein Hergliebes Fefulein, 
Mad) dir ein rein fanft Bettelein, 
Bu rubn in meines Herzen3 Sehrein, 
Dab id) nimmer vergeffe dein. 


Lob, Ebr jei Gott im höchſten Thron, 
Der ung fdentt feinen einigen Sohn. 
Des freuet fid) der Engel Schar 
Und fingen uns mand neues Jahr. 


9. Allein Sott in der Hh’ fet Chr. 
Bon Rifolaus Decius. f 1541. 


Wein Gott in der Höh fei Chr 
Und Dant fiir jeine Gnade, 
Darum daz nun und nimmermebhr 
Uns rithren tann ein Schade. 

Cin Wobhlgefallen Gott an uns hat, 
Nun ift grok Fried ohn Unterlaß, 
WH Fehd' hat nun ein Ende. 


Wir loben, preifen, anbeten did 
Für deine Gnad'; wir danfen, 
Dak du, Gott Vater, ewiglid 
Regierft ohn’ alles Wanfen. 
Ganz ungemejjen ijt deine Macht, 
C3 gefdhieht, was dein Will’ hat ge- 
dacht 


Wohl uns bed feinen Herren. 


O Jeſu Chrift, Sohn eingeborn 
Deines himmlijden Vaters, 
Verjshner der’r, die war'n verlor'n, 
Du Stiller unſers Haders, 

Lamm Gottes, beiliger Herr und Gott, 
Nimm an die Bitt’ von unjrer Jot, 
Erbarm did unfer. Amen. 


© heilger Geift, du höchſtes Gut, 
Du allerheilſamſter Trifter, 
Vor Teufel Gewalt fortan behüt 
Die Jeſu Chrift erlöſet 
Durd) große Marter und bittern Tod. 
Abwend all unfern Jammer und Rot. 
Dazu wir wns verlafjen. 


10. Ju Chrifti Wunden ſchlaf id cin. 


Bon Paul Eber. 


Sn Chrifti Wunden ſchlaf id ein, 
Die maden mic) von Sünden rein. 
Ya, Chrifti Slut und Herrlichfeit 
Iſt mein Ornat und Chrenfleid. 


1511—1569. 


Dantit will ich vor Gott beſtehn. 
Wenn id) zum Himmel thu eingehn. 
Mit Fried und Freud fahr id) dabin, 
Cin Kind Gottes ich allgeit bin. 
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Dank hab, mein Tod, du förderſt mid, 
Ins ewige Leben wandre id 
Mit Chrifti Blut gereinigt fein. 
Herr Jeſu, ftir! den Glauben mein. 


11. © Lamm Gottes, nufdhuldig. 
Von NiLolaus Decius. 


O Lamm Gotte8, unfduldig 
Am Stamm de3 Kreuzes geſchlachtet, 
Allzeit gefunden geduldig, 
Wiewohl du wurdeſt veradhtet : 
WA Sind’ Haft du getragen, 
Sonſt miiften wir verzagen. 
Erbarm did unjer, o Yeju. 


[So gweimal wiederbolt, in Der 8. Strophe mit dem Schlußverſe: Gieb un8 deinen 


Frieden, o Jeju. Amen.] 


12. Was mein Gott will, gefeheh’ allzeit. 
Von Marfgraf Al bre dt gu Brandenburg. 1490—1557. 


Was mein Gott will geſcheh' allzeit. 
Sein Will’ ijt dod) der bejte ; 
Bu elfen ijt ex dem bereit, 
Der an ibn glaubet fefte. 
Er Hilft aus Not 
Der fromme Gott, 
Er tröſtet ohne Maken. 
Wer Gott vertraut, 
Feſt auf ifn baut, 
Den will er nicht verlaffen. 


Gott ift mein Troft und Buverfidt, 
Mein’ Hoffnung und mein Leben, 
Dem was mein Gott mir auferlegt 
Will ich nicht widerjtreben. 

Sein Wort ſpricht gwar: 
AM deine Haar 

Gr felber bat gezählet. 

Er hüt't und wadt, 

Fleißig fiir und trad, 

Auf dab un3 ja nichts feble. 


Drum will id) gern von diefer Welt 
Abjcheiden in Gottes Willen. 
Wenns mein Gott will, wenn’3 ifm 
gefallt, 
Will ich ihm alten ſtille. 
Mteine arme Geel 
Ich Gott befehl 
In meiner letzten Stunde. 
Du frommer Gott, 
Sünd, Höll und Tod 
Haſt du mir überwunden. 


Lob, Ehr und Dank ſei dir geſagt, 
Du Vater aller Gnaden, 
Der uns ſeinen Sohn gegeben hat, 
Damit auf ihn geladen 
Der ganzen Welt Sünd. 
O Menſchenkind, 
Thu du das recht bedenken. 
Schick dich darein 
Dankbar zu ſein, 
Was dir Gott thut ſelbſt ſchenken. 
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18. Gerzlich lieb bab ich did, o Herr. 
Von Martin Salling. 1582—1608. 


Herzlich lieb hab ich dich, o Here. Es ift, Herr, dein Geſchenk und Gab 
Ich bitte, fet von mir nicht fern Mein Leib und Seel und was id Hab 
Mit deiner Giit und Gnabden. Yn diefem armen Leben, 

Die ganze Welt nicht frenet mid, Damit ich's braud) zum Lobe dein, 
Nad Erd’ und Himmel frag id nidt, Bu Nuk und Dienſt des Nächſten 
Wenn id) nur did) fann haben. mein ; 
Und wenn mir gleid) mein Herz zer⸗ Wollft mir dein’ Gnade geben. 

bricht, Behüt mich, Herr, vor falſcher Lehr, 
Biſt du doch meine Zuverſicht, Vor Satans Mord und Lügenwehr, 
Mein Teil und meines Herzens Troſt, In allem Kreuz erhalte mich, 
Der mich durch ſein Blut hat erlöſt. Auf daß ich's trag geduldiglich. 
Herr Jeſu Chriſt, mein Gott und Herr, Herr Jeſu Chriſt, mein Gott und Herr, 
In Schanden laß mich nimmermehr. In Schanden laß mich nimmermehr. 


Ach Herr, laß dein lieb Engelein 
An meinem End mein Seelelein 
In Abrahams Schoß tragen. 
Der Leib in ſein'm Schlafkämmerlein 
Gar fanft ohn’ alle Qual und Pein 
Ruh bis gum jüngſten Tage. 
Alsdann vom Tod ertvecte mid), 
Dak meine Wugen fehen did 
Yn aller Freud, 0 Gottes Sohn, 
Mein Heiland und mein Gnadenthron. 
Herr Jeſu Chrift, erhire mid, 
Ich will did) preiſen ewiglich. 


Literatur: PH. Wackernagel, Das deutſche Kirchenlied von der älteſten Beit 
bid gu Anfang des XVII. Jahrhunderts, 1864. —K. Simrock, Lauda Sion, Aus- 
wabl der ſchönſten lateiniſchen Rirdenhymnen in deutſcher Überſetzung, 1868. — G. 
Shleusner, Luther als Didter, 1883. — C. Wenckebach, Deutſche Literatur: 
gefdidte II, S. 000-000. 
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Sesenheim. From Dichtung und Wahrheit. 


Edited, with an introduction and notes, by H. C. O. Huss, Ph. D., Professor of 
Modern Languages and Literature in the College of New Jersey, Princeton, 
Paper. go pages. Price, 25 cents. 


ICHTUNG und Wahrheit represents Goethe’s best prose, and 

the Sesenheim episode is at once the gem of the whole work, 

and an exceedingly interesting and important part of the autobiog- 

raphy to the student of Goethe. As this edition is intended for 

students somewhat advanced, the notes, as a rule, are etymological and 

lexical; special attention being given to the particle, which with its 

delicate shades of meaning may be considered as the very citadel of 
the spirit of the German language. 


Deutsche Litevaturgeschichte. 


Auf kulturhistorischer Grundlage, for Universities, Colleges and Academies, by 
CARLA WENCKEBACH, Professor of the German Language and Literature in 
Wellesley College, Mass. Three Vols. Vol.1., bound with Vol. 1. of Muster- 
stiicke, 117 + 95 pages. Paper. Price by mail, 60 cents. Intro. price, 50 cents. 


OLUME I. contains; The Old German Period; Vol. II., The 
Middle High German Period; Vol. III., The New High German 

or Classic Period. This work offers to students a history (in the 
German language) of German literature, and traces the influence of 
German history and civilization upon the development of a national 
literature. The language is simple and the various divisions of the 
subject are clearly and systematically arranged. The names of sub- 
ordinate writers are omitted. This allows full and detailed treatment 
of the most important authors and their works, and gives opportunity 
to consider the social and political condition of the people in relation 
to the different periods in Literature. [Vols.//. and III. in preparation. 


Bilderatlas zur Geschichte der Deutschen 


— — —— — — — — — 
Nationallitteratur. By Dr. GUSTAVE KONNECKE. Cloth. xvi -4 316 pages. 
12 X 16 1-2inches. Retail price, $8.50. 


ONTAINS 1678 illustrations of literary antiquities, manuscripts, 
etchings, portraits and autographs, of poets and prose writers in 

all departments of German Literature. It is highly desirable that every 
school having classes in German, and especially in German Literary 
History. should have for reference a copy of this excellent picture atlas. 
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fleath's New German Dictionary. 


In two parts: German-English and English-German. By ELIZABETH WEIR, 





Cloth. 1126 pages. Retail price, $1.50. -English part alone. Cloth. 
654 pages. Retail price, $1.00. Special prices for class use. 


HIS handy new dictionary, which has already won great success 
in England, meets a demand that has long existed in our schools 
and colleges. It is concise and compact, represents the latest schol- 
arship, contains a Jarge vocabulary, and is sold at alow price. It is 
based on the standard dictionaries of Lucas, Fliigel, Hilpert, Kéhler 
and others. Prof. Nagel’s treatise and other more recent authorities 
have been consulted on pronunciation. Each word has been care. 
fully translated, and a very large and varied collection of idioms has 
been added. Recondite details have been excluded, and instead ex- 
plicit, practical information is given. Distinctions among synonyms 
have been made clear by examples, and the points in which the two 
languages differ have been carefully illustrated. 

The English-German part (471 pages), includes a twelve page ap- 
pendix on German orthography, as prescribed for schools in 1880, by 
the Prussian minister of Education. The arrangement of the syno- 
nyms is so clear that the English speaking student has no difficulty 
in selecting from several German words the equivalent of a given 
English word, as he does in English-German dictionaries compiled 
by Germans. Since the English-German part was chiefly written in 
Germany, the compiler, with the help of German friends, has included 
many technical expressions and idioms of every-day occurrence, not 
found in most dictionaries. Specimen pages sent on application. 


Calvin Thomas, Pro). of Germanic|ter) contains everything. This one will 





Langs. and Lits., Univ. of Mich.: 1 
have no hesitation in pronouncing your 
New German Dictionary a first rate piece 
of work. One great objection to all small 
German dictionaries is that the type is 
necessarily very small. This book is de- 
cidedly better on this score than most of 
the dictionaries which are several times 
larger and cost several times as much. 
The definitions are well written, concise 
and correct. Of course no small German 
Dictionary (big one either, for that mat- 


prove adequate for all ordinary purposes in 
school and college, and the wonder is how 
so good a dictionary can be sold so cheap. 


H. 8. White, Prof. of German, Cor- 
nell Univ.: The Dictionary, as a whole, 
is remarkably fresh and comprehensive 
and the price puts it within range of most 
classes. The effect should be to improve 
the character of the study of German in 
the schools, where the books ought to be 
widely employed. 
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Sand’s La Mare au Diable. 
Beaumarchais Barbier de Séville. 
Histoire de la Littérature Frangaise. 


ITALIAN. 
Grandgent’s Italian Grammar. 
Grandgent’s Italian Composttion. 
Testa’s L’ Oro el Orpello. 


Very many other texts are in preparation. 


D. C. HEATH & CO., Publishers, 


BOSTON, NEW YORK AND CHICAGO. 
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